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Ueber eine 
besonders merkwürdige Stelle 

Mozart'schen Violinquartett aus C; 

von Gfr. Weber. 

auf dem nebenstehenden Notenblatie abgebil- 
dete Salz bildet bekanntlich den Anfang der Intro- 
duzion des wu liderherrlichen Mozart sehen Violinquar- 
tettes Nr. 6 derjenigen sechs Quartette, welche er 
in der, der Originalaiiflage (Vienna presso Arta- 
ria e Comp.') vorangesetzten Dedication, als die 
Frueht einer langen und inüll&aiuen Arhril, ril jriitto 
tli una lunga e laboriosa fatica*. , seinem besten 
Freunde Joseph Haydn, nil suo migltore amicoc 
widmete. 

Die ersten g - 9 Tacte dieser Einleitung hatten 
schon gleich nach dem ersten Erscheinen dieser Quar- 
tette grosse Sensation erregt und den Ohren der 
Hörer nicht recht behagen wollen; man empfand 
Harten und Herbheiten, deren Erlaubt hei t oder Re- 
gelwidrigkeit sehr problematisch schien. 

Schon der alte Sarti halte sich, ob der ihm hier 
entgegentretenden Härten, so über die Masen ent- 
setzt, dass er Über diese Stelle ein eigenes Tractiit- 
lein »Osservazioni ctitiche sopra un quartetto 
Cuiii,, xrv. a.Md. n,r, tu \ 
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vdi Mozarte, schrieb, welches, nach dem Zeugnisse 
des Herrn Felis"), sich, noch in den Händen des 
Herrn B. Asioli befindet, lind -worin der alte Mei- 
ster dem heftigsten Unwillen gegen diese Composi- 
tion, als regel- und gehörwidrig, den Zügel sebicssen 
la'sst, unter andern ausrufend: -»Che si puo far 
di piü per für stonare i professori .' k — 

Hegüligcnder soll bekanntlich Haydn, welcher 
in einer Geseilschart von Musikern zu einem entschei- 
denden Ürlheile über den Streit wider und für die 
befragliche Stelle aufgelodert worden war, «dieses 
mit der evasiven Äusserung abgelehnt haben r da 
Mozart die Stelle so geschrieben haho, so werde er 
wohl Gründe gehabt haben, sie grade so und nicht 
anders zu schreiben. — (Grade auf dieselbe Weise 
hatte llaydn sich auch einmal der an ihn gestell- 
ten Anforderung, über ein anderes Mozartisches Werk 
zu urlhetlen, durch die Aeusserung entzogen: »Ich 
liami den Streit nicht ausmachen; aber das weis ich, 
dass Mozart der grüsste Componist ist, den die Welt 
jetzt hat,« — und ein Andermal: '»-Könnt ich jedem 
Musikfreunde die unnachahmlichen Arbeiten Mozarts 
so tief und mit einem solchen musicalischen 
Verstände, mit einer so grossen Empfindung, in 
die Seele prägen, wie ich sie begreife und empfinde: 
die Nationen würden wetteifern, ein solches Kleinod 
zu besitzen.«) — Eine schöne Parallele zu der be- 
kannten Aeusserung Mozarts gegen einen Tadler 



•) Revue musicale Tom. V, N. 26; v. i*. Jul. 1819. 



Mozarthehen Viotinquarttttes. 3 

IJaydns: »Herr! und wenn man Sie und mich zu- 
sammenschmelzt, tn gelten wir Heide xuSiiniintTigc- 
nomroen noch lange keinen Jos. Haydn /* 

Offener und rück sichtloser, alt Haydn »ich über 
die befraglichc Stelle hatte aussprechen mögen, that 
es Hr. Pro!. Fdtis, in einem dieser Stelle gewidme- 
ten eigenen Artikel (einer Revue*). Er nennt das 
Quartett »entacht 1 d'un dibut bizarre, ou le com- 
positeur sembte avoir pri* plaisir ä mettre ä 
la torture une oreit dt'licate — er nennt die 
Stelle ein »passage bizarre,* und findet es unbegreif- 
lich, nq'un musicien tel que Mozart ait e"crit de 
sembtable harmont'e,« — »desfautes grossie"resn. 

— »une entrtfe d'jträtatlon malfaite,& udont 

l'effet est horrible«. — »inconcevables dissonan- 
ces Sims but , qui ddekirent l'oreille,«, — »cur 
de par etiles fautes blessent la raison, sens 
et le go&t. —x 

Selbst die Echtheit der Stelle hatte man erst 
noch ganz »euliehst bezweifeln wollen**) und, um 
sich Ton der Echtheit zu überzeugen , es für nöthig 
erachtet, bis nach London vorzudringen , woselbst 
das Mozartisdic eigen bändige Originalmanuscript in 
den Händen des Herin Harlenmacbcrs Stumpf zu 
finden sei; — welchen weiten Weg man jcdoih 
hatte sparen und statt dessen aus der, im allgemei- 



*) T. V. JqI. 18*9, S. 601 u. ff. 
**) Rtout muiicatt Tarne V, 1819, v. ij. Jnl. 1819, S. 

6o5. 

1* 
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nen Buchhandel und in jedermanns Händen belmd- 
lichen, A. ytridroisAicn Ausgabe des von Mozart 
eigenhändig geführten thematischen Tagebuches oder 
Katalogs seiner Compositionen vom Q. Fehr. 1784 
bis 15- Nov. 1791, dessen eigenhändiges Original sich 
noch jetzt in Hrn. Andres Händen befindet *), sich 
überzeugen ItÜnnen, dass, auf der 10 und H Blattscitc 
desselben, unter Nr. 13, Mozart die befragliche Slelle 
eigenbändig, ganz genau grade so wie sie als Quar- 
tett gestochen ist, eingetragen halte, und zwar datirt 
Tom 14. Jan. 1785, also 8 Monate vor dem Datum 
der Dedication. 

Gegen die Freimütliiglieit des. Hrn. Fe"tis warf 
sich ein Mr. Perne in Laon zum Champion auf ***), 
■** ohne jedoch etwas Mehres zu sagen, als eben viele 

Worte von Mozarts Vortrefflichlieit , und (lass diese 
und jene Harmonie und Harniomcenfolgc etc. eben 
— diese und jene Harmouiecn folge etc. sei, und 
dass die force tonale Alles gut mache. 

Dem Herrn Perne hat zwar Hr. Fetts alsbald f) 
durch triftige Gegcngriinde und mit der steigernden 
Versicherung geantwortet, er habe noch lange nicht 



•} Cacilia XI. Bd. S. 319. 
*•) Herr Prof. Fetts irret dalier, wenn er, in eeincr Re- 
vue (T. VI, Nr. II. ». 7. Aug. »8*0, S. 3») »on die- 
sem Quartette ichrcibt: til y a enviroa cinquanle am 
qae le ijuatuor de Mozart a eW pui/ie - .« Es waren 
damal noch nicht 44 3ahre. 
*•*) Revue Tom. VI, Nr. II. v. 7. Aug. 1819, S. i5. 
t) Am angef. O. S. 3a. 
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alle anstössigen Seiten der befraglichen Stelle aufge- 
deckt und könne deren noch mehre nachweisen: „Si 
„j'avais eu f Intention de corriger tout ce qu'il 
„X « de choquant dans ce passage, j'aurais 
„eu beaueoup ä faire. Par exemplef* u. s. w. 

Allein alsbald trat ihm in der Leipz. All gem. 
Mus. Ztg. *) ein neuy Widersacher, HeiT A. C. 
Leduc, entgegen-, um, als ein Vertbeiger Mo- 
zarts, die Correctheit und Schönheit der Stelle 
Schritt für Schritt zu behaupten und zu vertheidi- 
gen, und zu versichern: dass Mozart, indem er 
die Introduction niederschrieb , mit freier Wahl lind 
Ueberlegung gehandelt und eine bestimmte Wirkung 
im Auge gehabt habe,**) — und nebenbei dem Hrn. 
Fetis , nach geinemüMicher Mode, Persönlichkeiten, 
Neid gegen Mozarts Ruhm, kleinliche Eitelkeit, und 
sonstige Unlauterkeiten, — unlauter genug! — zu 
Last zu legen! • 

Die Folge hiervon war wieder ein weiterer Ar- 
tikel über den harmonischen und contrapunetischen 
Werth der befraglichen Stelle, worin HmVAw 
seine Ansichten vertheidigt, die Persönlichkeiten aber 
verschmähend, nur mit wenigen Worten abfertigt.***) 

Noch weiter und nicht weniger durch Penjpn- 
lichkeiten gegen Hrn. Fdtis verunstaltet, wird «ler 



*) L. M. Z. i83o, S. 117 — i3». 
••) Am angef. O. S. u3. 
***) itciw« T. VIII, p. 811. 
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Stroit fortgesetzt in einem weiteren Artikel der ge- 
nannten Zeitung *) ; — und wer weis wie lange und 
weit man noch, ferner fortfahren wird , sich mit sol- 
cher Erbitterung zu zankpn. 



Sehr oft bin ich seitdem gefragt worden, ob und 
warum denn ich nicht cin^jVort über den so leb- 
haft verhandelten Gegenstand sprechen wolle. 

Ich hatte aber ein meinerseitiges eigenes Bespre- 
chen desselben hauptsachlich darum für überflüssig 
gehalten,' weil ich bereits in meiner Theorie der Ton- 
setztmnst an vielen Orten* 1 *) eben diese Stelle als 
Beispiel zur Erläuterung bald dieses bald jenes theo- 
retischen Satzes benutzt und dadurch dasjenige, was 
in diesen Toiivcrbin düngen Besonderes und eigens 
Bemerkenswert h es liegt, schon grüsstentheils voll- 
ständig zergliedert habe. 



Wenn ich aber, dessen ungeachtet, einer neuen, 
mir vorzüglich gewichtigen Aufforderung einspre- 
chend, der vielbesprochenen Compositum nunmehr 
auch meinerseits eine eigene Betrachtung widme, so 
muss ich doch gleich im Voraus bitten, hier jeden* 



•) L. M. Z. i83i, S. 81. 

••) t. B. 64a, 643, 644, 75°i 756, 772, 774, 775, 777, 
8i4 der ersten Auflage von 1817 resp, i8»i ; und in 
den H 354, 355, 366 , 358 , 36o, 36a, 363, 408. 493, 
**j»ö 3" EWe ' ten V ° a lÖS ^ Und ier dritten T0 ° 
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falls kein Urtheil über die theoret t. 
sehe Erlaubtheit oder Re geiwidr ig- 
keit der befraglichen Stelle zu erw arten. 

Wer meine Theorie und ihre Art und Weise . 
kennt, der weis, dass das unbedingte Gebieten und 
Verbieten, das Erklären dieser oder jener Tonverbin- 
dung, 'i'orifolge, Accordenf'olge etc. etc. für erlaubt, 
oder für unerlaubt, nun einmal durchaus nicht meine 
Force ist. Ich habe diese Tendenz meiner, im 'We- 
sentlichen nur rein aus Beobachtungen dessen, 
■was wohl oder übel, sanft oder herbe klingt, beste- 
henden und mit apriorischen und dogmatisch theoreti- 
sirenden Demonstrationen, warum dies oder 
jenes so und so sein müsse und nicht so oder so sein 
dürfe, sich nun einmal gar nicht befassenden, Theo- 
rie schon in der Anmerkung zum § 95, r/ ) gclegen- 
heitlich mix folgenden Worten ausgesprochen. „Ueber- 
„haupt: — da ich nun eben einmal von grösserer 
„oder geringerer Strenge rede, — wird man 
„die Torliegcnde Theorie weder freier, noch stren- 
ger finden als jede andere, sondern eben so streng, 
„und auch eben so frei, wie irgend Eine. Ich wer- 
„de auf jede Härte aufmerksam machen, welche 
„andere Schriftsteller ohne Warntafel stehen lassen 
„ und wieder andere unbedingt Terbieten. Wie weit 
„dann von mehr oder weniger harten oder gelinde« 
„Tonverbindungen, zu diesem oder jenem Kunst- 
„ zwecke, Gebrauch zu machen ist? — dies 



*> 1. Bä., S. »38 der zweiten u. S. »ö4 der dritten Aufl. 
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„ZU bestimmen, ziemt nicht der Technik, sondern 
„ dem richtigen Gefühle , und in letzter Instanz 
„der Aesthetik." 

So viel ist jedenfalls gewiss , dass die Aufgabe 
der Tonkunst keineswegs grade darin besieht, dem 
Gehursinne nur allein zarte und süssklingende, dein 
Obre möglichst m Imu-irl. rinde Tonvit bindnngen <lar- 
zuhicten , dass sie vielmehr dem Sinne mitunter und 
bis zu einem gewissen Grade auch hart und herbe 
klingende, einschneidende, befremdliche Tonverbin- 
dungen bieten darf und, namentlich des Contrastes 
halber, nicht selten bietet. Wie weit sie hierin 
gehen, wie Viel, wie Herbes sie dem Gehöre bie- 
ten und zumuthen darf, darüber lüsst sich, wie in 
allem Relativen, keine absolut bestimmte Grenze 
theoretisch abstecken. Auch bedeutend harte, herbe, 
rauhe und grelle Tongebilde müssen dem Tondich- 
ter, je nachdem er etwas Herbes, Rauhes u. dgl. aus- 
zudrücken be absieht et, als erlaubt zu Gebote stehen; 
und absolut verboten kann nur Dasjenige heissen, was 
in so hohem Grade herbe oder gar garstig hlingt, 
dass es dem Gehöre wirklich absolut wehe thut. 
Ob dies bei dieser oder jener Tonverbindung der 
Fall sei , ob in denselben des Harten und Herben 
so Viel zusammenkomme . dass die GesammLsumnie 
. der Herbheiten dem Gehüre in der That gar zu 
Viel werde? — darüber existirt am Ende doch kein 
anderer höchster Richter, als nur allein der musika- 
lisch gebildete Gehörsinn und Geschmack. 

Die Tonsetzhunst ist nun einmal heine mit ma- 
thematischer Conseipenz und Absolutheit begabte 
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Wissenschaft, hein System, welches uns absolute, 
verbietende oder gebietende Regeln darböte, aus 
deren Anwendung auf jeden vorliegenden Fall sieh, 
•wie „Zweimal zwei ist vier" der Werth oder Un- 
werth, die Ridiligheit oder Dnridiiiglieil, Erlaubt hei t 
dder Terbotenheit dieser oder jener Verbindung und 
Zusammenstellung vom Tönen, bestimmen liesse, und 
alle Anmasungen derjenigen, welche träumten, die 
Tonsatzlehre mathematisch begründen und aus sol- 
cher anmaslichen Begründung absolute Präcepte ab- 
leiten und aufstellen zu Kinne», zeigen sich bei der 
leichtesten Prüfung als leere , nur bclaclicnswerthe 
Träume, deren Trüglichkeit sich durch das erste he- 
ste Beispiel handgreiflich zeigen lässt 

Dieses ist mein musiealisch theoretisches Be- 
kenntnis, welches ich auch an unzähligen Stellen 
meiner 'Theorie nicht allein ausgesprochen, sondern 
durch häufige Beispiele begründet habe. 

' Von mir also wird eben darum auch ein Ur- 
theilspruch über die Frage, ob und in wiefern 
Dieses oder Jenes an der befraglichen Introduction 
erlaubt, oder unerlaubt und kategorisch 
verboten sei, nicht zu erwarten sein. 

Was ich aber leisten bann, ist Folgendes. 

Dass der befragliche Satz dem Gehöre befremd- 
lich, sehr befremdlich klingt, ist gewiss. Die Ur- 
sachen welche, theils allein, theils in ihrem 
Zusammenwirken, das Befremdliche erzeu- 
gen, lassen sich theoretisch nachweisen, 



10 Veber. eit^ Stelle eines 

(und sind, wie TOrhin erwähnt, grüsstentheüs bereits 
an mehren Stellen meiner Theorie nachgewiesen 

Eine vollständige Analyse der ganzen har- 
monischen und melodischen Textur der 
befraglichen Stelle wird uns in Stand setzen, alle 
jene Ursachen, sowohl einzeln, als in ihrem Zusam- 
menhange, zu erkennen, und uns also Hechensehaft 
darüber zu geben, Was es ist, was uns denn bei 
diesen Analängen so sehr befremdet und unserm 
Gehörsinne so herbe auffällt. 

Dieses zu leisten, eine solche Ana- 
lyse zu liefern, ist die einzige Aufgabe 
welche ich mir hier setze; und habe ich 
diese geleistet, dann mag es dem Gehörsinne und 
Geschmack eines Jeden anheimgestellt bleiben, ob er 
die , aus dem Zusammentreffen der entwickelten 
Einzelheiten res ultir ende Gcsammtkeit von Härte, 
von Besonderheit, von Befremdliehkeit — oder wie 
man es sonst nennen mag, — zu gross, oder nicht 
zu gross ist , um dem Gehöre geboten werden zu 
dürfen. 



Indem ich mich nun anschicke , die besagte Ana- 
lyse der zu besprechenden Stelle zu liefern, glaube 
ich dieselbe am besten zu erschöpfen, wenn ich sie 
erst 
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1.) in Ansehung der darin zum Grunde liegenden 
Harmon iecnf'olge oder Modulation durch- 
gehe, dann 

TL) die darin vorkommenden harmoniefrem- 
den oder Durchgangtöne betrachte, sodann 

1IL) einige darin liegende sogenannte <J u e r s t ä n- 
de, so wie 

IV. ) einige bemerkenswerthe parallele Stim- 
metfor tschr ei tun gen , — dann aber 

V. ) die Stelle noch einmal mit Berücksichtigung 
aller vorstehend erwähnten Puncte zusammenge- 
n o mm e n durchgehe. 



L) Modulation. 

§ u. 

Gleich der erste Anfang des Tonstudios bietet 
dem Gehöre , bis in den zweiten Tact hinein , eine 
Reihe interessanter, dem Ohre reizender und sehr 
wohlgefälliger Mehrdeutigkeiten der Tonart 
und der Harmonieenfolge dar. 

Beim allerersten Anfange erklingt ganz allein der 
Basston c, bei welchem, an sich allerdings mehrdeu- 
tigen Anfange, das Gehör jedoch zunächst geneigt 
ist, den so allein erklingenden Basston c als tonische 
Note, sei es nun von C-dur oder von c-moll, zu 
vernehmen. 
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§ HI. 

Mit dem letzten Viertel des ersten Tactcs tritt au 
diesem c der Ton as. — Hier haiin nun das Gehör 
neuerdings zweifeln, ob es diesen Ton für. gis oder 
für as zu nehmen habe. (Theor. § XIX, XXI, 219, 280 A.) 

Als gis würde er z. D, in* der That erscheinen, 
wenn der Satz etwa folgend er masen fortgeführt 
wäre : 




Aber auch als as vernommen, bleibt immer noch 
Manches mehrdeutig, indem dem 
Gehöre die Wahl bleibt, ob es 
Zusammenklang [c as\ entweder als = 
der Harmonie .,....%$ 
angehörig, und als solche für die Har- 
monie der sechsten Stufe von c-moll . . c : VI, 
oder als tonische Harmonie von 

^i-dur As : I; 

— oder aber oh es ihn als der wei- 
che« Dreildangharmonic f 

angehörig , und als solche für die 

Harmonie der vierten Stufe von c-nioll . . c : iv; 

oder etwa als tonische Harmonie von 

/-moll • / : , 

zu halten habe. *_) 



*) lieber die obige und Folgende Zeichnung wt »icho 
Cacilia XIII. Bd., Hft. 4 9 , S. ao u. ff. 
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Erst von dem, was folgen wird, mau das Gehiir 
nähere Auskunft und Ycrgcwuscriiiig über die, noch 
immer nichl bestimmt indicirlc Tonart, 
(Theor. $ 2210 



he 



as] durch 



Anfa 



des folgenden Tactei der 
er alleinigen Töne [c nnd 



dei 



es, zu einem 2fö - Drei Ii lange Tcrvollslan. 
digt erscheint, empfindet das Gehör die- 
jenige angenehme Hel'rieuigung, welche / 
ihm die alliniilige Lösung harmonischer \ 
Mehrdeuifgli eilen heinah immer zu ( 
währen pflegt. Doch auch jetzt noch 
ist es nur erst eine freundliche Vorah- 
nung Ton Vergcwisserung, indem dem 
Gehör auch jetzt -noch die Wahl bleibt, 

den Dreihlang 5f,=, . 

entweder für C :Yl 

oder für j4s ; 1 

zu vernehmen. — 'Ob für Erstem , oder für Letz- 
teres? dafür auch jetzt nirgend ein entscheidend 
überwiegender Grund; nicht Zu gedenken, class es 
auch noch nicht ausgemacht ist, oh das as nicht 
etwa auch blos als Durchgang zu g dastehe, wo 



dam 



Hi 



armonie auf dem weichen c-Dreililanse 
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Noch immer zweifelhaft über die Tonart, harret 
das Gehör also auch hier erst noch dessen, was nun 
noch weiter folgen wird. 

§ IV. 

In diesem Zustande noch immer unentschiedener 
Stimmung, hurt es nun, heim zweiten Viertel des 
zweiten Tactcs, an die Stelle des Tones as den Ton 
g treten, und in demselben Augenblicke erscheint 
in der Oberstimme der Ton a , so 
dass jetzt die Tone [c g es a] zu- 
sammenklingen ; — ein Zusammen- 
klang welcher, als Vierklangharmonie 



mit kleiner Quinte 




betrachtet, in der Tonart 5 -dar auf 

der siebenten Stufe, als B : °vii r 

oder, den bisherigen Annahmen des 
Gehörs naher, auf der zweiten von 

g-moll, als g : "ii? 

anzunehmen wäre. (Tbeor. § 177, 
Tabelle f.) 

Statt dieser beiden Annahmen, welche jedenfalls 
eine Ausweichimg , aus einer der bis hierher ange- 
nommen gewesenen Tonarten, entweder ins^p-dur, 
oder ins £-moll Torausselzen , kann das G%ür aber 
auch annehmen, es möge auch wohl der Ton g ein 
blos durchgehender, zur Harmonie gar nicht gehö- 
render sein, und seine desfalsige Beziehung sich viel- 
leicht auf eine einfachere Weise in der nächstfolgen- 
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den Zeit aufklaren. Noch immer zweifelnd, sieht 
oder horcht es denn dem noch weiter Folgenden ent- 
gegen. 

% v. 

In der Thal schreitet denn auch heim folgenden 
Viertel das g zu Iis hinab, um den Zusammenklang 
[c Iis d a] herzustellen, welchen 
denn das Gehör, allein Vorangegan- 
genen zufolge, unbczweifelt für die 
>Vechseliiominaiitharni»iiie('i'h. §201) 



von c-moH, also für 

(in dritter Verwechselung) aufnimmt. 

So hat es sich denn bestätigt, dass der, wahrend 
des vorhergehenden zweiten Viertels, im Zusammen- 
klinge [c g es ä] erklungen habende Ton g wirklich 
nur ein blos durchgehender, ein Durchgang zum Iis, 
gewesen war, dessen Stelle er nur einen Augenblick 
vertreten halte; dass also die Harmoniecnfolgc dieses 
zweiten Tactes nicht wirklich 

3CS . °a 7 = SD* 
gewesen war, sondern einfacher unmittelbar 
TO = 

TSach dieser S 7 -Harmonie, als Wechsel dominant- 
harmonie von c-moll, erwartet das Gehör nunmehr, 
die grosse ©- Drciklangharmoiüc folgen zu hören. 
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§ VI. 

Die im folgenden Tacte denn auch wirklich, auf- 
tretende Harmonie erscheint daher, 
ganz der Erwartung des Gehöres 



entsprechend, als . . . . . . . . © 

(wobei das eis der zweiten Stimme als lialblüniger 
•ehwerer Durchgang ton (\Vechselnote) znnt darauf 
folgenden harmonischen Tone d erscheint, so wie das 
a als vorbereitete VVcchscInote, (Vorhalt, Theor. §417) 
zum darauf, folgenden Haupttone g; — worauf dem- 
nächst der Ton fis in der Oberstimme , in der zwei- 
ten auch der Ton a, und in» der dritten die Tone 
a und c, als durchgehend eingeflochten sind.) 

Durch das Auftreten dieser © - Harmonie ist 
denn auch die bisherige Mehrdeutigkeit nun endlich 
in so fern gehoben, dass das Gehör diese ©-Har- 
monie bestimmt als Harmonie der Dominante oder 
fünften Stufe, Dominant - Harmonie, von c-mol!, oder 
Ton C-äur, (Theor. § 211) vernimmt. 

§ VII. 

Auch im folgenden Tacte empfindet, während der 
zwei ersten Tacttheile, das Gehör noch immer die- 
selbe Domiiiant-Harmonic, bis, mit dem letzten 
Tacttheile ( mit dem 5ten Achtel) in der Ober- 
stimme der, dieser Harmonie widersprechende, Ton 
\i auftritt, ein Ton, welcher, sowohl der C-dur-, als 
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auch der c-moll -Leiter fremd 

(Th. § 131), Aas Gehörnö'lhigt, 

den Zusamm entlang [G b] als 

einer anderen Harmonie einer 

anderen Tonart angehörig 

zu ernennen, und zwar, dem 

Zusammenhange nach, wohl © J) | 

am nächsten für eine weiche 

g-Drcihlangharmonie g 

als tonischen AccOI'd von g- 

moll g ■ ,. 

Die Harmonieenfolgc dieses Tactes ist demnach 
© * 3D * g 
6:1 s V g: , 
oder C : V =G;V . g : i 

oder, wenn man die Töne Fis tind I als blos durch- 
gehend betrachtet: 

G tl, gIli 
oder C ; V « g : i, 

§ VIII. 

Bei dieser, wenn auch nächsten, Erklnrangsart 
ist indessen immerhin Folgendes bemerkenswert!!. 

Fürs Erste ist eine Ausweichung dieser Art, 
nämlich welche dadurch geschieht, dass, nach einer 
Bominanthannonie , z. B nach der © -Dreihlanghar- 
monie als Dominantharmonie too C oder c, unmit- 
telbar, oder doch so gut wie unmittelbar, die toni- 
sche Harmonie der um eine grosse Quinte höheren 
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Molltonart, also g als i von g-, folgte, eine sehr wenig 
gewöhnliche, demGehöre sehrwenig geläufige, welche 
es eben darum auch nicht besonders geneigt ist, sich 
auf jede Weise gefallen zu lassen. 

j. Dt. 

Fürs zweite aber ist die Art und Weise, wie 
diese Ausweichung im vorliegenden Falle auftritt, 
auch keineswegs die günstigste, indem das b hier 
nur so gleichsam beiläufig, auf dem schlechten letzten 
Tacttheile,(Th. § 241 Nr. 4) auftritt, nachdem man bisher 
lange Zeit hindurch immer tjh zu hören gewohnt ge- 
wesen. — Nachdem man, im ganzen dritten Tacte und 
in den zwei ersten Tacttheilen des vierten , erst die 
dritte Stimme in Achtelnoten von a zu b, dann die 
zweite Stimme auf gleiche Weise von a zu. h , und 
dann wieder die dritte eben so gleichfalls von a zu 
h, schreiten gehört, und nun auch die Oberstimme von 




li aufwärts steigen hört, glaubt man sich zu der zu- 
versichtlichen Erwartung berechtigt, dass sie von 
diesem a nun ebenfalls zu h schreiten werdet Ganz 
wider alle Erwartung aber thut sie das nicht, weicht 
— man fühlt nicht recht wie und wodurch moti- 
virt? — von dem Beispiele ihrer Schwestern ab, 




will, statt des bisherigen h, nun plötzlich b einfüh- ■ 
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'reta, -will, nachdem unmittelbar vorher die dritte 
Stimme 

a - h - c, and dann a - h c, 

t t 

und eben so die zweite 

t 

gesungen halle, von diesen Vorgängerinnen abwei- 
chend, nun ihrerseits auf Einmal 

ä b c' 




singen, und das zu einer Zeit (auf der letzten leich- 
ten Zeit des |-Tactes), welche, ihrer Kürze und 
ihres Mangels an innerer Gewichtigkeit wegen, (Tb. 
§ 241, Nr. 1, 4) nicht dazu gemacht ist, für eine 
dem Gehöre so wenig einleuchtende Ab- und Aus- 
weichung Epoche zu machen, — will eine solche 
Reform, welcher das Gehör, wenn sie ihm etwa auf eine 
mehr imponirende Weise geboten würde, (Th. § 241* 
Nr. 5) sich wohl eher fügen würde, nicht allem in ei- 
nem so wenig gewichtigen Augenblicke, sondern auch 
sogar in blos zweistimmigem Satze, blos vom G des 
Basses begleitet, ohne alle Miteins tinimnng ihrer pau- 
sirenden Mitschwestern, indess deren h noch im Ohre 
nachklingt, blos auf ihre alleinige Autorität und über- 
haupt hier nur wenig motivirt , einführen , will ge- 
gen sie alle allein Recht haben, will Dasjenige (die 
harte ©-Dreiklangharmonie), was bisher als Resultat 
des Zusammen wir Ifens ' aller vier Stimmen während 
langer und gewichtiger Zeit gegolten hatte, nun al- 
lein besser wissen und es zu einer weichen g-Dreiklang- 



■20 



lieber eine Stelle einet 



harmonio reformiren, — wobei sie überdies auch in 
dem, sie allein noch begleitenden, Basse eine , auch 
darum nur wenig befriedigende Unterstützung findet, 
weil derselbe in einer sehr weiten, durch keine 
Mittelstimmcn ausgefüllten und vermittelten Entfer- 
nung, G-b, liegt, welche schon darum einem wir- 
liungyollen Zusammengreifen nicht günstig ist. (Theor. 



Beim Vorhommen eines so unentschieden auftre- 
tenden Harmoniewechsels wird das Gehör beinahe 
irre, und zweifelhaft , oh es denn auch wirhlich und 
ernstlich glauben solle was es hÜrt? ob der erste 
Violinist mit seinem vereinzelten, dünnen, feinen b 
denn wirhlich das bisher allseitig angenommene h, 
noch so beiläufig im letzten Tactviertel reformiren 
wolle? oder ob er nicht vielleicht gar nur aus Irr- 
thum b statt h gegriffen habe? — oder es zweifelt 
auch wohl, ob das b nicht etwa ais, und als solches 
halbtönigcr Durchgang zu einem folgenden h, sein 
solle, etwa so? 



w elche Yermuthung aber freilich durch das nach b 
Inlgende c auch wieder getauscht wird, indem nicht 
h, sondern c folgt, und das Gehör also genöthigt 



5 690 
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wd,_(Th.§370«.380)die begütigende Erklärung (ais 
statt b) wieder fahren zu lauen, und sich also den- 
noch, wahrend dieses leichten letzten Tacttheiles, 
geschwinde noch ins g-raoll an 



s X. 

Kaum hat es sich in diese Nothweudigkeit zu- 
reeh| gefunden , als ihm , unmittelbar mit dem 
Anfange des folgenden Tactcs , schon wieder eine 
neue, und ito'ch unerwartetere, Harmouiucnfolge gebo- 
ten wird, durch das Auftreten des Zusammenklänge* 

[B des], welchen die Oberstimme dadurch herbei- 
führt, dass sie, nachdem unmittelbar vorher ihre 
tieferen Schwestern 

a h c d 

und 

ä h c d « 

t 1 

gesungen halten , ihrerscils min plötzlich eine jener 
ganz widerspreche iido Weise singen will: 



t 

Das Gehör, welches schon heim Erscheinen des 
b stall h, Muhe gehabt, sich dasselbe zu erklären 
und zu motiviren, weis sich noch weniger jetzt auch 

~ ♦ 
'noch gar den Zusammenklang [B des] deutlich zu 
erklären. — 
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Der Zusammenhang namentlich mit dem folgen- 
den Tactc zeigt indessen, dass der bei'ragliche Zu- 
sammenklang als -weicher fc-Dreildang, und zwar 




als tonische Harmonie von i-moll, gemeint ist, und dem- 
nach eine Ausweichung aus dem haum entstandenen 
£-moll in die, von C-dur, von c-moll, von tr-dur, und 
von g-moll weit entfernte (§ 180) Tonart A-moll auf 
sich hat, und zwar durch ein ganz unvorbereitetes 
Auftreten der Harmonie b : 1 tinmittelbar nach dem 
weichen g- Dreiklang als g : i, übrigens ebenfalls 
noch blos in nur zwei, sehr weit yon einander ent- 
fernten Tönen. 
# 

§ XI. 

Vielleicht mögte das Gehör sich die Annahme, 
nun auch noch dieser weiteren Ausweichungen, etwa 

dadurch ersparen , dass es das des der ersten 

Violine für eis, und somit als halbtünigen Durchgang 

zu einem etwa darauf folgenden d, erklärte. — Allein 
auch diese Annahme wird eben so wenig bestätigt, als 
die früher erwähnte Annahme des ais statt b; denn 
es folgt hein d, vielmehr bleibt die Phrase der Ober- 
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stimme, mit jenem des geschlossen, indes« der Bass 
mit seinem wiederholten B dieselbe Formel wie die 
des ersten und der folgenden Tacte, ganz auf dieselbe 
>Veise wie dort, nur in einer um eine Stufe tieferen 
Tonart, tob neuem einleitet, nnd der ganze Verlauf 
der Tacte i, 2, 3» 4 sieb, um einen Ton tiefer, wie- 
derholt (nur mit dem einzigen Unterschiede , dass im 

neunten Tacte die erste Violine nicht zu eis, sondern 
zu c schreitet, welches letztere dem Gehöre ungleich 
weniger befremdlich ist, als ihm im fünften Tacte 

das des gewesen war.) 

§ xn. 

Indem ich hiermit die Analyse des modulato- 
rischen Ganges der besprochenen Stelle schliesse, 
wünsche und hoffe ich , auch von denjenigen ver- 
standen worden zu sein, welchen die Grundsätze 
über die Frage: wie das Gehör jede sich ihm dar- 
bietende Tonvcrhinduiig als, dieser oder jener, bis- 
herigen oder neuen , näheren oder weiter entfern- 
ten, Tonart angehörig aufnimmt? — noch nicht 
aus meiner Theorie d. Tonsetzh. bekannt sind , in 
welcher ich diese Lehre, (welche bisher noch von 
keinem Tonlehrer behandelt worden war,) zu aller- 
erst (i. Aufl.. 2- Bd. v. J. 1818, § 333 bis 368; 2- 
u. 3. Aufl. § 190 bis 225i) aufzustellen den Versuch 
gewagt, und welche ich, zum Behuf e vollständigeren 
Verständnisses der vorstehenden Entwicklungen des, 
( grade ganz ungewöhnlich verwickelten, unklaren und 
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zweifelhaften Ganges der befraglichen ausserordent- 
lich schwierigen Stelle, wohl gar gerne in ihrem Zu- 
sammenhange hier einrücken mögte, — ein Wunsch, 
welchen ich jedoch , um dem gegenwärtigen Artikel 
nicht allzugrosse Ausdehnung zu geben, unterdrücke 
und mich mit der Hoffnung , auch ohnedies doch, 
deutlich und verständlich genug gewesen zu sein, 
begnüge. 

II.) Durchgangtöne. 
S xm. 

Die zweite Hinsicht, in welcher die befragliche 
Stelle eigens Bemerkenswcrlhes und zum Theil Auf- 
fallendes darbietet, bilden mehre darin vorkommende 
' Dürcbgangtüne. 

Um das in dieser Hinsicht Bemerkens Werth e klar 
zu entwickeln, bediene ich mich am lugliclisten der 
eigenen Worte derjenigen Paragraphen meiner Theo- 
rie, in welchen die betreffenden Principien (freilich 
in einer, von der bühei-igen f rngmentaris eh en^ Be- 
handlungsart dieser Lehre sehr abweichenden, mög- 
lichst selbständig ergründenden Methode,) entwik- ' 
telt sind, und in welchen ich, (wie bereits im Ein- 
gange des gegenwärtigen Aufsatzes erwähnt ist,) 
unter Anderem auch die jetzt befi-agliclie Mozart'- 
sclie Coinposition als erläuterndes Beispiel benutzt 
habe. Ich lasse daher das Betreffende aus den be- 
sagten Paragraphen nachstehend wörtlich (nach der 
2- und resp. nach der 3. Auflage) abdrucken. 
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Erläuterungen aus der Theorie. 

C.) Ltiekte,- schwere D urchgangtö ne. 
Thtor. % 35.}. 

... Es liegt in der Natur ddr Sache , das» Wechselnoten 
etwas härter auffallen, als leichte Durchgänge, schon da- 
rum, weil sie schwerer sind, auf die schwerere («ogo- 
nannte bessere Zeit) fallen, ihrer Hauptnote die gute 
Zeit wegnehmen, und dadurch gleichsam frecher hervor- 
treten, als andere leichter vorübergehende. Darum stos- 
sen z, B. in .Fig. 161 die beiden Durchgänge fi im ersten 
Tacte bei weitein nicht so hart an, als im zweiten Tacte, 
weil sie in jenem blos leicht vorübergehende, in diesem 
aber schwer auftretende Durchgänge sind. 




D.) Durchgänge in mehren Stimmen zugltich. 
Th. % 355. 

Dass Durchgänge bald in der Oberstimme, bald im 
IJass, bald auch in Milleistimmen vorkommen, haben wir 
aus den bisherigen Beispielen schon von selber bemerken 
tonnen, so wie, dass nicht selten auch in mehren 
Stimmen zugleich welche vorkommen. Z. S. in. 
Fig. 160 und 16z erscheinen Durchgänge in den beiden 
oberen Stimmen, 




r- 
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bei I ig iC3 i» vier Stimmen lugleich. 



Fig. ,63.) feg 




. . . Ei ist an lieh wohl herber, wenn mehre Stimmen tu- 
gleich mit Durchgängen durchflochte;i sind, als wenn dies 
nur in Einer der Fall ist; allein dass auch Durchgänge 
in mehren Stimmen zugleich ohne alle unangenehme 
Härte erscheinen können, beweisen schon mebre der bis- 
herigen Beispiele; namentlich die obige Fig. i63. . . . 



F.) Hauptton mit dem Nebentonn zugleich 
erklingend. 

T/i. % 5C0. 

. . . Ebenfalls schon aus den bisherigen Beispielen sehen 
wir, dass auch nicht selten einem Intervalle einer Harmo- 
nie eine Kcbcnnote vorangerügt wird, indess in einer 
andern Stimme dies Intervall selber ertönt. Z. 11. 
in I ig. irji wird, in der Oberstimme, dem Grundtonc J, 
der durch geh endo Ton ü voran geschickt , indess in der 
1 VT eilen Stimme der Grundton g selber erklingt: und eben 
so hernach jis r.a j> — es JU J - eis eu c «• s- w. — 



Fig. 175. 
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Achnlicl.es findet lieh bei Flg. >76s 
fc.) 




g^>Eben so stellt in Fig. 177 im dritten Takte In der 
Oberstimme ä ol» Siebenten tu g, indess in der drillen 




Stimme g lelber erklingt. Roch im nämlichen Takte ver- 
nimmt man in eben dieser dritten Stimme a als Nebenton 
zu h, indess im Basse H selber erklingt; — und nährend 
der ferneren Fortdauer eben dieses Basstones II , giebt 
bald darauf die r. weile, und dann wieder die dritte Stimme 
den Ton s als Nebenton r.u g an. — Vcrgl. ebendaselbst 
Takt 7 u. 8. ... 
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Th. % 361. 

... Es Hingt allemal herber, wenn, Eugleicb mit dem Nc- 
bemon, auch der Hauptton mitgehört wird, als wenn dies 
nicht der I/o 1 1 ist. So wird man z. B. obige Fig. 17S1 und. 
t, und Fig. 1 761, fr, durchgängig liorber klingend ÜnJea, als 
Fig. 175/ und 17C1 n, wo solches Zusammci/hliiigm des 
Iiaujiduiics mit ».einem Ncbenlunc, durch Auslassen des 



f):is Zuglcichhöreulasscn des Haii|)ltonea mit seinem 
Nebenton ist jedoch alsdann am wenigsten herbe, wenn 
jener die Grundnote der Harmonie ist, wie 
t. Ii. im ersten Tobte von 17J1". — Minder gelinde nimmt 
sich ein Neben ton zugleich mit anderen Intervallen aus, 
r„ IS. mit der Grundquinte, wie in. »weilen Talle, — und 
noch etwas unslüsniger Eugleich mit der Ter/,, wie im 
3ten Takle. 

Eben so Illingen in Fig. 1781 die Durchgängig tie h 
und ü nicht hart gegen den im Basse liegenden Grund- 
tou C an; — man gebe aber statt dessen einninl dia 
Grunilter?. II im Basse an, «o wird man wohl fühlen, wie 
viel herber die l.armouie fremden NebcutÜnc J und f ge- 
gen dies F. anklingen. — Das Achnliche wird man Lei k 
finden, wenn man, statt c in der Überstimme, c greift. 




g^Kben daher mag es rühren, dass die vorhin bespro- 
chenen Durchgange des Beispiels Flg. 177 im 4. u. 8. Taclo 
dem Gehör eben nicht schmeicheln. 



Ferner klingt solches Zusammentreffendes Nebentonet 
mit seinem Hauptlone bei ingenannten halbtünigenDurch- 
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gSngen etwas herber als bei ganzton igen. Man Yrird 
leicht fühlen, dass in obiger Fig i75 bei i das fis herber 
gegen das zugleich ertönende S anstösst, als das 1 ■ — 
im dritten Takte das ü herber gegen das b, als das J. 



G.) Mitantthlagende Durchgänge. 
Th. % 362. 

Wir finden ferner, bei Betrachtung der verschiedenen 
Arten von Durchgängen, dass zuweilen der durchge- 
hende Ton mit anderen harmonisch gelten- 
den tu gleicher Zeit angeschlagen wird, — 
zuweilen aber auch nicht. In Fig. 1791 werden, ungleich 
mit den Durchgängen c und a, auch die Intervalle der 
Grundharmonie mit angeschlagen; — bei k aber nicht. 




Aehnlichos gleichzeitiges Anschlagen der harmonischen 
Koten mit einer Ncbonnotc findet man in obiger Fig, 173 i 

Eben so schlagen auch bei obiger Fig. 177, im 1. 
Takte, zugleich mit dem g, welches Durchgang zu Iis zu sein 
scheint, in der Oberstimme gleichzeitig j, und im Basse 
c an; — und oben so schlagt, im drillen Takte, wo die 
zwei Durchgangtöne ä und eis zugleich 358) erklingen, 
dieser Durchgangton eis zugleich mit den harmonischen 
Tönen H und g der unteren Stimmen an. — Dasselbe 
wiederholt sich TaJit 6, 7. 

Th. % 363. 

Jcdsr Durchgang fallt allemal grcllor auf, wenn er 
zugleich mit harmonischen Koten angeschlagen wird. Da- 
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riAn Illingen ?.. Ii. in obiger Fig. 176 bei k, l, die Durch- 
gänge bei weitem härter als bei m und n, — undß^die 
in Fig. 177 ziemlich herbe. 

Solche grössere Härte ist dann doppelt fühlbar, wenn 
sogar eben dag Intervall, auf welches der Durch- 
gang sich bezieht, mit demselben zugleich angeschlagen 
wird, und als» nicht nurHcupt- undNrhcnlon zugleich 

gen werden, wie t. II. in Fig. 170', — 176'', h, l, — 
auch in Fig. >8ofc bis o; (nicht eben so bei i, woselbst 
f als Neben ton nicht zu g, sondern zu e vorkommt, wel- 



eheB c nicht 
Fig. 180 i.) 




mitgehör 


„ird.) ..." 
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@^>Ebpn hieraus ergiebt sich auch ein weiterer Grund, . 
warum im 3ten und ijten Talito obiger Fig. 177 die Neben- 
noten xu h und £ so hart gegen das im Basse jedesmal 
von neuem mit anschlagende II anstossen, — und warum 
1761 härter klingt als m, wo die Hauptnote e nicht jedes- 
mal mit angeschlagen wird. . . . 



C.) Lindernde Wirkung der Mehr de ut ig keit 
(der Durchgänge-). 

Th. % 407. 

.... Nach so Manchem, was wir schon fi-Hher, von der 
lindernden Eigenschaft verschiedener Arten von JUchnleu- 
tiglicit beobachtet haben, kann man sich wohl im Voraus 
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denken, dass auch <iie liier besprochene An von Mehr- 
deutigkeit in ihrer Sphäre ähnliche Wirkung äussert. 

In der That bemerkt man denn auch, dass mancher 
V-usam m anklang 1011 Tönen, von welchem man sonst 
wohl erwarten miigto, er werde dem Gehöre beschwer- 
lieh fallen, sich doch darum weit angenehmer ausnimmt, 
als sonst der Fall sein mögte, weil er, wenn man ihn als 
aus lauter harmonischen Tönen bestehend ansähe, einen 
an sich nicht herbe klingenden Akkord darstellen würde, 
oder mit andern Worten, weil er, als wirklicher Akkord 
betrachtet, nicht unter die herbe klingenden Akkorde ge- 
hören würde. 

So ist, z. B. in nebenstehen- 
dem Satze, in welchem, während 
der, den ganzen Tact hindurch 
zum Grunde liegenden Harmonie 
ffls eine Zeitlang der dieser Har- 
monie fremde Ton 3is an die Stelle des harmonischen 
Tones fi tritt, und zugleich c an die Stelle der Septime 
f, 10 wie auch eis an die Stelle der Quinte das Zusam- 
menklingen von drei zur Harmonie nicht passenden To- 
nen auf einmal, dem Gehöre hauptsächlich darum doch 
nicht unangenehm , weil dieser Zusammenklang einen 
Scheinakkord, nämlloh [g eis i au] scheinbar einen JUU- 
Sepiakkord (mit in lisss gelcgicr.None und ausgelassenem 
(irnndtone) bildet, welcher, an sich , nichts weniger als 
wiilrigklingcnd ist; weshalb denn diese Durchginge auch 
selbst dann nicht im Geringsten herbe klingen, wenn man 
auch zugleich mit den liarmonicfrcmden Tönen den har- 
monischen Ton g mich einmal anscSilii^l , was sonst doch 
hSrter aufzufallen pflegt (§ 363.) .... 

. . . Auch von Fig. 391 la'sst sich behaupten, das Gehör 
lasse eich den, beim ersten Anblick allerdings das Auge be- 
fremdenden Zusammenklang [ fis cos e, ä] nur darum so 
ganz ohne Widerwillen gefallen, weil er, als [Iis Ji Jis 11] j 
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oder [ges ccs es £es] betrachtet, ein ganz gewöhnlicher 
Hauptvierklang oder Eegr sein würde. 



Im Gegcntheil aber erscheint in Fig. aas der ganze 



zweite Takt darum fo herbe, weil man sich unter keinem 
* der beiden darin -vorkommenden Zusammenklänge [h S.Z] 
und [E f E] einen Akkord denken kann, — es wäre denn 
etwa, dass man Erstercn für eine ■p 1 '- Harmonie mit klei- 
ner Mono und beibehaltenem Grundton, und letzteren für 
einen grossen Vierklang S? nehmen wollte, welche beide 
Harmoniccn aber, wie wir schon längst bemerkten, an 
sich selber herbe klingen , wobei also nichts gewonnen 

In Fig. ii)3 ist es natürlicher, beim Zusammenklänge 
[ ais l S c] anzunehmen, das c sei nur Nebenton zum J 
des folgenden e- Akkordes, so wie das ais nur Nebenton 
zum folgenden Tone h, — als dass man den Zusammen- 



llflng für "fit" mit erhöhter Ten ansieht; indem nach 



Th, $ 40S. 
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dias«r lernen Erhliirungsnrt die erhöhte eigentlich« Ten 
ais tiefer läge als die eigentliche Quinte c, welche Lage 
solchem Akkorde ungewöhnlicher, und nicht natürlich ist 
( 1. Itd, % 91 bei B. ) Obgleich sich indessen auf solche 
Weise der befragliche Zusammenklang gaDB wohl als 
blosser Scheinet kor d (98, 38g,) ansehen lässt, *o ist und 
bleibt er doch, auch als solcher, immer nur wenig wohl- 
klingend, weil er, wenn man ihn als wirklichen Akkord 
.betrachten wollte, ein an sieb sehr herbe klingender Ak- 
kord wäre. 

(gJ^Aoeh in obiger Flg. 177 kann das Gehör im Anfange 
des 3. Taktet, unter dem Zusammenklänge [H g eis ä] 
sich auch nicht einmal einen Schema Mioid denken, wet- 
balb auch dieser Akkord wenigstem nicht besonder* lieblich 
klingt. . . . 



III). Quer s t ä n d e, 
§ XIV. 

Auch in der durch vorstehende Uebersehrift an- 
gedeuteten Hinsicht, ist die befragliche Bloxart'sche 
Stelle merkwürdig, und werde ich auch diese Hin- 
sicht nicht besser zu mit wickeln vermögen, als indem 
ich, auf gleiche Weise, wie ich zur vorigen Abthei- 
lung gethan, auch hier die betreffenden und nament- 
lich auch auf diese Stelle Büchsicht nehmenden §§ 
der Theorie, auszugweise abdrucken lassen. 

Erläuterungen aus der Theorie. 

C.) <?«*T tta nd. 

Th. % 491. 

. . . Der Sprung einer Stimme in ein Intervall, 
welche* unmittelbar torhir, chromatisch 
terschleden, gehört morden, klingt gewöhnlich 

c. c ili., JUV. tut ;M.A Ji.i 3 
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kerbe und unangenehm; oder mit andern Worten, wenn 
ein und derselbe Ton zweimal unmittelbar nacheinander, 
das einemal aber um ein chromatisches Intervall höher, 
oder tiefer, vorkommt, (e. B. erst elf, dann t\>, — erst fk] 
dann fit, — oder umgekehrt;) so ist es gewöhnlich nicht 
gut, eine Stimme in das chromatisch verwandelte Intervall 
springen au lauen. So klingt es *. B. in Fig 47 i 



nicht eben gut, dass, nachdem in derOberslimme ^ gehört 
worden, die Bassstimme den Ton es springend ergreift; 



Weit natürlicher erscheint das es bei k und l. — Von 
ähnlicher Art ist in Fig. 481 der Sprung des Basses in's fis; 



wogegen bei k das Tis in der Oberstimme viel natürlicher 
erscheint. — ■ Eben so wird man linden, dass Fig. 4a< mehr 
auffällt, als Aj — Fig. 5oi und ii mehr als h, — Fig. 5ii 
mehr als k. 




«>•■ 
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Untere Theoretiker haben saldier Stimm cn fuhrung 
den Hamen Querstände, relationn non harmanicae, 
beigelegt . . . 

Th. % 49"- 

DieUrsachc, warum solche Sprünge oder Quer- 
ständc dem Gehöre gc wohnlich misfallen, ist ziemlich be- 
greiflich. Wenn in obiger Fig. 47 einmal bc im Gehöre 
liegt, so erscheint das Sc unmittelbar darauf gleichsam 
dem bisher Gehörten j|e widersprechend, und fremdartig ; 
das Gehör kann also natürlicherweise dem Sprunge in 
ein so wenig naheliegendes, gleichsam heterogenes Inter- 
vall, nicht leicht und gerne nachfolgen; — oder mit an- 
dern "Worlen: wenn einmal ein Zusammenklang im Ge- 
bore liegt, welcher e^ enthalt, und es soll ein Akkord 
folgen, welcher das jenem ersten Akkorde so fremde <r> 
enthalten soll, so ist man dem Gehöre die Discretion 
schuldig, ihm diese Acnilcrung so fasslich nu machen, 
eis möglich, also das dem ersten Akkorde heterogene e[) 
nicht sprungweis eintreten eu lassen. 

Th. 5 192. 

El sind übrigen!: Ouci -stünde nicht schon nach da 
fühlbar, wo der Sprung in das chromatisch verwandelte 
Intervall durch Noten von geringer Geltung und Bedeu- 
tung ausgefüllt ist, wie z. B. in obiger Fig 47 bei m, wo 
zwischen e und ,~s der durchgehende Ton d eingeschoben ist, 
Ct"* (0 E 

c (3) ä& 
Eben solche, nur wenig verdeckte Querslünde entdeckt 
man leicht in obigen Fig. $91 und 5o / ; nämlich 
Fig. 4 9 J.) S (c) n^fS Fig. 5o£)j£f*f"ii ('*> * 

00 1 d (e") i-0> 

Th. § 493. 

Den bisher besprochenen Querständen bann man füg- 
lich auch den Fall gleichstellen, wo eine Stimme, nicht 
sowohl sprangweis, als vielmehr gaiiü frei eintretend, 
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ein Intervall anschlägt, welche» eben ruror chromatisch 

verschieden gehört norden. Z. It. in Fig 53i wird ent 
ffc] it. der Mitlelitimme gehört, wonächst die Oberstimme 
mit dem Tone Tis eintritt. Es ist diet freie Eintreten der 
Oberstimme mit dem Tone f is nicht viel anders, als nenn 
sie sich sprungwei» zu diesem Tone bewegte; die Wir- 
kung also ungefähr die nämliche, als wenn sie etwa von 
g in dies fis spränge; und man fühlt wohl, dass solch« 
Stimmführung lange nicht so rund und fliessend ist, 
als nenn mau die Stimmen so führt, nie bai k. — Einen 




ebtii folelien Quint and bilde! der Eintritt der Oberstim- 
me in Fig 54 f. 



fJ^Dicsem Beispiele nicht unähnlich sind in Fig. 55 die 
Eintritte der Oberstimme im zweiten und im sechsten 
Takle. (Vergl. die Fig. 177 des § 36o.) 
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n,. % 494. 

Was nun die Erlaubthcit oder U n o r 1 a n Ii t h e i t 
• oloher Querstände angeht, so lüsst sich auch da- 
rüber im Allgemeinen nur so viel sagen, das» sie nicht 
icltcn den gefälligen Flui» der Stimmen unangenehm 
stören, wie dies mehre der oben erwähnten Beispiele be- 
wahren ; — Inden freilich andere nieder beneisen , das» 
anch solche sogenannte unharmonische Querstände, unter 
begünstigenden Umstanden, zuweilen keineswegs übsl 
klingen, wie t. B, Fig. 5a, oder wie Fig. 56. 



g^Hicbt grade gani eben so unbedenklich scheinen, 
•— wenigstens nach meinem Gefühle — die verschiedenen 
Querstände in der schon oft besprochenen Fig. 55. Dort 
bilden nämlich nicht nur die Eintritte der Oberstimme im 
l. und 6. Takte Querstände der im § 493 erwähnten Art, 
— sondern auch im 4ten Takte das h gegen da« to gut 
wie unmittelbar vorher gehörte Iii}, 491) 

_ f — 

H ■ Fi* G A B 

t 

so wie im Sien Tactc das ü gegen das A, sondern auch, 
Tom 4. mm fünften Tacte, da» d°es" gegen das noch rom 
Torigen Takle her im Gehöre liegende J der zweiten Stirn- 

' TA. % 4o5. 
Unter die Umstände, durch deren Begünstigung man- 
cher sonst anstössige Querstand tu weilen gemildert und 
dem Gehöre geniesbar gemacht wird, gehört corsüglieh 
such die Langsamkeit der Bewegung, wodurch 



DigitizGd ay Google 



üeber eine Stelle t 



dem Gebore Zeit gelassen wird, den Faden der Slim- 
menfuhrung bequemer zu verfolgen. 

So sind t. B. Slimmensc dritte nie in obigen Fig. 5a. 
56, oder wie in Fig. 671, h, l, und selbst m, wenn sie an- 
ders, niebt allzu schnell auf einander folgen , wie bei 57«, 

■ °W V 




bräueblich. (Namentlich haben wir uns an 
l und m schon gewöhnt, weil wir diese weit lieber e 
tragen mögen, als die widrigst in gen den Lagen bei p.) 

Auch die im % 494 erwähnten Querstände der Fig. 55^ 
Tuet 4 u. 5, erscheinen dem Gehöre vorzüglich darum 
um so befremdlicher, weil nur Eine kurze Achtelnote 
dazwischen liegt. 

Tft. ^-4 9 6. 

Diejenigen Querstände hingegen, welche sich nicht, 
wie die oben erwähnten, mildern, und fBr das Gehör 
geniesbar machen lassen, sucht man immerhin möglichst 
zu vermeiden und zu beseitigen. 

Die Art, wie solche Beseitigung und Vermeidung, 
meist durch leichte Veränderung der Stimmenführung, 
geschehen hann, ist leicht durch Vergleichung der Bei. 
spiele Fig. 4 7 i mit k u. 48i mit k, — 4 9 i mit k u.a.m; 
iu eriehen. 
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Bei den eben erwähnten Vermeid ungsarteD ist nicht , 
allein das sprungweise Ergreifen, oder frei eintretende 
Anschlagen dos chromatisch veränderten Intervalles ver- 
mieden, sondern dieses letztere ist auch sogar eben der- 
selben Stimme in den Mund gelegt, in welcher es tu vor 
in chromatisch verschiedener Gestalt gelegen war. So 
liegt z, B. in Fig. 47t das c in der Bassstimme ; und eben 
dieser Stimme ist auch das es in den Mund gelegt. — In 
Fig. 48t giebt eben dio Stimme , welche erst. das 7 ange- 
geben hatte , auch das Iis an , — u. s. w. 

Dieses Letztere ist aber nicht grade immer nothvrendig, 
Wie obige Fig. 481 ceigt, wo in der Oberstimme f, und 
unmittelbar darauf fis in der Unterstimme erscheint, wo- 
durch das Gehör doch durchaus nicht beleidigt wird, 
-weil das fis nicht sprungweis, sondern stufenweis ein- 
tritt.*) 



Fürs erste üudet man nümlich unter dieser Eubrike 
mitunter so gansi Verschiedenartiges aufgefülm, 
dass ih-miich sieiil, dir SchnTtstdk-r sind ei^entludi 

noch gar nicht aufs Reine darüber, was sie unter dem 
Ausdrucke t^uerstaud versehen wollen; und daher 

■wunderliche Begrifft) est immunen von Querständen auf- 
gestellt findet. — So lehrt 1. B. Tür Ii ( in «. Anl. r. 
Generalbass, $ 54) Querstände seien „gewisse Fort, 
„sehreltungeii zweyer Stimmen, gegen welche zwar 
„an sich, od nzuwenden 

".Wirktinf llum, weil dabei in jedur Stimme eine an- 
dere Tonart 7-um Grunde liegt.»- Er hat es Kiru- 
bergern naolnjeschrieben , welcher (im L Bd. S. 159) 
die Sache ebenfalls nicht anders ;ü beschreiben weis, 
als folgendermasen : „Es giebt Fälle, da zwar jede 
„Stimme für sich eine gute Forlachreitung hat, wo 
„auch die Harmonie aller Stimmen an iich uotsdelhaft 
scheinet, und da dennoch die Fonschreifung in Ver- 
„gleichuilgzweyer Stimmen unangenehm wird, welches 
..insgemein der unharmonische QuetJtand geuennt wird."- 
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IV.) Parallele Stimmenfort, 
schreitung. 

§ XV. 

Das Letzte, was wir an dem zu besprechenden ■ 
Satze eigens Ii emergens Werth finden, besteht endlich, 
darin , dass einmal zwei Stimmen in der Entfernung 
einer Secunde parallel neben einander einherschreiten. 

Auch hier will ich einen Theil desjenigen hier- 
hersetzen, was ich in der Theorie über parallele 
Stimme niortschreitmig überhaupt, und insbesondere 
über Secunde «parallelen, gesagt habe. 



Was dai aber fUr FSH« lind? wird nirgend gelehrt, 
(Der letzteren Beschreibung nach sollte mm faii eher 
etwa auf verbotene Quinten und dgl. ralhen.) 

Eine ganE natürliche Folge lolcher Un bei li mint heil 
in «i denn, dau man t. B. bei Türk, a. a. O. die 
Säue Fig. 586 als Beiiniole leidlicher uuhurmomicuer 




Qutrila'nde «ngeliilirt ondet, — Flg. 58c aber, in wie 
die Evrei nach einander folgenden Terren bei ec als 
unharmonische Querslände, wobei ein Uarmonieen- 

«prung geicbehe , liingtgen Fig. d und dd als, 

«einet Erachten« , keine unharmonischen Querstäude, 
weil dabei kein Harmouieeniprung geschehe; — Fig. e 
iwir ebenfalls als Qneritände, doch als 2ulässiger und 

minder auffallend als grosse Terzen, Man lieht 

wohl, wie viel ganz und gar Verschiedener! iges der ge- 
lehrte Mann hier untereinander geworfen hau — 



Di i nod L-. ■ 
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Erläuterungen aus der Theorie. 



Worth oder L'nirrrth paralliUr Stimm,*- 
Th. $ 4!». 

Zwei Stimmen, die in der Entfernung einer Sekunde 
parallel neben einander herlaufen, erMlieioen dem Ge- 



Auch folgenden Sati 




W J > j v j \ r 

findet min von Theoretikern all Querstand eharakte. 

Obgleich auf den Namen nicht Viel ankommt, ia 
wällte ieh doeb Wenigstcnskeine Definition zu erfinden, 
-welche auf alle eben angeführten Beispiele pajste : und 
Böllen all diese so ganz wesentlich verschiedenen Dinge 
(ämmtlich den gemeinschaftlichen Namen Quersland (ra- 
gen,— dann weis Ich wenigstens wahrlich nicht anzu- 
geben, was ein Qucritand heisst. 

Eben io unbefriedigend, wie die oben erwlhnten 
Definitionen, scheint mir die Ursache, welche die 
Theoretiker anzugeben pflegen, warum Querstände 
anstössig klingen. Sie soll, wie schon erwähnt, darin 
liegen : „weil dabei in jeder Stimme eine andere Tonart 
„tum Grunde liegt.» — Allein nicht ru gedenken, da-» 
lieh mit diesem zum Grande liegen zweier verschiedenen 
Tonarten uieht leicht ein klarer Be B riff verbinden länt 
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höre selten wohlgefällig, sondern meist anstüssig; es seien 
die parallel cb herschreiten den Töne harmonisch geltend, 
oder h arm onie fremd. 



selben ätiimne iu Grunde Hegen dürfen, als i 
verschiedenen 11 — elier sollte man doch dieses fiir 
widriger halten, als jenes. 

Auch was es mit dem H armo □ i een sprung auf 
sieh haben soll, vermag ich nicht recht zu verstellen ; 
und auch die lielchrung, welche uns Türk iu der Adiu. tu 
seinem § 16 darüber erlheilt, klärt mich nicht auf. Dort 
heim es uämlich: „Um das zu verstellen, was hiervon 
„dem Harmonieen Sprunge getagt norden ist, mmi man 
wissen, dass die Töne (Tonarten) nicht in gleichem 
„Grade mit einander verwandt sind. Diejenigen Dur- 
„imd Molltöne, welche in Absicht Huf iliie Tonleiter 
„oder Voneichnung am meisten überein kommen, odrr 
„nur auf Einer Stufe von einander abweichen , mithin 
„auch nur um Ein Versetimigsicichen von einander ver- 
schieden sind, wie Cdur und Gdur, oder wie Emoll 
„und Hmoll etc., heissen im ersten Grade verwandt. 
„Im iweiten Grade der Verwandtschaft Ständen demnach 
„mit einander Cdur und Ddur, oder absteigend Cdur 
„und Bdur: im dritten Grade aber Cdur und Adur, 
„oder im Absteigen Cdur und Esdur u. s. w. (Eben 
„so sind folglich» — !.*)— „auch die Dreiklänge. [Ak- 
„korde] nicht in gleichem Grade mit einander verwandt.) 
„Diese entferntere Verwand ttchafi , nämlich von drin 

„Sprung (harmonischen Spru Dg)" und ferner 
heisst es im $ 54 über obige Fi fi . ÜS«: „Die u.ucre 
„Slimme bezeichnet nämlich Gnioll, die obere hingegen 
„Gdur." — 

Der Hr. Autor will also sagen : wenn zwei Harmo- 

D*'^Iänge F teTrachtJi , nicht 'in 'iiächs'efrT Grade "mit 
einander verwandt wären, so nennt man dies einen Har- 

fehierhaff, —''und die besagten sogenannten Ouerstaiide 
klingen also darum übel, weil darin ein Harmonieen- 
sprungliegi; — t. B. i" nbii>(Wig. 5S" Hilgen der wei- 
che a-Dreiklnng und dann der hart* G-Dreiklang nach-' 
einander, und da die Tonarten »-muH und @)-dur nicht 
io nächstem Grade verwandt sind, — so ist diese Har- 
monieen folge ein Harmouieensprung j — und Weil in 
dem Heispiel ein Harnionieeiispvuug liegt, so ist es ein 
Querstand, und — darum überklingend. 
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Fig. 6oi cnllii'ilt ein Ueispiel spien ergeetalt nebeneinan- 
der einhersebroitender harmonischer Töne, welches un- 
gleich widriger klingt als dieselbe Harmoniefolge bei k, 
wo solcko Sekunden-parallelen vermieden sind. . , . 

Th. $ Soo, 

. . . (g^Auch in dem schon mehriSltig besprochenen Saue, 
I i;;. 5 j , ist es iniincrhiii nicht von vorzüglich wohlgefäl- 
liger Wirkung, vom »weiten Takte zum dritten, den ISass 
von c zu II, die zweite Stimme aber im nämlichen Au- 
genblicke von J zu e>9 schreiten, und eben solche reine 
SekuiidparaHclcn von Takt 6 zu 7 wiederkehren m hören : 




Wer «ehr nue aber mehr, nie et solcher Erklärung 
überall an F^l r ,.:^r 1, r h r > L tei.li. ^ Um Viele! gar nicht 

selbst aufdiinpeo muu, berühre ich nur, das* gleich der 
Gründau von dein sie ausgehl, (nämlich da» dos Auf- 
ci^anderfolgeu zwc;er Qj'rmi utrea der beschriebenen 
Art fehlerhaft sei,) durch und durch unwahr ist, wie 
wir in der Lebrc von den liarmouiefotgea mit hin- 
reichender Zuverlässigkeit erkennen gelernt. (Oderwer 
wird r. Ii. dt- tJjrmc.i ewigen C;I ; Li, — oder C.it: 
V, — oder f:IV=V7,_ oder roxi V, — oder C : V?;vi, 
— oder b = 0, — oder g;©r, - oder 9. 

odor W-.a) darum für fehlerhafte Rar monieen Sprünge 
erklären, »eil dieTonarteo, C-dur und dmoJ, —oder d 
uod O, — oder F und C , - oder g uod G, — oder G 
und a nicht nücluivetwandt sind?! — > Wenn aber 
solche Harniunieenfolfie nicht ubeJkliogend ist, so 
natürlich nicht die L'rsache sein, warum 
Ijuerslände Uöel klingen. 
Iiuehr eben die, als Cbelklingende Quer. 
ll0 .,»e angen-liricu Bat itouie folgen bei Fig. ■V.i, 4<if, 
uod Wi aufhören übelltlir.gcod >u sein, sobald man da- 
bei die iu den U 49l), 4!tl empfohlene Rege, befolgt 
wie b-i und 49t, so sie).! man wohl, dasl 

d.e Urji.be de« Mitklänget nicht, wie untere Theo- 
ritien lehren, in der li.ir.not.ieei, folge , nickt in dem 
Phaniume, genannt Uarmonieeosprung, — Sondern viel' 
mehr uur in der Vernachlässigung jen^r RegeP ließt. 
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V.) Ueber licht. 
$ XVI. 

Nachdem wir nun in den vorstehenden einzelnen 
Abtheilungen die zu besprechende Stelle mit Rück- 
sicht auf einzelne Capitel der Ton 5 ml ehre durch- 
gangen, bleibt uns übrig, dasselbe nunmehr in Be- 
ziehung auf alle diese Rücksichten zusammenge- 
nommen 'und auf ihr Zusammenwirken, wie- 
derholt und von vorne herein zu durchgehen. 

5 XVII. 

Das Erste was, beim Anhören der Stelle, dem 
Gehöre bedeutend herbe erscheint, ist im zweiten 
Tacto der Zusammenklang [c g es a]j und zwar 
liegt das Befremdliche in . dem Zusammentreffen 
mehr er in den vorstehenden Paragraphen berührten 
Umstände: dein querstandartigen Eintritte des a 
in der Oberstimme {% 493), neben welchem der mit 
diesem a und mit dem c der Bassstimme zu gleicher 
Zeit anschlage nde unvorbereitete I> 11 rch gangton g, 
(S 361 u- 362) und jäer dadurch entstehende Zu- 
sammenklang [c g es a], das Gehör doppelt befrem- 
det. CS IV, V.) 

Dass das Befremdliche hauptsächlich in dem Zu- 
sammentreffen der erwähnten Umstände liegt, wird 
dadurch einleuchtend, wenn man den Satz so ver- 
ändert, dass jene Umstände wegfallen, z. B. etwa 
fblgcndermasea # 
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§ xvm. 

Das Zweite, was .lern Gehöre befremdlich er- 
scheint, ist gleich beim Anfange des lullenden (dritten) 
Tacles der Zusammenklang [H g eis a]. Wohl ist das 
Erscheinen der ©-Harmonie dem Gehöre hier Tel- 
lig willkommen und seiner Erwartung völlig gemäss 
C§ VI); allein diese Zufriedenheit des Gehöres er- 
scheint durcli das in der zweiten Stimme erldingende 
eis wieder gestört. Gerne würde es sichs gefallen 
lassen, dass in der Oberstimme dem Grundtone g die, 
durch das a des vorhergehenden Tacles vorbereitete, 
Nobennote a vorangefügt ist, indess in der dritten 
Stimme die Grundnote g selbst erlilingt (§ 360i'36i); 
nicht dieses, nicht die Nebennote a ist es, was die 
Befriedigung des Ohres slört, sondern das eis ist es, 
wie gleich daraus zu sehen, dass die Sielle ihre ganze 
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Dieses eis , als Nebennote des zur © - Harmonie 
gehörigen Tones d, welches, als frech hervortretende 
Wechselnde, seiner Hanptnote d während der Dauer 
eines ganzen Viertels, die gute Zeit wegnimmt, (§ 
354) und überdies auch mit den harmonischen Tüncn 
II und g zu gleicher Zeit angeschlagen wird (§ 362, 
363), kommt grade hier dem Gehöre besonders ungele- 
gen, welches, nach der erst unmittelbar vorher er- 
littenen Beunruhigung, nunmehr wohl gern einen 
schlichten, oder gleichwohl einen mit dem Vorhalt 
a behafteten, © - Accord, aber nicht auch noch dieses 
erwartet hätte, dass, statt des zur Harmonie gehöri- 
gen Tones d, sich auch noch dieses eis eindrangen 
und ihm grade die erste Zeit, grade das Eintreten 
der erwünschten ©-Harmonie, vergällen und in den 
Zusammenklang [II g eis a] verwandeln werde, wel- 
cher nicht einmal einen Scheinaccord bildet. (§ 4080 

§ XIX. 

In eben demselben (dritten) Tacte ertönt, in der drit- 
ten Stimme, zu dem im Basse angeschlagenen vier- 
ten Achtel H, welches nicht der Grundton, nicht die 
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Quinte, sondern die Terz der Grundharmonie ist 
(S 3610 zugleich der Nebenton a, als Durchgang zu h 
und beide Töne werde» gleichzeitig miteinander an- 
geschlagen (§ 363). 

Und in demselben Augenblicke, wo jenes a zu sei- 
ner Hauptnote h übergeht, geht auch schon wieder 
die Oberstimme Tom Grundtonc g in den Durchgang- 
ton Iis über, und zugleich mit diesem fis werden 
auch" die Töne H und h, (Terz der Grundharmonic) 
in den beiden unteren Stimmen neuerdings ange- 
schlagen (§ 363). 

Noch Hingt jenes durchgehende Iis fort, als, beim 
letzten Achtel dieses Tactes, noch zwei weitere Durch- 
ganglüne, c und u, hinzutreten, und zwar letzteres als 
Durchgang zu h. Zu diesen drei harmo nie fremden 
Tönen [ c , a und Iis ] wird ebenfalls wieder die 
Grundterz H im Basse neu angeschlagen ( § 361i 
363), so dass das Gehör, während der 6 Achtelnoten 
dieses Tactes , folgende Ziisamiucnltüiugc nacheinan- 
der hört: 

aTi g^g fis '"'fis 
eis ^ eis d^d^d a 

g^S^g a h c 
H II H H II II 

Unmittelbar darauf erscheinen im folgenden (vierten) 
Tacte, beim zweiten Achtel, wieder die Durchgänge 1» 
und c, zu welchen der Bass immer wieder die Grund- 
terz H von Neuem anschlagt. 
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5 XX. 

Die zweite Hälfte eben dieses (vierten) Tactes bietet 
uns wieder zwei Besonderheiten zugleich dar: die (im 
§ YH-IX erwähnte) Verwandlung der grossen ©-Har- 
monie in eine kleine g- Harmonie, durch das heiler 
Oberstimme wenig motivirt auftretende b statt h, — 
und zugleich den querstandailigen Eintritt eben 'je- 
nes h in der Oberstimme gegen das eben erst in 
den allen andern Stimmen erklungen habende h. (§ 
494> 

§ XXI. 

Endlich bietet der Ucbergang von diesem vierten 
Tacte zum folgenden das (im § X erwähnte) Auftre- 
ten des Zusammenhanges [B des], — bei dem im§X 
erwähnten wenig motivirten und daher befremdlichen 
Nacheinandcrfolgen der Tonarten c ; G i g --l>, — 
auch den ebenfalls auf einen Querstand liindeutenden 

Eintritt eben jenes des, (§ 494) 
§ XXIL 

Dieses sind die vorzüglichsten Eigenheiten, welche 
sich unserer Beobachtung in so wenigen Tacten ver- 
eint darbieten, und welche sich in den acht folgenden, 
wie erwähnt, wiederholen. 

Dass sie das Gehör befremden , und lebhaft be- 
■ fremden, laugnet hein hörender Mensch. — Worin das 
Befremdliche liegt* durch welcher Timstände Zusam- 
mentreffen es bewirkt wird? haben wir durch die 
vorstehende Analyse kennen gelernt; — was die 
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technische Theorie thun tonnte . hat sie hiermit 
gethan. 

Ob diese Gesammtbeit herber Zusammenklänge 
und NacheinanderHlänge die ©rensten Ton Herbheit, 
welche dem Gehöre /u bieten wohlgethao ist, etwa 
überschreite? oder nicht überschreite? — diese Frage 
isl durch all die Tor« lebenden Erörterungen rrcilieh 
nicht bategorweb entschieden (obgleich vielleiebl 
doch wohl aufklärend beleuchtet) worden. 

Das musikalisch gebildete Gehör *\- 
Lein hat hier als Richter JeUler Instanz zu entaehet 
den, und in dieser Hinsicht hat bereits der bliebst« 
Richter zu Gunsten der Sülle entschieden, ich 
meine dos Ohr eines Mozart, welcher diese Quar- 
tette,' als das Beste, was er vermogte, seinem besten 
Freunde und Vorbilde Jos. Hayän als Tribut dank- 
barer Verehrung" widmete. 
. .. GW. 



Rrcensionen. 



Andrea» Hof er. Crosse Oper mit Ballet, in Tier 
Aufzügen , nach dem Inhalt einer englischen Oper 
gleichen Namens von' Pl mclie , zur beibehaltenen 

' Musik von Rossini zu Wilhelm Teil; für die 
deutsche Bühne bearbeitet und eingerichtet von 
dem Freiherrn von LieUtenstein, 11.»., »J» "4 



Diene Oper »erdient liier mit ihrem Inhalte alt ein* 
sOtlsame Erscheinung in besonder« Betrachtung geso- 
gen tu werden. . ! - !■'• r i.'si 

Merkwürdig int sie schon dadurch, -das*. die Musik *nn 
Wilhelm Teil, *u Andren Hofers Handlungen 
und Empfindungen , den Ausdruck hat hergeben müssen. 

■■ - ■ ■ ■ ■ ' ■ .- .'i 

Dass mnn einer Iffnsili einen andern Tctt unterlegen 

er'aubt, das* GemütlBiusiand und Charakter derselbe 
bleibe., Gewöhnlich wagt man dies aber nur mit einzel- 
nen Liedarn oder kleinen Gesangspartien überhaupt, 
weil sonst, bei weiterer Ausdehnung , die Wahrheit 
des Ausdrucks leicht in Verdacht kommt und die 
Musik das Ansehen gewinnt, als ob sie dabei nur eine 
Bolle spiele und fremden Gesichtern eine Larve leibe, 
«ras den Innern Zusammenhang, die verschmolzene Ein- 
heit, und das innere Lehen und die Selbstständigkeit 
de« Kunstwerkes aufhebt. Ja, selbst eine interessante 
Vergleirliung, die dabei in Beziehung des Einen auf das 
Andere entstehen und geistreich unterhalten kann, wirkt 
störend auf den Genuss. Hat es nun vollends den An- 
as kein, als wenn Worte und Silin sich hie und da Ge- 
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Amireat Ho/tk. hl 

«alt anthfitan , -um mit dar Moeik, die lehon *i«m**r (.«. 
dient hat, taeamroen tu treffen, eo heilet dlee gen* und 
gar die »erhebne Welt spielen, indem im GedewMni 
.las Empfundene eigen! lieh uamllMlb**- als Musik hrr.or- 
treten, mit ihe ein Hera und eine Seele lein, ütemale 
ihr naefaleufc» , oder all Zutbat eich Ihr anhingen Mtl 

Hier epll.nun gar ein Kenr.ee Drama v>\t der gen aliigen 

Husik eines andern Schritt, und Tact hallen, und ein 
Held .(Andreas Hofer) sidi dressiren lauen, gaunso a« 
handeln und tu redum wie. ein .andencr (Wilhelm Teil). 
VVddic Aufgabe! Welche Gefahren dabei, itelofce Hin- 
derni«*«. und Schwierigkeiten Ii Gelingt ei, »io alln i.n 
überwinden , •<> wird mau die Geschicklichkeit des Naeli- 
dichterfi bewundern,, nber de», ».is cmsieht , .Wh nicht 
ein Kunstwerk, sondern ein Ii u n • i i t ü < k nennen 
Pl»««n. ; . . o WM1-I • •.» -. .(«. mn 

■ i ■ . , I . . .■ n,.,;^ - 
)(| In nie frrn nun das ( KunsUIüch hier gelungen ^ei, 
ni'isi denen /.u buurlheilen überleiten lileihen , »eklio 
de* Glück hauen, die Oper in der nickjicben Darstellung 
f.u sehen und *u biiren. . Pna liegt nur der Ten ior Au- 
WPr. jM'Wyhl fywrjtärt *» Vec 8 Lsicnu^ S fn,.,wei«,he 
■AHHSf) 4 n .!PW!'.? n<ie Gfln «n .nicht, jor^eiljia^ gfe 

eeWVnjA«"* AV i "'.sl'R w Äf.l. I«»?«flS«r„ »"« V e ff 
.loci, durch Schiller. JJichlung so J.ncl, gji.tfl^, *>•», 

r nn m 1 '" -;! ;c "/ r .°p.» r s .^ ll,o ^xPoteiwrifta1(»t*f 

^'ü?« ;T e l' , cr '"" cr ,'W. V' r ^"^'^^«Wl .Gngajgty 
flfSrM*'» Orüe.ere. hingcnieien und dedur^yom Ge- 
genstand abgezogen werden. Solche Stellen i:ers(r«uen, 
und eeben, «eil sie mit demselben Nachdruck, den »in 
mitbringen „Bi< h nicl.t,,aufi neu.,ge|te.ndmachen iftnnen, 
*U mpeasiürborgie»,, je,*], eine matte ÜoibÜHo tut. 
■fii gnull. AH., ;■ il >.' ,"iV bkb ■ 1" lüdi* l' M • MMa* H 
- . Wenn wir indee* die./VeFsleichungan ewll.fcei Seite 
K l — a m aapa btu diew Um ji ..HWl^r. «Wh. «ia« 
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0£mn^ta^l|Mrit£<toMi sie «igt, wie w»it »an ä* 
da» Forde^ngen an. die Affekt und .an die, Schaulu.t 
gehen linnii. , Wenn, -da». Tragische .bisher schon in den 
Melodramen am Had und Galten lo« (chrilt. so glaubt 
JiHlj.cr. wie man -sieht, .'dafür «ich wenigsten« in die 
iBidensehaftlielie Sauerei, störzen tu müssen. Die Stumme 
von Portici gab das Beispiel dar.u. Weil sie mit Glück 
ein Aeusserstes erreicht hat', sehnt man sich nach ähn- 
lichen Wirkungen. El Linn auch sein, das« blos die 
Sympathie mit der Zeit hier geschaffen hat — genug! 
Andreas Hof er > all cm) t der Stummen : ei geht darin eben 
in liirmenil , eben so kriegerisch ; eben so aufrührerisch 
tte. iii-, mir das? der Dichter der Stummer, für eine bes- 
sere Vei-TTicköllin'g oder Verlmüpftng' gesorgt hat, wHhYeiid 
im Andrews Höft* da» Gant»' Wölf allen hin und her ge- 
wbrfonen ' l'-crsoncii doch' mir einen historischen Weg 
nimmt, und wir nur immer nachr.umarschiren Itaben, um 
tum Ziele eu gelingen. Viel äuisere« Leben , weniger 
In^eres ödc^-'inriige'ii! — Aufregung ist die Absicht 
ali'^rfaWe^ r ujfll'dieso erreicht 'er Auch , aber nlehi 
jWs'Vtf! 1 WnTrf'deMIl j " denn w*nn"allcs über Tyrannei 
ila E t, alle, vffth IftcW'UnVlil;' so fcann das wohl auf 
A^genblifclrc'spannen - nu> nicht'auT m eh reri 5 Stunden ; 
man Wusle i ilileut eintönig finden, wenn das Geschrei 
fortwährt'; langweilig mus« e« ' «nietet auf den Geist wir. 
UtV, well nltfja doch nicht mit anschlagen kann 1 .' Da. 
KcWlat eiW solchen Oper ist - Einseitigkeit, denn 
db'dr den^athelfschen'Affecten des Zorns/ Küthe, und 
äer'lWho Winne» die übrigen - besonder» sanftern Ge'- 
fUMe nicht zur Sprache kommen,' 1 und die eingewebte 
liebe alleW Ist' nicht ini Stände, jenen da« Gleichgewicht 
»u' halten; R ' 1 ,W " -J " o! "'' ,, " v * " "» 

eis m i . ' i ■', ir '■' n-idL..n.'>h lim sin 1.... . i ide« 

■nuh -Töirend^dem' Zuschauier'aur Einkebl- in sieb 
sclb«r*inhti«eit «u lassen; wird' eiiTBoHwerk^n De- 
korationen aufgethürmt, das für Bübnendarstellung ine 
flbfU«llMiti geht: Fahrt man »o im Eifer ^«' Wponi- 
reni fbel , >akWi> mietet eine Oper nur inoCB^ue-OUfcO 
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retiunoa mit Musik and Geschrei beatehn, und nur .1. 
ein Vermächtnis, grouen Hofbübne» anhelm fallen . wb 
•in Aufwand von Tieion Tausenden «11 glänzenden II«- 
friedigung dir Sinne dir eine Ebreosich» genumme* 

-.wird, w- > . - 'ü 'ü 

Van diesen allen werden »ich die I<e*er eelbit ilbtr- 
■eugen, nenn sis mit um einen Gang durch da» Stück 
■Mob». • ' •">■■■■■ " ■ -• 

Der erste Anflug lieht noch am m eilten opern- 
mässig ans, weil verschiedene Gefühle »ich darin begeg- 
nen. Er bietet eine Hocbxcitfcier dar, wobei Andre«» 
Huf er lange, untheilnetimcnd wie eine Jungfrau von Or- 
leans,' Mi Seile steht Wallher Brunn, ein Gemsenjüger, 
beirathet Bertb«, die Töchter des Grundeigentümer» 
Ffter Mayer. Et giebl Kränze und Churgetanga d*r 
juogen Mädchen und Bursche, Tann und Kempfipiele, 
aber der Bräutigam kämpft mit sich »elbtt zwischen der 
Liebe jsur Braul und min Vaterland«, an das Hofor, da? 
Haupt einer Verschwörung, ihn maiint. Zum Schauplat» 
ist bestimmt „ein Dorf am Abhang pyramidenförmiger 
Thongebirge", Tonte ein Hau» mit einer Laube, recht« 
«ine „Bauern schenke , von deren verdachtem Vorsprang 
eine Treppe auf die Bühne führt", hinten ein „Flu«, 
dar von hühern Felsenlagern hcrabstrümt und durch eine 
Schleuse gespannt ist." Die Fiannoscn slilrren herbei, 
um Andreas ITol'cr und W.iltucr forttufilbre'n. 

„D.» Sind,.,!!, t ,l,, W.u. u»J W.!tl« B™...- (I. S^JJ».) 

Diese wollen über den l'luss entfliehen , während jene in 
der Schenke suchen , aber beides dauert so lange , das» 
man kaum begreift, warum sie nicht ■ luiaminentreffon. 
Wahrend eine» Chorgesanges „siebt man mehrere Tjro- 
er an den Felsenwänden hinabklcuern und die .-Seil leuse 
mit Tieler Anstrengung öffnen: nun st»r>t.<U* W*»»er 
schäumend herab und ergiessl sich in den dadurch wild 
bewegtet* -älronu*' Höfel', und Will her haben einen 
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JHebn gelöst; „damit fahre» *e pieiJ»fiDek tnaJ&Mv 
hinab und werde 11 scheinbar im »rtw« Moment von dem 
W«sjarstF#d.eI verschlungen.". Dia Soldaten haben dar- 
auf : das leere Eacliaehen. Dafür aber nehmen sie. diu 
Braut und ihren Vater i>U Geisseln mit, während .die 
Tyroler boten und Rache schreien. In diesem Aufzuge 
herrscht wirklieb nicht nur ein theatralischen, sondern 
auch ein dramatisches Leben, weil verschiedene Zustande 
im Kampf mit einander sich innerlich und äusserlicb ber- 
vortbun. 

jiVgH. bier ; tan. nimaar.aher. dat.. politische luid Hjri#- 
garjsebe immer mehr die Überhaud. . 

Im, *w ei tan Auftage gelangen Mofer und Wal- 
thjat in einan Befgwaid, bu Gemwojägera^ E.eler Haspin- 
gcr bringt die Kaphricht von der Gefaogennuhmung. der 
Braut, was den Bräutigam noch mehr jur Hache gegen 
d>n jFeiod entflammt. Sie verabreden ,. in der Nacht auf 
dam Brenner ..{wie. bei Schiller auf deiu.,UÜ tl i) sich 
au berathen, . 

■ All. HTt-i (kA UDMkBxinU} ■ ' ■■ ■ 

™ ni i» inwdila^eu lullen. 
, . . 11., >ict dar' litil's« ilwid JrsulUn ) u. n. (». Sellin.; 

Jeut .werden wir in das Lager der Framosen versetzt. 
Josepliine, eine Anverwandte Bertha'«, kommt, diese 
aufzusuchen, mit Franz, Hofers Sühn, hiehcr, welcher, 
nach abermaligen Klagen und Drohungen, gezwungen 
wird, zum Führer nach Inspruk «u dienen. Später er- 
scheint Walther, der sich cur Rettung seiner Braut nach- 
stürzen will,, aber, der Gefahr wegen, von Joseph ine» 
„mit aller Anstrengung 1 zurück gehatttn wird. Zur 
standhaften Ertragung erzählt sie eine Geschichte von 
lieh, wie ihr einst ein Franzmann untreu geworden, und 
daaisic jetzt, bei der Koth des Vaterlandes, doch. nur der 
Flicht (?) gehorche. (EineAnknüpfuog hiervon aneiwaa 
Folgend** urnartet man vergebens.) Dies giebl den bei. 
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den Gelegenheit, inre Gefühl« in ainem langen Duelt 

auuuaingeo. . > 

Hierauf folgt die Beratbung aaf dem Brenir. 

Di* Cbör« rufen einander *u : ■ 

„Do Klil.r F'HI »(•*»•. ' 
Ptr-i V.wl.oJ i.. LA..-- 

„Während da» Hitornell» lind die Gcmienjügor tob allea 
Seilen berbei gekommen, beben mit ihren Sprung. langt» 
die Klüfte Überiprungen, »ich von den höcbilen Falte*, 
an Stricken herab geltsten u. ». w., «reiche» 'Hat »01» 
liallctpersoual (!) autg«röbrt wird.» 

Hof er ermahnt - 

Dhi *™. .... SM.iffuM An Hi. ii m,l.a>._ 

G«t»kl <fe> Gr.a'l, 4» V.IWpr.., HM, 

Kupft im <U. K...... »..il; ,4.1 h.,l„ .UM. 

Den Schmer« über dat Schickial icinti Sgbna» iber- 
rrindouJ, ruft ec: 



VT.M». fntt i. An VT.»« |U . 
W.Iii ib- T r =l MMal 

Di, Cl«,.. 




„Er nimmt die Hrenfaekel und njudel den Iloluloit an, 
und tritt dum in die Mitte vor. I>ic Andern umgebe» 
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ihn 'fn einem 1 Halbkreil und beben die Hände tun 
Schnur ninpor." 

All.. 

, , 1 :. j . : .«« «Kh«^ W U d MJ«lii ... - 

„Während des Sclmurs lieht man nach- und nach auf 
allen Bergen dii Feuerzeichen empor flammen." 

W.llb... 

Hl! „Sn. Ufi 

Diasc Worte sind nämlich immer lUt Signal, «Sc ju der 
Stummen di« Uarkarole. m) 




Im dritten Anfeuj »ollen die Franüosen in ei- 
nein Bergpass begruben norden. E» sind deshalb aufge- 
schichtete Stein- und Krdmasscn t orgcscliricbeu , durch 
Baumstämme gcstütei. Mau sieht die Insurgenten be- 
schäftigt, Stricke an die Bau ms lamme r.u befestigen, um 
lic cur rechten Zeit wegzuziehen. Dies geschieht, da man 
in der Tiefe Trommelschlag teraiinmt. — „Die Lawine 
stürzt mit furchtbarem 11 rächen in die tiefe Schlucht hin- 
ab. Todesstille. Die Tjrolcr rücken tur Schlucht vor. 
Von unten Lärm. Sie feuern hinab, laden nieder und 
dringen mit Geschrei in diu Schlucht. Man hört in der 
Tiefe starkes Feuern." Die Anstalt war aber doch ver- 
geben,?; die Tjrolcr wurden zurückgeschlagen. „Drei 
Pelotons französischer Infanterie, sie verfolgend, kom- 
men aus der Schlucht, sammeln sich oben, schwenken 
ein,_ und rücken, Feuer auf sie gebend, ihnen nach." 
(Wie mag es bei diesem Feuern der Musik ergehen?) 
Hofer erscheint und schliefest seinen Sohn gerettet in 
teine Arme. Der französische Marschall lnarsckirt iudess 
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wieder mit Söld«letf auf; Hufer verbirgt »ich hinter * 
nBn Feiten, sturst »her berror, da, man WlnM 6ofca 
todten will : 

...„ -, ,.„..1,. 

in. ww. uMfut W»*t . ;i i "■, ;- 

Er wird gefesselt, um iiacli liispruh abgeführt tu wer- 
den. Tvroler snromelu (icli um ihn mit Klagen und 
Kaehoge schrei. Kudlich licfrcit ihn Wal Iber ml: Ucoiten- 
jäjjerii und «chiewt den Marschall tum I'ferde. 

Im vierten Aufcuge mhl da.i Gclüse anfangs 
ein wenig. Hcrlba, die im letalen Gc Teilst tfriTUnilot 
wurden, befindet sielt in dem Zimmer eines Tlausei *n 
der Siros*« nach Inspruk , und klagt, da YVallaer sie 
Tdrfiwt, dem Auigcbole foigtud , dass lii ihm nicht nach 
und zu ihren Vater bann. Von H5fcr heiast es, dass er 
vom Bunde abgewichen »et, aber er bai iwb ru den 
Octterreiohern durchgeschlagen, die er anlttel alt Bellir 
herbei fuhrt. Die Scenoric musi nun n«cb mit einem 
M ar ktgewülil ihr Aeussersres tbun, um hinter dem 
Markt in der Eiummen nicht r.tirückr.ubleibcn. Sie zeigt 
den „Platz am goldnen Haute tu Inspruk , da* die 
Hille des Hintergrundes bildet. Die Vorderseite dessel- 
ben ruht auf steinernen Bugen, unter denen man Kram- 
läden mit ausgelegten Waaren aller Art erblickt. Von 
der rechten Seite an den Häutern einige Buden. Vom* 
ein Thor, welche« t,a einem geschlossenen Hofraum 
führt, worin französisches Gesehnt* aufbewahrt wird. 
Auf der linken Seite ein , in der Breite tod vier FJigeln 
fortlaufendes Gebäude mit praclicabcln , auf Säulen 
ruhenden, Iislkona. Zwischen den Säulen der Einging 
cur Wachtstube der französischen Landers. Alle Fen- 
ster, bis cu den Dächern hinauf, müssen in sämtlichen 
Häusern practicabel fein." Während der Kauf und Ver- 
kauf ununterbrochen fortgeht, führen die Lancier* — die 
Geschwister Heiner «um Singen tor. Die Tjrole- 
rinnen lasten »ich zum Tuuicu bewegeu. Aber Trum. 
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wein und Trompeten und AUarmschuas verbünden aber- 
maligen Kampf, zu welchem die Lanciert abmarsclii- 
reu. 

Buden und Himer werden (erschlossen. Josrpbiiie 
ruft: Sprengt da» Thor, sucht nach, ob Munition sith 
finuet. Kraot »türmt auf da* Thor ei». Mau riebt eine 
Kanone bertor, die geladen und gegen die Haupltti -<»<e 
gerichtet wird. Spechbacber erscheint darauf und H o f e r 
mit Tjrulcrn, die sich mit Piken, Heugabeln und .lei- 
ten bewaffnet haben. 

Yiiiori». Tjmler! ich bling« rutfc den Fried««. 
F.i Im der Mut';« Kampf jnpiJ«, 
ilmi 0«lei „i A ildn all Sie,« «.. 

Dieter Einzug erfolgt nun; alle finden «ich wieder und 
Liebende, Verwandte und Verbrüderte umarmen eich. 
„Sämtliche practicabein Fenster", bnisst es jettt, „bis 
an die Dacher hinauf, werden geöffnet und füllen iii-Tt 
nie der Balkon, dicht mit Zuschauern. Tücher wehen, 
Teppiche werden herausgehangen. Allgemeiner Jubel." 
Endlich und . aalet* t befestigt Graf Ilugniotii, der oslei- 
raiebische General , die Verdienstmedaille an linfcra 
Brust, der ihm dankbar die Hand hiissi. So feierlich 
indess dieses ausfallen mag, so ist doeh nicht zu läug- 
nen, dasa eich eine Bekränaung auf der Bühne immer 
bemerk! ich er macht und sich besser ausnimmt. 

Wer läse solches alles und zvteifclle noob, daai diese 
gewaltige Oper auf allen Buhnen, wo aie pr ic ticahel 
befunden wird, dem grossen Publikum, das Musik und 
TanE, patriotischen Lünn und schöne Dekorationen liehi, 
gar sehr gefallen müssei 

Sl. Sthüti: 
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Arget. Tun C. //'. Kn* uud J. Fröhlich. 



V. o r w *>, r. t. 



Indem wh* «r.sern Lesern <lir itaehsteheaden B* Hebte tun 
dem ncucitcn n''u*scecu Koiialweike drs irefTligbaii A>«- 

manchen Ultimi erworben h.n, freuen v\r um, GdeEen"- 
beit eu haben, diesen Anzeigen ein. wie man um »II ge- 
rne in »ersiche.ri, äusserst ähnliche* Jlilduii dei rielgabil- 
deten seiteneu Hannes hier beifügen r.u können. 

/.)» ÜfAution. 



Erste Heccnaiun. 

Hr. JÄmionini, der lieh längst, durch manche) empfun. 
denc Lied und durch manches irefTliclic kirchliche oder 
doch im Allgemeiron religiöse Werk, eine nicht geringe 
Anzahl Freunde gewann, bewährt sich auch in dieser 
c an tat com ästig durchgeführten Hjmno als denkender uud 
empfindender Tonselzer , der, ubne Getvaltanstrengung, 
blas mit einfachen Mitteln, Gehaltreiches und Lebener- 
freuendoi iu geben weiss. 

Gleich der oratc Chor der Hymne, deren Ucberseuung 
lahcnswerth ist, betreut dies. Erfindung und. Führung 
sind einfach, sauft bewegend, eben so natürlich als kunsl- 
erfahren. Besonders schön hebt sich das Thema selbst 
herroe und beruhigend erklingt es iu den Worten; iLt 
joar iViräit Sur t« wltines ; der Tag erlötcht auf deinen 
Hügeln« u. s. f. Sind auch die Worte su»eilen wieder- 
hoit, so sind sie es dueh nach unserer Lcbcrwuguu» 
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heineswe'ges au viel; ja wir gestehen; dass wir gern in 
dtfnj auf solche Welse angeregten Gefühl verweiten. Die 
Instrumenlirung ist eben so uchlicht, als der Gesang und 
doch nichts weniger, als leer, im Gcgcnthcil auf dio 
rechte Art hebend. 

Nr. a. (S. iy der Partitur) beginnt ein Sopran -Solo 
»Dien dajour, Dieu des nullt} Herr des Tages, Herr der 
Nacht.« Der Anfang dieses Ariaio ist fast noch milder, 
noeb sanfter. Das Anziehende verliert »ich nur im Fort- 
gange etwas und das Ende hätten wir anders gewünscht. 
Hier hätten vielleicht einige Wiederholungen erspart wei- 
den sollen; dem Einfachen ist die Ausdehnung eines auch 
anziehenden Gedanken* oft nachteilig. 

1 '-Kr. 3. Chor: tlet chaeuri tratttlaatt ; der Stern - er- 
füllte Raum«. Das Rhythmische' der Einleitung ist völlig 
marsch massig, was zwar im Fortschreiten des Gesinge* 
durch würdige Accordfolgen beschwichtigt, auch wohl 
gehoben wird, sich aber doch nicht überall nach unterm 
Gefühl bis tu der Feier emporschwingen liaun, die hier 
in den Seelen der Schauendcu anbeten soll. 

Hr. 4. Bass-Solo: W,m floci d'or, d'atur, dt Imidin; 
Jene liebten, goldenen Fluthen«. Dev inueru stillen' He- 
traebtung holder, als stürmischer Bewegung des überwäl- 
tigenden Gefühls, flieset auch hier der ungesuoht« Ge* 
ging prunkloeer Anbetung langsam in sanfter Feier dahin. 
TTäcb dieser einfachen Weise geht aber der Gesnng von 
den Worten an: tSaoe* vout ton nom ? Wisst ihr, wie 
er betest in ein Vivace über, das wir nicht so würdig 
nennen können. Es thut 'uns leid, dass der Tondichter 
keinen andern Satz dafür fand. Freilich ist auch eben 
bicr das Gedicht nicht begeisternd genug. Die wieder- 
holten Fragen der Sterne, der Wellen, dos Btilees, des 
Donners; »Wiiat ihr, wie unser Gott sich nennt?« dün- 
k«n une zu gewöhnliche Aufzählungen nach i, i, 3, 4 
und die Aulwort: vDoch die Sterne, die Erde-, die ftltn- 



Digilized by Google 



<li la nuit. 



fil 



schin, sie fas»en »einen Namen nicbta «beim iiM>i1<nui 
cino gewisse. Leere IU habim, weil lie ibr Dateln eben je- 
ner reichen woisen Aufcnhlung und nicht dem Ergriffen sein 
des Cemüthes zu danken bat. Wenigstens ist 4M umere 
Meinung, die wir nur in gewohnter Aufrichtigkeit bin »(ol- 
len, ob Di so fest darauf tu, beliehen, dasi wir nicht der 
entgegengesehen willig ihr individuelle« Empfind uoge- 
recht gleichfall« uberliesscn. Hern sei aber, win ihm 
wo'ßVi''aer iJoropouist bat 'bior das Hechte n'icnf g'of'ruf- 
Jen; er liaV sieb' liier iiicbt nu 'der Erhaben Ii «Ii nu^eiiln t 
gefiihli, die eolctie Dinge ollem würdig in Timen .ms/.u- 
rpiccfteri -vermag. Ilcsondcrs malt und spurlos fragt der 
Blite den Sturm. Und wenn wir adrb nichts weniger, 
als überall 'hochfarbig aufgelfngene MaleWsi in der Musik 
verlangcnVio nus» doch etwas Analoge«', etwas dio Stall* 
FesselndL'* dem Busges pro ebenen bildlichen Gedanken er»! 
die volle Gewalt verleihen, die tvtr hier verinifoon. Je 
liinjjcr der Sal?, daircrt, desto maiter wlni er. ' " 

Der folgende Cbor Nr. 5: lOu, not ttmjilti, fltigniurt 
Unsere Tempel, o Herr!« greift ttürlier in die Sailen. 
Tfnr " hätten wir um dos vorigen Sa» M willen gewünscht, 
«■ wSre diese'*, «eine solange Einleitung 'äer l„s Irilmente 
. braussegangei. 1 .' Lieb w'äre es uns gewesen, wenn dar 
'Gesang etwa.'scho» im «weilen 'Tuet* cingcfallei? Wärt. 
Und pcra'de hier, wo der Componist wTrLlicb' mit'Feucr- 
kraft singt," dünkt uns die meist »o gute tlcÜcrseiiuag 
am wenigsten gelungen. Daren geringe Veränderung 
ITöntito viclleiclit abgeholfen werden. Versuchen wir «• 
'uro.ydir'sch'Änen Musik willen 1 ."/,' .' '. j' j 

■laPH "Wj fT('f i SitgMar, sonc t'iroili pou% mda <tm»; 
n ^Tefniti^ '"f.JV intpwfinii tomiee/. ^ r ( .^j 0 . ,| 
- t j.aüjes moj tioir ce eil/, Aus vaaf nw de'rehez. ...^^ (1 , 
}| | ^^d^rt* diiiin / fM Jpinet.iont dl flammt. . ' } ■. ^ , 

•^»K .1:1 ^ "SR - - 

■ id ■ ■ iv..A, r i lln e„: iagl ■Iii itett J— BiffM. üimii ,ltt 
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r folgende Ueberlragnng: 
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Da» Uebrige, was etwa noch einer kloinen Armierung 
bedurft«,' überlassen' wir Anderen und bognügen uns 
durch eine geringe Probe unsere Meinung bestimmter 
hingestellt ku haben, damit auch sie desto leichter *on 
Anderen geprüft »erden könne. , . ; „ . , ' .,. 

, Vielau sanft, au ruhig; srhllessl sich das JWaMtofo an 
diesen .Feuergesang, der glansvt.ll in die : Nacht glühctc. 
ßflH-Leji,ehten i»t «r(chv«unden, nur die Sterne sphira- 
in*rn. iqbUMPWeichbarer Entfernung fort, «u fern, für un. 
(.ern ^Vuasch.v.ßie. eaBiB Erfindung und Führung dieses 
Satzes entehrt zu «ehr der Begeisterung des vorigen, 
als dass wir ihn zu den vorzüglichen dieses oft sc, i.ini- 
£en TonsetzBr_s zahlen durften. . . v f _ - f ,1 

, Nr. 6. Tenorsolo. Angemessen ist dieser, Gesang, aller- 
dings, aber ausgezeichnet finden nir ihn ,eben so wenig, 
ajs den vorigen.' Im sftfagio, was auf das Ftvact. folgt, 
mag, sieb die vielfache , Wiederholung des Gedanken* 
»Kannst du mich hören ohne Wunder?« ;docjj, ,woh].«u 
leer darstellen. Desto schöner ist das Teriett n j f Sj 

i' . * P*?*! !u-rrlä 58 . g zu dem Schlesien ^ 

ganzen Werkes. Der llass ,tragt eine äusserst einfache, 
höchst gefühlvolle Melodie vor, die der Tenor und dann 
der Sopran iänonisch aufnehmen. Sie ist so klär, so' Völ- 
lig ohne das mindeste Gesuchte durcbgerdnrt ; ^n(f Von 
den Übrigen Stimmen "siets so scblfcht und rechV*%gIei- 
tet, geht aus ihrer Wnoniseh'ei. VeKvebung s6 folgerecht 
gehalten in den lieblichsten hn\iatonscben'6esan'g' fllfft, 
der sich gleichfalls nur nach und nach in den gewöhn- 
lich harmonisch, dreistimmigen a,uÜjj$| + dasses ein* Frendo 
ist, diesem lichte« und. eben «o gcfiiuWallerj Satze bis 
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tnr .rtete» Note >a folgen. Wr müMW «in auf die 
Wirkung miiNic«liicii«r Zeichen, die nur durch dai Auge, 
nicht' durch dni Ohr, t.u innerer Y/nbrnehmimg gelangen, 
schlecht rerftuhen, wenn dieser incislcrlirhe Salr. nicht 
ein L.eblingiisriJci Sllrr gebildeten Musikfreunde werden 
lollt». 

■ HK6.'€hor. Auf diesen aerm"iih.g rninftcn Mriflergr- 
■ang in nun d*s lang einleitende Vonpiel der Instrumente 
gast ander« am feiner Stelle, ale der ttingengsiata *u 
Ifr. 5.- tliar wünscht sieh du Gekniith eine längere Vor- 
weilung I» dein £mpn nein n g en , die Amt eben hetprnrhtna 
Sota , an lebcnöiij hervorrief. >I>er im best i mime Ton dar 
Imtrumcntc «SJit uns nun ersehnte« Hatnit-, je neu ««fühl 
eu hegen und leitet doch umernierlit'und amngtoi in 
das Folgende, tu Uro Herges eben so lieb gemacht 
werden oll. Hier War also diu ttinleitang der (nitrn- 
merile durch die Situation sclbsi bedingt, ahn noihwen- 
dig. Eben 90 »ortrafflieh im der Chor «albat. F.» iat, ahi 
ob-dex Componist dureh. den -innig«« Schwung jene* Ter- 
zetts in die schönste miuilddiiche Stimmung sich gehoben 
^fühlj jjjälle. In diesem . Sinn' und Geiste, . ba,t <r nun 
«rieh ejooq Chor gejie^ert, den wir m seinen . schönsten 
»üblen. An diesen boiiien lclEtet. .werden (ich »oriugs- 
neiaa »jWe Seelen erlaben, 

. pis , Eiariebj(nnj der Partitur irt sehr, fib ersichtlich ge- 
ordnet, was bei der obwaltenden - Verschiedenheit siebt 
immer der Fall ist. VorlheilhaQ iit ee auch für Via!«, 
da» der Clavierauseng in den untersten beiden Kotcn- 
«yitemen der Partitur mit beigefügt worden iit. Alle* ist 
lobenswert!, gedruckt. Nur sehr wenige und s'elir gering- 
Zügige ' Drucks chler haben mir In der Parlilur bemertt, 
ä/i-air i.'lSbru.s iiehl bedürfen. "" • " 

„; ~- C. jf.'hX."'' 

Ith Jii''MiliisH iah us, ...jii'jj a-Mtv. 511* »c*mu 
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Herr A"««tomm .fdbrt fort,,, uns von Jeit r.o Zeit mit 
Werken itn religiösen Charakter zu erfreuen. Daiüt wird 
ibm Jeder, der es mit der Hunst und Menschheit redlieh 
meint, den herzlichsten Dank sagen. Jone gewinnt an 
würdigen Erzeugnissen, diese, so leicht im Leben eer- 
itreut, kann nicht, oft -genug tum Heiligen,- alt zurQuell* 
de* höchsten lirsch wunges , geleitet werden. . ; , 
»■ Lind in Heyden mag diese»' Werte dienen,: worin sich 
de*. Dichte rs und des Tonsetzers fromme Gemfi - 
ahei-rerbanden; um des Schöpf or-s Grösse und Gnade im 
poetischen Gewände mit möglichstem l.indi-uehe uns -vor- 
zuführen. Beyde haben mit aller Giut zn geben aioh be- 
im übt, was religiöse Begeisterung in ihnen erzeugte; ein 
nu.chtc denn die Wirkung diese* Werke* — wird es nur 
mit gleich- frommem Geiste ausgeführt — gesichert seyn. 
Und wenn der Ref. nach seiner Uoheriteugurig- dem Ton- 
.■etzer. >»cr dem Dichter den Vorzug einräumen möchte, 
Misobeiat doüh dieser durch sein and lichtvolle. Ergrif. 
fensevn Jenen erhoben in haben: -m um . •■ --\> n' 
•■'•'« DBnn hoTien dem' 'Gediegener, , ; 'woäufcn '-iicn 1 '^«- 
ga¥Wn*Si'-W?Wo J fibWlntept auszeichnen-, nr-heri^der rieh- 
■i%th ! "Ai/r?assun'g des Ganr.cn und der einzelnen -Theilc 1 , 
der feiten Haltung, dem männlichen, würdigen Style, 
dem effektvollen und guten Satte der Stimmen nnd In- 
ifrrfUenU u. s.' n'errsctit' f&r"-^ in Vielen Stellen — 
J Ä*HtJ Warme in der- Mrlorti'e und im drängend in GeWuT*'- 
■Ergü'sse , Wie' sie 'der 'lief, 'nicht immer bey diesetnY'^on 
■lenM'-'äo'B'h'ttiliktiten Tönsetzer fand:'' 1 ' l3b ' - 

n der Eingang sum ersten Chor: ,,Der Tag ver- 
"l"(.cht auf deinen Hügeln, o Erde !V UndanÜ 4/4 In E-'dur) 
wie" gross' und' fromm ! Eben s„ eftectvoll ist die Modu- 
lation .in. das C-dur b'e'j der Stelle": ,,\Vann sieht mein 
sehnend Aug' jenen göttlichen Glan« der Herrlichkeit des 
Tage, der nie in Sacht versinkt!" Und so führt lieb, 
einfach und grandios jjeiiai ten , dieicr Chor durch, der, 
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gehoben durch '6\\e Orche*trrbe«trtfiing ~ mit 4 Hör- 
nern, 3 Posaunen, Ophicleidc , Seipeni , Bast-Troaipata 
und Eutrin eine imposante Wirkung macht, das Ganze 
trefflich einleitet und doch dabo v leioht gut vortolra- 
*en llt 

Darauf kömmt eine Arie für den Sopran, mit i 
Flöten, Klarinetten, Hörnern und dem Sriten ■ Quintett 
-a Violinen, Viola, Violoncell und Contra'haas — be- 
gleitet , Aniantt 3/} in J*-dur. 'Sie ut .eben auch leicht 
auszuführen , fordert jedoch, in der Hauptslimroe so wia 
'iii.drr Begleitung, viel Porlamenlo^ 'Schwung und Hüli- 

bic hier entfaltete« Gefühle des Staunens und der 
Bewunderung der Grösse Gottes in seineu Werken nimmt 
der .folgende Chor (Maeuasa 4/4 jn D-dur) a,uf, bej t)eni 
Aussprechen des Teiles: „Der Sterncrfüllte Baum, ioo 
„deinem Wink belebt, da* blaue Aetbcr-Meer toII un- 
,,r-ähliger Wellen,, jene Leuchlthürme dort mit dein ewi- 
,Hgen Teuer, die Sonne die hier erscheint und jene die 
„dort sinkt : llerr! iob .begreife sie 1 .' sich immer stei- 
gernd, bis im Fit Jfmo. , unüono beginnend, die gross- 
artige Stelle eintritt bey dem Texte: „Alle* belehret 
.„mich, dass die Himmel sind voll von, deiner Gnad' und 
„Herrlichkeit", welche »ich später in e-mail wiederholt 
und mit »oller G!ut bis zur Fermate for Heilet, suf welche 
der andaclil volle uiid- feiarlielic Schlust folgt. 

Haben wir in der crsicii Arie das Lob de« Herrn aut 
weiblichem Hunde vernommen, so .(rill nun Jw würdige 
»abliefe e Ton ni dem IJa.s-Solo — Jdagio 3/4 in 
fl-dar _ hervor, begleitet ron detn Saiten - Quintett , .» 
Oboen-, lUnrtnctlcn, Fagotten und Hörnero. Dieses geht 
in ein Vieaa 4/4 über , das dem Sänger ticle Gelegen- 
heit tun deciamatorisch - grossen Vortrag bietet und mit 
energischer Steigerung schlicht. 

Da fallt das Orchester mit dem Vivat* 6/4 in d-moll 
emy lebcnjvoll vor Dereit and den Cbof Über die Worte: 
„Unsre Tempel, »Berit! aiud- zu klein, aiud m enge.: 
r*.u., iit a»4 (ihfiii.: 5 
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„itlirc «in, du schwache Wand, stört ein! lau mich den 
„Himmel »oh'n, den du birgst!" der, untoretütut durch 
die Kraft aller Instrumente, mit Grösse in der Quinte 
mit den Sailen-Instrumenten wriiono schliefst. Nun ruft 
der Chor im vollen F-Accorde (der durch die Blasinstru- 
mente die imposanteste Wirkung erhält) au»: „Wunder* 1 
„barer Bau!" Alle Saiteninstrumente treten unisono mit 
dem ersten Hauptgedanken ein und leiten die Modulation 
in aas d-moll, worin der Chor, unter derselben Beglei- 
tung, dieselben Worte wiederholt. Auf die vorige Weis» 
ergreifen die Saiteninstrumente das Unitono, jetzt in E-dur, 
überführend nach »--moll, von hier im Geeammtwirken 
«um Haupttone und Hauptsätze «ich fortdrängend. Nach 
einfacher Wiederholung des ersten Textes: „Unsre Tem- 
„pel sind cu klein, »türe ein, du schwache Wand!" er- 
scheinen im Largo assai 4/4 die kräftigsten accentuiirteit 
Akkorde, wechselnd zwischen den durch die Trompeten, 
Oboen, die stärken Base-Inslrumcnte und s Horner ver- 
stärkten Posaunen, und dem Saiten- Orchester , dem die 
übrigen Blasinstrumente zur Unterstützung dienen, wäh- 
rend die Pauke jf/nio.' fortwirbelt;- — als stürzten im 
Sturme der Elemente 1 des Herrn irdische Tempel. Und 
nun fallt der Gesangchor im Maestoso 4/4 D-dur j'abelnd 

"ein: „Der heil'go Tempel ist da, wo du regierest; von 

' „ew'gem' Licht umflossen strahlt da dein Thron. Unterm 
„Dome des Firmaments flammen dir jene ew'gcn Feuer, 
„stets erneut durch eigene Hraft, Die du erschufst durch 

-„deinen Willen, wiegen leicht sich auf ihren Polen, 
„schwimmen im Schoos« deines Lichts: und vom AI), 
„wo ihr Glanz erbleichet, strahlt hoch herab auf unsre 
„Erde ihr Fen'r, deiner Gottheit entlehnt," Ein Chor, 
de» regsten Lebens, der kräftigsten wie innigsten Ge- 
fühle und der brillantesten Effekte voll; aber auch grosse 

- Glut, Präcisioo nnd Diecrotion von den Ausführenden — 
ohne Ausnahme — fordernd. 

Und nun tritt der T • n o r Solo in einem Vivace 3/8 
in »-moll auf, das, voll Leben und Hraft, einen mar- 
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Birten , grandiosen Vortrag erheischt, nie es der Ton- 
seteer selbst beieichncie. Kann «ich hier Orchester und 
Sänger im Groisartigen zeigen, so gibt die Stalle: »Dir 
„singet der Morgen; dir duftet der Abend; dir seufsen 
„die dichte; nnd Alles, was Leben bat, zerschmilzt in 
„Liebe au dir" die Gelegenheit, sich auf der andern 
Saite in der Darstellung dar mildesten, innigsten Gefühl» 
künstlerisch zu bewähren. In dem folgenden Adagio 3/4 
in G.clur steigert sieb das Ganze zu den höheren Empfin- 
dungen der Anbetung und heiligen Staunens, auleut das 
kindlichen Dankes. 

Darauf vereinigen sich die drey Stimmen in einem 
Terzett, Adagio maestoso 4/4 in C-dur , Ebcila einzeln, 
Iii eilt verbunden ergi essend die Gefühle der Demuth und 
drängender Sehnsucht der Seele nach Vereinigung mit 
dem Herrn. 

Und nun kömmt der brillante Scblusssalz, in £-dur 
^/4 Maestoso, mit aller Grösse Tom gesainmten Orchester 
ergriffen , immer steigernd die Glutin wechselnden Figu- 
ren und grossartigen Acoenten, würdig einleitend zu dem 
Chor, dessen Text, „Herr! im Aiur-Gcfild, wo deine 
„Sonnen leuchten, wo dein Donner brüllet, wo dein 
„Aug* auf mich sieht, mein Gebet, meine Seufeer, vom 
„lebendigen Glauben beseelt, suchen dort von Stern tu 
„Stern den Gott, der mich erhöre. Und von Echo zu 
„Echo, gleich dorn Gesang auf Fluten, »on "Welt in 
„Welten rollend, steigen Sie bis zu Dir." mit allem 
Schwünge des Gcmüthes, mit grosser geistiger Kraft auf- 
gefasst und durchgeführt, gehoben durch der Stimmen 
und Instrumente grosser Ligen Sata, durch das in den 
effektvollsten Figuren ergossene reiche und warme Le- 
ben, in voller Anschaulichkeit vortritt, als beseelender 
Quell der grossen Wirkung, welche dieser Scblusssatj;, 
bey guter Darstellung, machen muas. ■ . . 

Ucbrigens fordert eine solche überhaupt leine grol- 
len Künstler, — aber brave, fleissige und — fromme 
Musiker. 

5 
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HumnuA- MLsa III. 



Dann leistet die«) schone Werk, was dl »all f eh- 
rend »gleich den Hm. Verfasser, au wie die edk Ver- 
llgsbandlung, «reiche keine Hosten scheut, um KunM- 
würdiges zu Tage in fordern. 

J. FrählUh. 



Musica Sacra. Tll!"' Heft. Dritte Messe io D ; 
von J. lt. Hummel. Oj>. III- Partitur, w.~ Ui 

welchen Hammels kirchliche Muse unter ih- 
reu Geschwistern einnimmt, ist bekannt und anerkannt 
genug, und auch schon In unsern Blättern *) so sehr gc- 
riilnnt und 90 hoch gestellt worden, dass wir cs nicht 
für angemessen halten können, die Erhebung such in 
Beziehung auf diu jeut nieder vorliegende neue Miss;! 
noch hoher KU steigern. Lieber begnügen wir uns, diu 
Freunde der Hummel schun Kirehencomposilionen van 
dem Erscheinen dieses neuen Wertes mit dem Bemerken 
eu bcnarl.rirhligen, dass, wenn die beiden früheren Messen 
das ihnen überschwenglich zu Thcil gewordene Lob verdie- 
nen, dieses in Ansehung der jetst vorliegenden weit 
mehr der Fall ist, welche, unseres Dafürhaltens, bedeu- 
tend hoher als die beidcu vorhergehenden steht, sowohl 
an wahrhaft kirchlichem Anklang, als an Sorgfalt der 
technischen Behandlung und Ausführung, so dass man 
es unverkennbar zu bemerken glaubt, dass der Ton- 
setzer ernstlich das Bestreben gehabt, seine früheren 
Arbeiten in dieser Kunstgattung iu übertreffen und Man- 
che! , was den vorhergehenden zum Vorwurfe gereichen 
konnte, in dieser Messe zuvormeiden, Manches, wa* 
jenen fehlt, hier nicht fehlen zu lassen, und überhaupt 
der gegenwärtigen Compnsition möglichste Tiefe und In- 
nigkeit des Gefühls, — ungefähr im Geiste der Jos. 
Hajduschen Messen, — *u verleihen. 

»j Cacilia, XII, (46,) 117. 
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Hummel lllissa III. 



Unter dan, im Verlauf« des ganzen Werbet sehr wir. 
kungsTOll angebrachten, oft iiberrasekcodeu und ergreifen- 
den Uebcrgängen in entfernt): Tonarten, verdient besau- 
den der, in der neben stell enden Figur i abgebildete (aus 
dem „Sanctur") erwähnt EU werden , bei welchem wir 
drauf wetten wollen, dass unter mebr aU banden Zuhü. 
rern niehl Einer es bcraualiöreu wird, dass Sopran und 
Tenor sich in reinen QuiulparalleLeu sprungneis eine 
Quarte aufwärts bewegen, indes* die himmelweite Aus- 
weieuung aus. /'-inoll plötxlich ins Ji-dur durch diu 
yuanscilonlagc des neuen tonischen Accordes yerinit- 
lelt *), dorn Gebäre nur überraschend , und nicht be- 
schwerlich erscheinen kann, wenn anders die Sänger (was 
hier freilich eine ;nicht geringe Zumutbung ist,) 
sammtüch lieber intoniren. — Auch an mehren andern 
Stellen sind ähnliche Ausweichungen durch die Quart- 
teitenlage mit Raffinement angewendet, z. Ii. S. »3a, 
T. 3 su 4, aus d-moll in nj-moll, 1-ig. a : . 

5 [>« 

tt bl 

Bass E | Es 
« ; VT m(I 
u. dgl. m.; — überall mit sehr schöner Wirkung. 

Im Garnen können wir, sowohl der Kirche, als dem 
Kircbencomponlsten, zu diesem neuen Werke Glück 
wünschen, so nie auch der rühmenawerthen VcrlagUand- 
lung, welche die Auflage mit besonderem Glänze und 
grosser Correetheit **) ausgestattet bat. Rd. 



*) Gfr. Weber Theor. 6 14« Tir. 9; 6 378. 
**) Einzelne I'ehlnoten verbessert iciclrt jeder Verstän- 
dige: namentlich S. 84 Tuet 6 im Sopran ein feh- 
lendes S? vor e , — S. »3» , T. 5 , wo im Bass* 

d d d d, stau • e e e steht, — so nie Seite «6 
T. 6 im Baste eia statt A. etc. 



70 

Die Hochzeit des Figaro, /Oper in 4 Aufzü- 
gen, von W. A. Mozart, in vollständigem Clar. 
Auszug, mit deutschem und ital. Texte (und zu- 
gleich für das Pianotbi-te allein). W.i &o. (a i,e 

«m W. A. Jtü.iru ■«.■ntl-h« Op^a: Nn.ltjitfcr.u.,. ttumUlm M 

Was an der Heckolschcn vollständigen Ausgabe säinmt- 
lichar Mozartischen Opern lobenswerth , und dass sie in 
mancher Hinsicht rühmcnswcrlh ist, haben wir (im XI. 
Bande, Heft -U, S. 3ia) ausführlich und nie wir glauben, 
der Würde des Gegenstandes entsprechend, erwähnt. 
Die vorstehend genannte Oper vollendet und schlicsst 
den Kranz der neun inozartisclicn Opern (Don Juan, Zau-< 
herflöte , Schauspieldirector , Cos! fan tutte , Entführung, 
Gärtnerin, Momeneo, Titus, I'igaro) — deren Gesammiba. 
■it7. die Verlaghandlung um den bereits früher erwähnten, 
•nsserordentlich geringen Preis genährt und nebenbei auch 
schon dadurch allein sich ein Verdienst um Kunst, Künst- 
ler und Kunstfreunde erworben hat. 

Rücksicht! ich des Aeusscren steht diese Lieferung den 
vorhergehenden wenigstens nicht nach, 



I. ) I Flibusti, Opera on tre Atti , — Die Fli- 

bu stier, Oper in drei Aufzügen; Dichtung von 
E.-.Gehe, Musik von C. Lobe, G. Weimar. 
Bofmusicus. Glavieiauszug mit teutschem und 
ital. Texte. Ufr* W Br.nt.pf Ul i hw, . 

II. ) Esquisse pour Ic Pianoforte, comp, par 

J. G. Lobe. Op. 19- Ltipi, b<i Bnido]>r und Hililil. Pr. r, 6t. 

Von der unter Nr. I.) erwähnten Oper ist unsern Leiern 
schon auf Seite 69 unseres vorigen Bandes ausnehmend 
viel Gutes gesagt wurden, und wir können uns daher 
begnügen, ihnen jcl/.t Ell bezeugen, liass der nunmehr 
erschienene Clavierausiug jenes günstige Urlhcil »oHkom- 
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mca bogtätigt, «nd zu der Vcrmulhung berechtigt, dass 
die Oper oben so auf der Bühne von nicht geringer Wir- 
kung sein miiss, nie hie auch am Fortepiano schönen Go- 
nuss zu verschaffen vermag , EU welchem lelilcrn Ge- 
brauche der zugleich untergelegte sehr gelungene italieni- 
sche Teil Tielcn Musi Ii freunden besonders willkommen 

Der Stich ist schon , das uns zugesendete Exemplar 
auf «ehr schönem Papier abgedruckt , — der Treis um 
unbekannt. 

Dia Esquiiie, Nr. II, eine nur drei Blattsciten füllend« 
Skizze, stellen wir an Werthc gern der ganzen Oper 
gleich. Aus durchaus grandiosen und tief, mitunter 
.auch schmerzlich gefühlten Ideen zusammengesetzt, zeugt 
lie von einer, in einem Augenblicke ganz eigener Begei- 
sterung und Erhebung erfolgten genesu. 

Dass die grossorti;;e Concoption nicht weiter und voll- 
ständiger ausgeführt worden ist, dass der Tondichter, dies 
nicht mogte oder nicht vermogte, — wollen wir ihm gerne 
verzeihen; dafür aber, dass er einer solchen Conccption 
fähig war, müssen wir ihn lieben. 

- Ä* 

Die nSchtliche Heerschau, Gedicht Ton 
Zedlitz, in Musik gesetzt mit ( Klavierbegleitung, 
von Anton Hacket in Wien, m«, p.™ -«i AnM^p». 

Fr. iS kr. V 

Das Gedicht hat gleich bei seinem Erscheinen Aufsehen 
gemacht, und das mit Hecht, um seines bochpoetischen, 
zugleich welthistorischen und doch zugleich auch das In- 
teresse eines jeden einzelnen ZcitganosBCn so nahe an- 
sprechenden und ins wirkliche Leben so eingreifenden 
Stoffes, als der sinnigen Darstellung des Dichters willen. 

Dass das Gedicht sich auch zur Darstellung in TSnan 
vorzüglich eignet, geht schon aus seiner eben erwähnten 
Bcichaffonhoit hervor. Hr. Hacktl, dessen Kamen Btf. 
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W »lim Ertlenm.1 vernimm, ," hat .Seh der Aufgabe mit 
Em«, Fiei», und Liebe, und nicht ohne Glück unterlegen, 
fWilhjh mm Thcil, um bedeutsam und schauerlich E u 
werden, mit gewalligem Aufwando ran Modulationen, 
»nd mitunter mit etwas materiellen Tonmalereien, («. Ii. 
bei »langen ScIuTener«). 

Es ist, was der Titel nicht bezeichnet, fSr Eine Sing- 
stimme, und smar hohe Bassstimme, geschrieben, bietet 
jedoch weder die««- noch der Begleitung Seh meng 6 eilen 
dar , und lässt dem Ausdrucke freien Spielraum. 

Di« Auflage ist schon und eorrect, und das Titelblatt 
mit einer Vignette gegiert, welche den gewaltigen Feld. 
Icrm ja« anwehend darstellt, Und welche wir hier ne- 
ien beifügen. R ^ 



I.) ConcertstucTt für das Pianof. mit Becle!- 
tiing des Orcheslcrs, oder Quartettes: von Leopol. 
<hne Blahetka. 0 P . 25. u j. cL,. - 

n -)' V t riationen fibeB Thema aus der Over 
Ab Stumme, für das Pianof.; Ton UopoUlnc 

III.) Tariations sur la chanson Rationale antrichi- 
enne: »Gott erhalte Franz den Raiser« , pour le 
Pianof. seul ou av. acc. d'orchestre au de Qua- 
p tuor; comp, par Leopoldine. Blahetka. Opt» 



Kcbt leicht ist dem Verf. ein glänzendere, und gefSIÜ- 
(jeres (Wertstück für dieses Instrument ' vorgekommen 
.1. obige Nr. I; sumal ^nn mtn ' n von der gar sehr aus- 
gezeichneten ( neben hei bemerkt auch ausnehmend lie- 
bFnswilrdigen ) Künstlerin selbst, mit der ihr eigenen 
Vollendung, Sicherheit, 6ra,ft J urid - gewaltigen Kraft 
»orgelr.gc« hört. 
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Wiener Tagsbelustigungen. 73 



Die unter Ziffer II genannten Variationen zeichnen 
■ich durch nur massige Schwierigkeit aus, wodurch sie 
also schon einer grösseren Anzahl von Spielern zugänglich 
werden; und da hier ein reizendes Thema, sehr schon und 
für das Instrument sehr wirkungsvoll, variirt wirdj so hat 
die Künstlerin durch diese schöne Gabe sich den Dank 
eines grossen Kreises von Cla vierfreunden verdient. 

Auch in den unter Ziffer III genannten Variationen er- 
kennt man die gediegene Virtuosin und genaue Hennerin 
des Instrument es. Freunde des Clavierspiels «erden auch 
an dieser Composition reichlichen Stoff zur Anwendung 
und Darlegung tüchtiger Huna tf ort iglieit und glännenden 
Vortrages finden. 

Alle drei Werlte sind anständig ausgestattet und na- 
mentlich das Letzte so gut auf Stein gestochen, als sich 
von dem ersten Verlagsncrke einer eben erst entstande- 
nen Musihbandlung fordern lässt, aus welcher, als zweites 
Verlagswerk, so eben auch ein neues Trio für Cla- 
vier, Violine und Violoocell von Bohrer hervor- 
geht, und sogleich bei ihrem ersten Auftreten sich durch 
Werbe renommirter Componisten rühmlich auszuzeichnen 
bedacht ist. 

C/r. Wtbtr. 



Wiener Taffesbelustigung, Potpourri l'tfr 
das Pianoforte, To«' Jon. Ütrauss. m 

- ,«, Pr. , II, i3 kr. C. 311. _ =0 Gr. 

Ein allerliebstes Titelblatt! lustig und bunt in Zeich- 
nungen und Farben , und an sich selbst ein Quodlibet 
von Gruppen tanzender, schmausender, musicirender, rei- 
tender, fahrender, zechender lustiger Leute, Orgelmänner, 
Guckkasten man 11 er. Harfenmänner, Leiermänner, Paglisz- 
zos, Hunds - und Affenhunstreitcr, Obsthändlcrinnen 
11. t. w. , altes über die Slascn nett und fein in Kupfer 
gestochen, in zwei Farben gedruckt, und noch über- 
Cwi». iiv. u,„j. ( H.r. H.: 6 
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Wiener Tivoli - Musik. 



dies gar zierlich mit weiteren Farben illuminirt, — tum 
eines der lustigsten und für lustige Leute , für Damen 
und sonstige Kinder (nichts für ungut!) anziehendsten 
TitclblBltcheu von der Welt, — hurt ein Titelblatt, wal- 
dies allein schon den kleinen Ladenpreis bei weitem 
wcrlh ist. 

Nun denn aber die Cnmposition? — Ei wer wird hier 
so gravitätisch danach fragen! — Hecht hübsch und nelt 
ist sie, und dem gefälligen Ausbängscbilde ganz ent- 
sprechend. Man erhält hier, zu einem Potpourri assar- 
tirt, eine Introduzion aus der Cenerentola , ein Alfegro, 
>Julerl dieI'uUmaclienn,a mit »Schalmei« und »Kuhhora,c 
einen »Hirten - Galopps , — dann Eisenhofen freundlich 
bekanntes »Holde Liebe, sanfte Freuden« etc., — ferner 
eine so betitelte »Flöten- Variation« , — ein Allegretto 
aus der Stummen, — einen iLagcrwaleci-a , — ein »Alle 
Paganini«, — einen »Drehorgel waiser,* — ■ etc etc; — 
alles gar artig nebeneinander gestellt und leicht epielbar 
eingerichtet. 

'Wer irgend ein Freund solcher lustigen Dinger ist, dem 
ist dieses fröhliche Werhchco eu empfehlen. 

Dr. Zyx. 

Wiener Tivo li-Mnsi k für das Pianofort«. 
Erstes Heft u. I. Bui«,«. 

Ljin ganz nettes Seitcnstüoli mm vorstehend erwähnten 
Potpourri; auf dem Titelblatte mit einer recht schön 
auf Stein gezeichneten Ansieht des Tivoli, mit lebens- 
lustigen Tivoli- Gästen atafTirt. 

Dringt man, durch Umschlagen des Titelblattes, ins 
Innere des Tempels ein , so marschiren , hopsen und gal- 
loppiren dem Musiii - und Tanzlustigen gani amöne Mar- 
sche, Hops Walser und Galoppe entgegen. 

Was will man mehr? Es ist lustig und hllngt gut! 



Digitized b/ Google 



KÜNSTLERPAARE 

T«Ht out <b & w a a« 

*) Es war der Tag, nn welchem ein Theil der «firm- 
sten Verehrer und engeren Freunde, welche der 
geniale und i-ii^ücitig ansgcxcicbnclf H o 1 tc i lieh 
während seines nur alizuhurzen Aufenthaltes in 
Darm Stadl so reichlich erworben, und welchen Eich 
dann noch eine grosso Anzahl von Verehrern an- 
schlössen, dem scheidenden Künstler ein Abscbieds- 
fest gaben, um iiim, nebst verschiedenen am Schlüsse 
des Mahles gesungenen Gedichten, als freundlich et 
Erinnerungszeichen einen silbernen Becher mit der 
Inschrift zu Überreichen: 

Tiinlt, Dichter, mll« Sprech™, 



das nachstehende Gedicht dem Hüns tierpaare ron 
einem kunstsinnigen Freunde noch eigen« gewidmet. 

Die Rd. d. Cäeilm. 



Sriincll rollt die Zeit in ihrem Donnerwagen; 

Ihr blüht kein sich'rer Port: 
Kaum hat sie Euch in unsern Kreis getragen, 

Nimmt sie Euch von uns fort 

Bald sinkt der Vorhang; still, im Abend winde, 

Steht das verwaiste Haus, 
Die Pries teritinen , in der Opferbinde, 

Die Priester wandern aus. 

Ihr gebt zuerst; kaum einmal saht Ihr blühen 

Die Rosen hier am llhcin'; 
Ihr geht zuerst; nur einmal saht Ihr sprühen 

Den frisch gepressten Wein. 
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v. Holtet. 



Nehmt unsern Dank! So freundlich und gefällig, 

Stets geistvoll, sicher, neu; 
Als wärt Ihr längst die Unscr'n, froh gesellig, 

Nehmt unser'n Dank, Ihr Zwei! 

Wo Ihr auch weilt, Hecht Euch der Himmel Kränze! 

Schirm' Euch der Musen Gunst! 
Denn lieblicher blüht Kunst im jungen Lenze; 

Als ew'gcr Lenz blüht Kunst. 

Und wir? — Doch still! Tönt rasch vom deutschen 
Herzen 

.Der Name: Vaterland! 
Schlingt auch die Kunst um hrä'ft'ge Blitzeskerze u 
Ihr Regenbogenband. 

Lebt wohl! Lebt wohl! Mog' in die Ferne wenden 

Erinnrung Euern Blick! 
Mögf Ihr ihn gern Dach diesem Kreise senden! — 

Ihr Beiden, Euer Glück! 

Carl Büchner, 



Ueber die Bogenannte 

Austauschung der Auflösung. 

Eine tbcoretiscli-ltriliscbo Betrachtung 
von 6fr. Weber. 



Unter die vielen unnüthigen Mühen, welche unsere 
Theoristen sich blos dadurch aul'gclialsct, dass sie 
die Theorie des Tonsaty.cs mit einer Menge unnützer 
Gebote und Verbote belastet haben, gegen welche 
sie dann oben so mühevoll wieder selbst anzukäm- 
pfen. genSthigt sind, spielt auch das Theorem von der 
sogenannten »Aus taus ch ung der Auflösung« 
eine bedeutende Holle, — ein Theorem, welches 
nicht allein ganz unnülhig und nutzlos ist, sondern, 
indem es der Willkür Thür und Thor öffnet und einen 
Vorwand zu sophistischer Beschönigung jeder, auch 
selbst der gröbsten, Regelwidrigkeiten darbietet, sogar 
so gefährlich ist, dass es wohl verdienst 
lieh sein mügte, sowohl die Nichtigkeit 
des Theorems an sich selber, als auch die 
gefährlichen Folgen, zu denen es führt, 
eigens aufzudecken. 

Ich will zu diesem Ende damit anfangen, die 
Lehre von der » Austauschung s erst so zu referi- 
ren, wie sie bisher unter den Tonlchrcrn gegolten. 

OäS: ST. B,.uL (H.ft Sj.) 7 



78 üeber die sogenannte 



Ich kann dieses nicht besser und getreuer, als in- 
dem ich hier wörtlich den Artikel »Au s tausch un g 
der Auflösung« aus der allgemeinen Encvklo- 
pädie der Wissenschaften und Künste (VI. Bd. Seite 
460) einrücke, einem Werke, welches, als Encyklo- 
pädie, allerdings zunächst grade den Zweck 
hat, eine jede Lehre in der eben gen l ein ii Wichen 
geltenden Art und Weise darzustellen, welche Auf- 
gabe denn auch dem gelehrten Herrn Verfasser jenes 
Artikels vollkommen gelungen ist, indem er eine so 
vollständige Darstellung dieser leidigen »Lehre von 
der Austaus ehung^ geliefert hat, dass ich wenigstens 
sonst nirgendwoher eine bessere zit cnllef inen 

»Aus der Natur eines jeden 'Banvcrhä'ltnis- 
»ses«, sagt uns die EncyldopSdie am angefi Orte, 
»entwickelt sich für sich schon das Gesetz seiner 
»Bewegung ( s. die Art.. Harmonieiohre , Auflösung 

v I 1 urtsührfiHing), So liegt es z. B. in der Natur 

»der übermässigen Quinte, sich aufwärts, in jener 
»der vermindeil e;i Tcriie, sich abwärts zu bewe- 
»gen. — Oft würde aber durch das strenge Befolgen 
»dieser Kegel der freie Erguss eines ausdrucksvollen 
»Gesanges gehindert- werde«, mich würden manche 
»Stimmen nicht wit'Umigsi oll gesetzt werden können; 
»man überträgt daher die Verbindlichkeit der rcgel- 
»rechten Bewegung, wtrlclie die Seele nielii' von dem 
«Ganzen eines Accordes überhaupt, als der ein- 
zelnen Stimme fodert, in welcher sich der an- 
fcstüssige Ton vorfindet, einer andern Stimme, was 
»man mit dem Worte austauschen bezeichnete 
'sc AiisLnuschung kann 1) in melodischer, 
»2) in harmonischer Hinsicht befrachtet werden.*, 

»Die meisten Austausch ungen gehören zu der 
»ersten Art, und worden hadig von den Tonsetzern 
»besonders in den obern Stimmen angewendet, wio 
»bei n) , wo die kleine und dann vermindert gewor- 
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Austauschung der Auflösung. 



sdene Septime g sich nicht in die Quinte fls, son- 
»dern in die Iiieine Oninte e beweget, welche sich 
»statt jener in die kleine Teriie d auflöset Eben 
»dasselbe kann auch in den Mio eis Iii um en geschehen, 
»wie bei £), wo die Oberstimme die in der ersten 
^Miltclstimmo liegende verminderte Septime c aus- 
tauschet; ja sogar im Itass, wie bei c), wo die in 
»der dritten Um Wendung im llass liegende kleine 
»Septime fis, anstatt sich ins C aufzulösen, in das .h 
»gehet, während die Mittelstimme diese Verbindlich- 
sliei! erfüllt.« 



»Dasselbe findet bei allen Intervallen Statt, denen 
»eine melodische Verwechseln ng zum Grunde liegt, 
»welche die Seele so beschäftigen bann, dass sie 
»über die Aufmerksamkeit auf die besondere Be- 
legung des Gesangs die harmonische Bc- 
»wegung jedes einseinen Inte r Talles nicht 
abeachtet.« 

»Da jeder gute Tonsetzer sich möglichst beslre- 
»ben wird, einer jeden Stimme, der Idee der Ton- 
»kunst gemäss, einen schönen Gesang zu geben, so 
»wird er auch meistens die in harmonischer 
»Rücksicht nothwendige Austauschung als eine me- 
lodische erscheinen lassen. Ein solcher Fall ist 
»in dem obigen Beispiele bei b) , wo die erste Mit- 
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»tclstimme, -wenn sie die verminderte Septime c ab- 
ywarts in die Sexte h gelöset haben würde, mit der 
j>obern Stimme eine Octnve gebildet liiille. Au» 
»diesem Grunde sind der Fälle mir wenige, wo eine 
«harmonische Austauschung Statt findet. Man rausa 
»auch hier sehr behutsam verfahren, weil die Seele, 
»die Bewegung jeder Stimme verfolgend , in diesem 
>;Falle ungestört die Forts ehr eitung eines jeden In- 
»tervalles beobachtet, und durch die unrichtige Auf- 
lösung sehr beunruhiget wird. So geht z. Ii. in 
»vielen Tonstüclfen , besonders in den Mittelstimmen 
»die grosse Tcrtie als Leiteion, anstatt sich aufwärts 
»zu bewegen, um eine Terz herab, wie in dem fol- 
vgenden Beispiele bei a). In so fern dieses in den 
»Mittclstimmen, und so geschieht, dass derjenige Tod, 
»in welchen sich dieses Yerhällniss auflösen sollte, 
» — hier g ■ — von einer noch volleren, und daher 
»mehr eingreifenden Stimme iius^ctausrht wird, wie 
»bei ä) durch den Bass, oder bei b) durch die Ober- 
»stimme, ist es zu dulden; bei wesentlicheren Stimmen 
»aber, c) so wie überhaupt im strengen Satze nicht 
vzu rechtfertigen, was auch eine schlechte Gesangs- 
»führung voraussetzt.^ 



»Uebrigcns geschieht die Austanschung am besten 
»hei hleineren oder geringeren Pausen, Kurzen Ko- 
sten u. s. w. überhaupt, wo der Seele das gen. nie 
»Verfolgen der Fortschreitung in den einzelni-n 
»Stimmen mehr entrüclit ist, z. B. bei einer vollstini- 



smals besetzt erscheint. Das Weitere über die*e 
»Materie s, in d. Art. Stimmensatz.« 





jedes Intervall dem Gehöre mehr- 
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s n. 

Sa weit die Encyklopädie. — Bei aller Aner- 
kennung des Scharfsinnes , welche unsere Theorislcn 
auf diese Lehre verwendet haben, Kommt es mir 
jedoch vor, als sei der ganze Aufwand von Scharf« 
" sinn zu nichts anderem nutze, als um an sich ganz 
ladetireic, jmr aber einer von den Theoristen unrich- 
tig aufgestellten Hegel widersprechende, und eben 
dadurch jene Regel als unrichtig widerlegende Fort- 
sei) rei langen, höchst unnöthig gegen den nichtigen 
Vorwurf der Nichtbefoigung jener Regel beschöni- 
gend zu entschuldigen, zu welcher Beschönigung sie 
sich übrigens sophistischer Gründe bedienen, welche, 
wollte man sie einmal für haare Münze gelten las- 
sen, dann eben so auch gelten müssten, um auch 
jede andere Such noch so unverantwortliche Ver- 
letzung der Gesetze der Auilüsung zu beschönigen. 

§ III. 

Wenn ich Torstehend behaupte, dass das ganze 
Theorem von der Austausch ung der Auflösung nur 
ein krankhafter Auswuchs der gcmcinüblichen, Theo- 
rie und mir aus dem Grundübel entsprungen ist, 
dass man gleich anfangs die Gesetze der Auf- 
lösung selbst unrichtig bestimmt hatte, 
und hernach die unzähligen Fälle, welche, an sich gut 
und fehlerfrei, der nur unrichtigen Hegel widerspra- 
chen, unter dem Vor wände von »Ausnahmen« TO» 
der Regel, odersAustauschtingen der Auflösung« 
etc. gleichsam zu beseitigen gesucht, — sohabe ich mir 
durch diese .Behauptung die Verpflichtung auferlegt, 
nicht allein die behauptete Unrichtigkeit 
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der bisherigen AuflÖsung'stheorie zu be- 
weise n, sondern, — im dem vulgaten Vorwurfe 
zu entgelien, dass Tadeln leichter sei als Besser- 
machen, — auch eine haltbarere Theorie 
der Auflösung an die Stelle der alten 
zu setzen; — wornä'chst es dann erst Zeit sein 
wird, das Mos secundiir existirende Theorem von 
der sogenannten »Austauschung« der Auf- 
losung zu würdigen. • - 

Ich will mich keiner dieser Verpflichtungen ent- 
ziehen. 

6 IV. 

Sollte ich den Anfang, mit der Nachweisung der 
Unrichtigkeit der gemeinüblichen Theorie machen, 
.so dürfte ich, dem vorhin Erwähnten zu folge, last 
nur das obige Beispiel Fig. c S. 79 als Beweis an- 
führen. 

Ich glaube über hlarer und überzeugender zu 
verfahren, wenn ich, statt die Widerlegung voraii- 
zuschicken, vielmehr ohne alle Bezugnahm auf die 
Riuhliglieit oder Unrichtigkeit dessen, was Andere 
gelehrt haben, damit anfange, die Gesetze, nach wel- 
chen das musicalisclic Gehör, in diesem und jenem, 
falle, diesem oder jenem Ton aufgelosct zu hören 
verfangt, aufsuche und mich bemühe, diese Gesetze 
so auszusprechen, wie sie in der Natur der Sache und 
unseres Gehöres . wirklich begründet sind. Ist mir 
dieses erst gelungen, so wird hernach die Unrich- 
tigkeit der bisherigen Aullüsuugsgeselae gunz 
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leicht anschaulich zu machen sein, und demnächst 
auch die Würdigung des Theorems von der Aua- 
Lauschung der Auflösung leicht werden. 

§ V. 

Die Aufgabe, die der Natur und dem Gehörsinn« 
entsprechenden AuflÖsungsgesetze zu erforschen und 
so auszusprechen, wie sie wirklich und in der Natur 
unseres Gehöres begründet sind, habe ich im dritten 
Bande meiner Theorie, § 317 bis 342, und § 442 
bis 455 zu lüsen versucht 

Auch zum Zweck der gegenwärtigen Betrach- 
tung weis ich dieselben nicht besser darzustellen, 
als wenn ich dasjenige, Was ich dort gesagt, auszug- 
weisc in soweit hierhersetze, als es zur vorliegenden 
Absicht erfoderlich ist; wozu die nachstehend en 
theilweisen Auszüge blos aus de», von der Fortschrci- 
tung der Septime des H aup t vi erhl an ge s, 
und von der der selbständigen Noue han- 
delnden, §§ 313, 316 - 319, 320, 325 und 326, 
genügen niügen. 

Auflösung. 

S 313. , 
Manche Töne äussern in manchen Fällen ein fQhI>- 
bares Streben, sich grade auf eine gewisse Art, und 
nicht anders, zu bewegen; oder mit andern Worten, 
sie haben das Eigene, dass eine Stimme, welche ein- 
mal eine» solchen Tnn angegeben hat, sich von da, 
unter gewissen Umstünden, nicht nach Willkür, 



&4 



üeber die sogenannte 



schritt- oder Sprung weis, auf- oder abwärts Lewegen, 
so ii Jörn nicht anders, oder nicht wohl anders, als auf 
eine gewisse bestimmte Art und Weise, weiter fort- 
schreiten liann. Als Beispiel mag vorlauiig die Ue- 
merliung dienen, dass in nebenstehendem Satze, 

Fi«. 1 i.> 




die Stimme, welche im ersten Tacte das h angießt, 
Leim 1 1 arm o nie e lisch ritte vom ersten zum zweiten Tae- 
tc, fühlbar um eine Meine Tonstufe aufwärts zu c, 
und nicht anders als grade so, fortzuschreiten strebt; 
das h strebt ordentlich fühlbar nach i hinauf ; — 
und eben "so strebt das f" der Oberstimme nach e" 
herab; — eben so streben in den folgenden Tacteii 
die Töne £is und J auf- und abwäirts. 

Man nennt die, solchem Streben gema'sso Fort- * 
schreitung Auflösung; das F loset sieh , wie man 
zu sagen pilegt, ins e auf, das h ins l, das |is ius ä-, 
u. s. w- 

Den Ton, in welchen ein strebendes Intervall sich 
auflöset, kann man den Auf 1 ösu n gs to n , Auflö- 
se to n , oder auch kurzweg die Auf lös u'il g 
nennen. 



I.) Verschiedene Formen der Auflösung 
harmonischer Intervalle. 
§ 314. 

In dem bereits vorstehend angeführten Satze Fifj. 
Ii strebt, wie dort erwähnt, die Hauptseptime f, 
beim Grundschritte VM, ins «T herabzusteigen. 

Diese Bewegung der Stimme von / zu c fcmui 
nun aber auf verschiedene Art vor sich gehen ; und 
dadurch entstehen versebiedeue Spielarten solcher 
Auflüsuiigsforraen. 
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A. ) Die Stimme bewegt sich irmlich Ton dem 
strebenden Tone zum Auflöset onc bald schleifend, 
wie hui ±i von f zu c, — bald abir in abgesetzter 
oder abgeflossener Bewegung, -wie in den zwei 
folgenden Tacteu von d* zu c- 

B. ) Es können beide Töne anch wohl durch 
I* au seil getrennt sein, z. B. bei Fig. 1 ft, /, m. *) 

C. ) Es bann auch zwischen beide erst noch ein 
anderer Ton eingeschoben werden: und /.war, 
wie %. B. hei «, etwa ein anderes Intervall der Har- 
monie, welohe Auflöscf'orm gleichsam als eine Art 
von Brechung . . . erscheint. 

Auf ähnliche Weise folgt auch In Fig. 2t, nach der 
Haui>tsej>lime f, nicht unmillclbar die Aullöiung ins c, 
sondern die brechende Stimme springt erst noch herunter 
KU c. Wie wir aus der Lehre von der stimmigen Brech- 
ung wissen, gilt eine, lieh also bewegende Stimme für 
Kivei, wie bei lt. — Iii ist indessen niilit tu liiuguen, dass 
Fig. 21, ivo nach f unmittelbar e folgt, sich immerhin 
fliessender ausnimmt, als i. 

Oder der zw ischeuein geschobene Ton kann auch, 
ein der I-Lirnxmiu £an/. fremder sein, etwa ein durch- 
gt'lu;:idur, wie bei Fig. 1 o. — Wenn der also eiuge- 
Bihiibenc Ton derselbe ist, welcher im Accordc die 
Seplime war, wie bei p , so pflegt man dies eine 
Verzögerung der Auflösung , oder vcr/.iiijeric 
Auflösung zu nennen, weil, beim Eintritte der g-' 
Harmonie, das f noch eine Zeitlang, als harmonie- 
fremder Nebenton vor c, liegen bleibt, sich aufzulö- 
sen zögert, sieh- erst spater in dies e auflöset. 
... — Bei 7 findet Verzögerung und Einschiebiing 
chies harmonischen Tones zugleich statt, — bei 
r aber Verzögerung nebst Einschiebiing eines har- 
nionietreniden Tones. — ' Koch mehre zwischen- 
geschobeno Töne findet man bei & — - Bei t 
sollte die erste Halbenote j, -als Haupts eptime , in 
dein Augenblick wo der tonische g - Lheiklang eiu- 
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tritt, sich ins J auflösen; statt dessen zögert aber 
die Auflösung sogar so lang , bis schon wieder eine 
weitere Harmonie auftritt (Das Nähere über dies 
Alles bildet einen Theil der Lehre von Vorhalten;) 

D-) I>io Auflösung geschieht übrigens bald in 
dieses bald in jenes Intervall vom Basston an ge- 
zählt Z. II. in Fig Ii ist der Auflöseton e die 
Terz vom Basstone, — bei u aber ist er die Sexte 
des Basstones, — bei v ist er dessen Octave, — 
bei t dessen Quinte, — bei x dessen Septime, — 
u. dgl. (Tergi. die Anmerk.) 

E. ) Auch ist der Auflüseton bald ein sogenannter 
consonirender . . . . , wie in allen obigen Beispie- 
len ! bis c, bald aber auch eine Dissonanz, wie 
bei x. 

F. ) Man siebt ferner, wahrend die Aullösung ge- 
schieht , die übrigen Stimmen entweder sich 
ebenfalls bewegen, oder aber unbeweglich liegen 
bleiben. In Fig. Ii bleibt eine Miltelstimme wäh- 
rend der Auflösung liegen, — bei u der Bass; — 
bei y bewegen sie sich alle zugleich. (Vergl. die 
Amnerh.) 

G. y Die Auflösung geschieht endlich bald auf 
schwerer, bald auf leichterer Zeit. Ein Unterschied 
welcher, wie wir bald sehen werden, vorzüglich bei 
der Auflösung der Nebenseplimen und der Vorhalte 
von Erhehlichieit ist- . . . . 

Anmerkung. 
Das unter- ß.) und F)Er«ähnia wIHuwar freilich 
Manchem etwas gar Geriri pfügiges , Zufälliges, gaoe 
Ausserwescntliclies und da Ii er Ii au in h'rwäiinmswcrthcii 
! scheinen', und die« freilich mit Reclit; noch mehr 
. wird man sich aber wundern, 7.11 vornehmen, daas in 
allen unseren Lehrbüchern überall gar grosses We- 
■ ' ton davon gemacht 7.11 werden |iHcgt, ob eich r.. B. 

dis Septime in die Seile, in die Quinte, in die Quarte) 
. «uäö.iQt, u, d. gl. . . . Von dem Ilirngespinnate, genannt 
Aufbauschung der AiiüÖsung, siehe die Anm. m 
4 320. 



OigitLzed 0/ Google 



Austnuqchung der Auflösung. 87 

II.) Fortschreitung der Intervalle der 
Vierklänge. 

A.) Der Intervalle Jet Ha u ptvit rh lan g es. 

§ 31ä- 



t.) Fortschreitung der Hauptseptime, 
a.) Unfreie For t ic hrei t un g. 

§ 316- 

Die Septime des Ilaiiptrierklauges liat 
eine Neigung, stufenweis abwärts, also in 
den, um eine (Meine, oder grosse) Stufe 
tiefeien Ton, fortzuschreiten, in all den 
Fällen, wo, nach dem Ha u p t vi cvk I a ng, 
eilte andere leit er gl eiche Harum nie folgt, 
in welcher der um. eine grosse oder kleine 
Stufe tiefere Ton enthalten ist In all diesen 
Tüllen strebt die Septime, im Augenblicke des 
Har Up ni e seh ri 1 1 1! s sieh in diesen Ton aufzulösen. 

Um dies niilier r.u erörtern unl genauer iu bestim- 
men, wollen wir diu verschiedenen Fälle leitertreuer 
narmoniecnschritte, welche vom Hauplviorklang aus ge- 
schehen Können, der Reihe Dilch betrachten.^ 

£i folgt niimlicli nach einem Ilaupivierklange 

I. )) entweder die tonische Harmonie, (natür- 

liche Hauptcädenz % 251, 1"; 5 255;) oder 

II. )) ein anderer Dreiklang derselben Tonart 

■(Trug-Hauntcadon*, § 254, O; 256; 264;) — 
oder es folgt 

. III.)) ein, in deraolbon Tonart Torfindliahcr 
anderer Viorklang (lermiedtat Hanptca- 
den», % 269; 270, t). ,.' ' , \ f 

5 31% 

I.)) Beider natürlichen Cartent. 

Der erste Fall also, ,jvq,,die Haupia'eptiine 
eine Stufe abwärts zu schreiten strebt, iat der, wenn 
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nach dem Hauptvierldang eine natürliche Ct- 
denz . . . . gemacht wird. 

A.y) Diesem Streben gern äs bewegt sich 
die Septime in der schon früher besprochenen Fig. 1 
wo wir solche Auflösung unter mancherlei Ge- 
stalten vorkommen sahen. , 

Diese Auflösung der Septime bei der natürlichen 
Hauplcadenz slufemveis abwürts, ist nun die natür- 
lichste und iliessendste; wir wollen sie ihre normale 
Fortschrcitung nennen. 

13,)) Solche Führung der Hauptseptime ist jedoch 
nicht die einzig erlaubte: (denn es steht ja nirgend 
gesell rieb en , dass in der Kunst überall und immer 
grade nur das Allcreiiifachste und All ernatürlich St O 
gut und zweckmässig sei.) Vielmehr belehrt uns 
uuser Gehör, belehrt uns das Beispiel unserer gröss- 
ten Tonsetzer, dass es eben teilt Uebeistand ist, sol- 
ches Intervall auch wohl aufwärts fortschreiten, 
oder sich sprungweis, bewegen zu lassen; und 
zwar nicht allein in Mittelstimmen , sondern auch im 
Oass, oder Discant So bewegt sich in Fig. 3/undA 
p 3'-) 













i Alt aufwärts zu 


, — bei'i Jas 


F des Te- 



nors zu g , — in Fig 4 das g dos Hasses springend 
zu d, — und in Fig. 6 das G des Discanls aufwärts 
ins c. — In Fig. 6 steigt das f der Oboe eben so 
auf- statt abwärts , — in Fig. 7 das d, — in Fig. 3 
das Jes, — bei Fig. 9 das f ins g. 

Efwas Aelinliclics habe ich versucht in Fig. 10> 
wo die Hauptseptime 3 aufwärts steigt, (wenn man 
nicht etwa die Töne i und h hier blos durchgehend 
ansehen wilL) li 
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Minder gut, und man darf sagen, wirklich iibel- 
klingend ist die Stufenweis aufsteigende Fortschrci- 
tung der im Itasse liegenden Septime f bei Fig. Hf. 

Am unbedenklichsten ist die aufsteigende , oder 
fipringende Bewegung der Septime alsdann, wenn 
diese verdoppelt vorkommt, wie [''ig, 11 k — «, oder 
auch schon bei Fig. 7> WO es dann vollkommen hin- 
reichend ist, sie in der Einen Stimme stiifenweis ab- 
wärts zu Tühren, indess sie in der andern iii^liuh 
anders schreiten kann; indem durch das natin ■j;<.:i' i.'issn 
Fortschreiten der ersteren, der Natürlichkeit schon 
Genüge geschehen ist, und der normale Gang, den 
die eine Septime befolgt, das Gehör schon befrie- 
digt, oder wenigstens beschwichtigt. 

Ja in diesen Fällen ist solche verschiedene Führung 
der Septime sogar nothwendig, um, wie weiter unten 
vorkommen wird, fehlerhafte Oclavenparallclcn zu ver- 
meiden — so nie im Gegentheil eine solche 

Fortbewegung dor Septime vorzüglich dann iu vermei- 
den ist, wenn sie zugleich verbotene Quintparnllelen 
herbeiführt, (Fig. 11 o) .... 

Ueherhaupt muss hier ein richtiges Gefühl und 
gebildetes Gehör in jedem vorkommenden Fall nra 
besten unterscheiden , ob solche Führung gehör wi- 
drig klingt, oder nicht j und da, wo dies nicht der 
Fall ist, kann die Führung auch nicht mehr tech- 
nisch verboten heissen. 



In den 
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Etil ' vi , g:V c: V *) 



ist, wenn man den vorletzten Arrord [c n es Tis], oder 
[c Iis a es] als Haupt vterhlang iD? mit beigefügter klei- 
ner Rone es und ausgelassenem Grundlone D, ansehen , 
will, der Sprung des Basses von c (der Grundseptime) 
ins G, eine sprungweise Fortschreitung dieser Septime, 

(Uebrigcns kann der besagte Accord auch als bioser 

Durchgang- oder Sihcinarcord eVItlärt werden, indem 
man nämlich den Ton Tis nur als Durchgang j.um g des 
folgenden Accordcs, und das a als Durchgang zum fol- 
genden h betrachtet; nach welcher Ansicht denn dem 
vorletzten Accorde hcitic eigene neue Grunilharmonic, 
sondern noch die des vorhergehenden Accordci zu Grunde 
lüge, und niso der Ton c nicht als Grundseptime , son- 
dern lurl während noch, wie im drittletzten Accorde, alt 
Crundtoa eu betrachten wäre; aus welchem Gesicbts- 
punet angesehen , alsdann frcilii Ii gnr teino Septime 
und keine unregelmässigo Forlschrcituug einer solchon 
vorhanden wäre.) — In Fig. 4 IS . . . . bewegt sieb auf 
ganz, ähnliche Art das f sjiruugweis zu Ci 
4>8 f.) 

. Vogler. 

*) üeber meine aueli hier angewendete Bcxcichnungsart 
Her linrmonieen siehe Cacilia XIII. Bd , Iift.49, S, 
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§ 318- 
II.}) B*i Trußcadcn/.en. 
Der zweite Fall, wo die Septime des Hanpt- 
vierblanges sieh in den , um eine Stufe lieferen, 
Ton aufzulösen strebt, ist bei Trn gc Aden »en 
. . . ., nämlich in all denen, bei welchen, in dorn 
auf den Vierlilang folgenden Drcililange der Ton 
{ler nä'ehstric leren Stufe vorlindlirh ist; milbin in den 
Trugcadcnzen V 7 >ti uder V' = VI; : j 
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Dies Streben der Uauptseptinie ist in solchen 
Trugcadcn/.en stärker aoeli als hei der n a Iii r- 
liehen CnUen/,, indem man nicht leicht Beispiele 
finden -wird, wo bei Trugeadenzcn die Hauptseptime, 
ohne gchi'ir widrige Wii'liiuwj m tlmn, eine andero 
Bewegung nehmen liünnte. 

S 319- 

III.)) Bei \ eitert reuen Caiiciii v irm e I d nagen. 
Der dritte Fall, wo die ILmpt septimc stufen- 
Treis abwärts geführt zu werden verlangt, ist, wenn 
uach dem II aup t v i ark 1 a n g ein anderer, zu 
derselben Tonart gehörender, VicrhJang 
folgt, in welchem der nächst tiefere Toi» 
enthalten' ist ... . So verlangt z. B, in Fig. 15 
die Hauptseptime f abwärts zu schreiten, so wio 
nueh in Fig. iß das 1'; — 




I 
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und ich finde kein Beispiel wo, hei solchen Har- 
moiiien folgen, die Hauptseptime sieh, des Wohlklan- 
ges im beschall et , anders bewegen könnte. 



. *.) Freie F o r tschr e ilun g der HaupUgptioa. 

§ 320- 

Nur in den vom § 31(5 bis hier erwä'hn- 
ten drei Fällen äussert die Septime des 
Hauntvierhianges die Tendenz, stufen- 
W eis her abzus eh rci teil. 

1.)) Darum versteht sich also fürs Erste Ton 
selbst, dass solches Abwartsstreben der Septime in 
all denen Fällen wegfallt, wo, nach dem "Vierlilang, 
eine Harmonie folgt, in welcher der nächst liefere 
Ton gar nicht enthalten ist: also Z. B. bei 
denen Trug - Hauptcadenzen, welche aus einem Quin- 
ten- oder einem Septenschritte bestehen (!) 257), also 
hei V 1 »!!, oder Y*«"«, Oergl. Taf. 24> fig. 306- 
311) 




tmi bei V.IV, oder V.it, Fig. 18, — ~ *»« 
auch bei ähnlichen leitertreuen Cadeuivermeidungen 
z. B. Fig. 19. 
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. II.)) Ueberhaupt aber äussert die Ilauptseptimc 
nicht (Ins entschiedene Sircben slutcnweis abwärts, 
ivenn nach dem Hauptvicrldang eine lei t erf r eni- 
dc Harmonie folgt, und also die Caden-i durch 
eine ausweichende tlarmoniefolge vermieden (§ 269) 
iit, wie in Fig. 20 2S 




D.V* h 

Bei 20 springt die s zu fi, bei 28 «) bleibt 
während des Harniouiecn schrill es liegen. 



in.)) Endlich findet das Abwärtsstreben der 
Hauptseptime , wie wir gleich anfangs erwähnten, 
nur im Augenblick des Har m o ni c s c hr 1 1- 
tes statt; und so lang also noch gar hein Ilamio- 
nieenschrilt geschieht, sondern der HauptvifBr- 
klang noch, andauert, ist ihre Bewegung 
frei. Z. B. 




Nachdem wir bis liier die Gesetze der Auflösung 
der Septime, möglichst der Erfahrung und der Na- 
tur unseres Gehöres getreu, einwickelt, und auf 
ziemlich einfache Grundsätze zurückgeführt, werfen 
wir einen Ulicli auf diu Art, nie unsere Theoretiker 
diese Lehre darstellen} und man wird Beben, das« 
sie auch hier nieder, bei Aufstellung ihrer Theo- 
reme, höchst einseitig, unvorsichtig uud übereil! 
▼erfahren. 

Sie bemerkten, dass in mehren Fallen die Sep- 
time abwärts zu schreiten strebt, und alsbald mein- 
ten sie, nichts Eiligeres tu thun tu haben, als dar- 
. aus die ltcgol zu abstrahiren und als allgemeingül- 
tig ku promulgiren : Jede Septime muss jederzeit 
(oder doch, nie Türk, Seite 213, sich ausdrückt, 
„in jedem Fali der Hegel nach":) eine Stufe abwärts 
fortschreiten! — 

Zwar mussten ihnen natürlich gar bald, und gar 
nicht selten, Falle vorkommen, in welchen die Septi- 
me, gnns ohne Uebellaut, nicht also fortschritt; allein 
statt dadurch auf die Unrichtigkeit ihrer Abstractioo 
aufmerksam zu werden, das alliu voreilig promulgir- 
tc, unwahre Gesetz zurückzunehmen, und der Natur 
unseres Gehöres erst genauer abzufragen, in wel- 
chen Fällen solche Abwärlsführung der Septime 
eigentlich erforderlich sei, um dann das Gesetz auf 
diese Fälle zu richten, — Uesen sie lieber — sei et 
aus Trägheit, oder Eigensinn, — die einmal aufge- 
stellte Beuel stehen, und erschöpfen sich lieber, noch 
bis auf den heutigen Tag! — in spiiifindigeo Aus- 
flüchten, um solche, ihrem Verbote zuwiderlaufende, 
und doch untadclhaft klingende, folglich das Verbot 
■widerlegende Fälle, als gam aparte Ausnahmen 
von der Hegel zu erklären, auf dass nur ja das ein- 
mal aufgestellte Verbot bei Ehren bleibe! — Und 
so nie sie, die Schöpfer des belobton Verbotet) den 



96 



Veher die sogenannt* 



Mulh nicht hatten, dasselbe sufiugcbcn, so bleiben 
auch wir, ihre Enhcl, bis au!' den beuligen Tag, 
im frommen Glauben an die lieben Alten, an jenen 
Eegeln hieben, welche die lieben Alten, hüllen nie 
die Snehc besser überlegt, lieber gar nicht also hät- 
ten aufstellen sollen. 

Wie sehr aber, durch solche, unrichtig für allge- 
mein ausgegebene, und in so vielen Fallen unwahr 
erscheinende Flegeln , die Theorie unzuverlässig , 'er- 
wirrt und dem liiinitjüiiger erschwert wird, istleicbt 
einiusehen. 

So vermag B. Kiruberger fin der II. <1, S. , I. 
Th. 5. Abschnitt, S. 85, so wie auch in s. W. Grunds, 
beim Gebr. d. Harmonie \. III,) und nach ihm Tü r h, 
(Gencralb. \. 47 u. 145,) die Fortschreitung der Sep- 
time in Fällen wie Fig. 23 f — p wieder nur als Aus- 
nahmen Ton der Hegel iu cnlscbu Idigcn, — alsFcber- 
gehnngen der Auflösung, — all- cl lipliaihe oder Jiatn- 
chre tische Auflösungen. Das c im folgenden Bei- 



G:l V? D:V! 
sagt Tiirli, miisflto der H.^el gemäss freilich e 
Stufe abwärts, ins ], aufgetüset werden. Slait 
dessen folgt nun «war eis; allein man donlio sirh 
nur, als folgte auf den ersten AicoriJ der <S- 
Drcihlang, unil das c bewegte sich dabei iu I.: so 
wäre die Hegel befolgt ; dieser ©-Drei Wang und die 
Auflösung des c ins Ii. sind mm aber nur — ausge- 
lassen, und der vorliegende Fall is! also wieder — 
eine Ellipse. 

Auf ähnliche Art erlaubl Ilirnbergor (W. 
Grunds, b. G. d. »arm. % iE*) Fälle wie Fig. 2i 
Hur unlcr der Firma: „ünber^chung des Aecordes 
der Resolution ", u, dpi. 

Eben so ftAdel Tiirli (am angrf. CJrlc) den Fall 
Fig. 25, welchen er bei S c b. Ii a c ii aufgespürt hnl, 
nicht anders als unter der Firma einer halachrcti- 
tchen Auflösung erlaubt und, als Ausnahme von der 
Ecgcl, ku entschuldigen i als eine Freiheit, „wel- 
che sich r.uwcilcn selbst die gründlichsten Ton- 
ietzer erlauben"! — iudess belobter Bach durch 
diesen Satz, der Fcgcl, wenn man sie richtig lassei, 
gan7, und gar nicht zuwidergehandelt, sieh gar liciue 
Abweichung ton der wahren Hegel erlaubl hat, und 
daher gar keiner En Is rhu I t)i^n n<; licilart', -- und am 
wenigsten einer so schlechten! 
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ferner »eist Türk. den Fall 26 I, welcher eben- 
falls gegen «eine Kegel lerarüast, in welchem aber, 
nach unseren obigen Beobachtungen, das Abwärts- 
streben der Septime gar niebt eintritlt, ebenfalls wie- 
der nur sehr ltünstlich , unter der Firma einer enhar- 
tnonischen Verwechslung von b statt als, zu ent- 
schuldigen , — und Fig. 27 (worin übrigem dus ei 
gar nicht Septime der Grundharmonie, sondern ent- 
weder Durchgang, oder Hone ist) entweder all ein« 
nur erlaubte Freiheit, oder ebenfall« als eine en- 
li armenische Verwechselung. 

Eben . so unnöthig wird, in der allgeru. Enejclo- 
pädie d. Wisa. u. Ii. die Fig. 28 unter dem Namen 
einer Austauschung der Auflösung aufgeführt. 

Ebenso weil Marnurg ( Gencralbais. 1. Tit. 1. 
Absch. IV. Absatz % -'1.2. S. (Ml) in Fig. 31 i den Sprung: 
der Oberstimme von der Septime f zu K herab, 

len Auflösung zu entschuldigen I 

Auch Fälle, wie Fig. 51 k, ■!, m, welche unserer 
Hegel gar nicht zuwiderlaufen, meint Kirnbergcr, 
(II. d.r. S. I. Tb. 5. Abschn. S. 83, > und mit ihm 
Türk (§ 70) als besondere Liccnzen, als er* 
laubte Ausnahmen und Abweichungen von 
der Regel, weit hergeholt entschuldigen zü müssen — ! 

Die Herrn Theoristen beweisen, leim Entschuldi- 
gen bo vieler gegen ihre Hrp.clii arislo.icnden, Falle, 
li> viel casuistische l'lil'lighcit, dasi man wohl sieht, 
sie würden auf ähnlichen Wegen , auch den gröbsten 
wirklichen. Fehler zu besrh.'liiigc-n vermögen, wie eio 
hier blos eingebildete Fehler oder Aufnahmen ent- 
schuldigen. 

Aber was antworten sie wohl einem Schüler, wel- 
chem aia seine wirklich regelwidrige Auflösung tadeln, 
wenn or ihnen erwidert: er hebe auch einmal „ein* 
Ellipse", eino katacbrctischc Auflösung machen wol- 
len, um sich auch in solchen Katacliresen und Ellip- 
sen zu üben? u. s. w. — Erwiedern sie ihm etwa: 
hier gehe das nicht an! ho wird er dann weiter fragen l 
„Ei nun, wo geht es d»nn ? — und wo nicht?" — 

Wozu sich aber all diesen Verlogenheiten aut- 
actr.en? — wozu dies ängstliche Lehnen , 1 "liehen und 
Verkleistern an einem in sich selber halllosen Ge- 
bäude? — wozu diese unselige Casuistilt? wozu all 
die künstlichen, mühsamen, bunt und brausen, er- 
twunsenen Entschuldigungen angeblicher Ausnah- 
men von einer, angeblich allgemeinen, in der Thtl 
aber nur irrig Cur allgemein ausgegebenen Hegel? 
indean mau eich, jugteich mit der umnithigcn liege!, 
auch der uunütbigen Mühe entheben könnte. Fort- 
ichreituugea, welch« gar lieiner Entschuldigung 
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bedürfen, als Ausnahmen von der Regel künstlich, 
mühielig, und doch höchst ungenügend, zu ent- 
schuldigen! 



2.) Fortschreitung der Terz des Haupt- 
vierklanges. 

«.) Unfreie Fortsclireitung. 
§ 321- 

1.» Eei der natürlichen Cndeit*. 

Es befindet sich im Haupt vi erklang-, 
ausser der Septime, noch ein anderes Intervall, 
welches in gewissen Füllen eine bestimmte Fortschrei- 
tung verlangt : mnilieh seine Grund lerz, das 
Siibscmitonium (der Unterhalboton) der Tonart. 

Dies Intervall strebet nämlich, sich eine Iiieine 
Tonstufe aufwärts au bewegen, wenn 
nach (lern Hau p t vi e r Ii 1 a n g eine andere 
leite r gl eiühe Harmonie fol gt , in wulohtr 
der Ton jener höheren Stufe vorfindlich 
ist; — also: 

Erstens bei der natüv 1 i ch cn Hau plc a- 
denz. (§ 255-) 

A.y) In Fig. 35 i 
B5 i.) ft.) 

bewegt sieh das f, in den Ton c, also eine Illeinc 
Tonstufe hinauf« iirls, und üben so löset sich her- 

Tüii .i auf. 

JJien solche Fortschrei hing befolgt der ünter- 
balbelou bei k , nur aber etwas verspätet, — bei 
Z;> l von einer durchgehenden JVote ti n ter Ii rochen , — 
bei m verzögert und ujilei'brochen zugleich. 
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In Fig. 3Q aber, 




wo die eigentliche Terz des Ilanptvi erb langes be- 
stimmt abwärts, oder aufwärts springend fortschrei- 
tet, befriedigt solche Führung das Gehör nur sehr 
wenig. — ...... 



B.)) Wie entschieden indessen das stitfenweisa 
Aufsteigen die dem Unterhalben tone natürlichste 
Forlschreitung bei der natürlichen Haupte aiienz ist, 
so ist sie doch wieder nicht die einzig mögliche. 

Fürs Erste nämlich liaun man die Terz des Haupt- 
vicrMangcs bei der natürlichen Ilauptcadcnz manch- 
mal auch fiiglicb abwärts, in die Quinte des 
folgenden Dr eifclanges, springen lassen; 
und zwar am ehesten dann, wenn erslere in einer 
Mittelstimme liegt. Z. B. Fig. 38- 

Dieso Freiheit der Terz benutzt man besonders häuCg 
bei denen Cadomen, welche »olle TonscMüsse bilden 
sollon, und wo man sonst, wenn man nur vier Stimmen 
hat, diese Quinte des tonisehen Aceordns entbehren 
miisstc, wie bei/, m, oder die Terz des Vicrklange» 
selbst, wio bei n, o — oder man müsste den Vierblang 
in verwechselter Lsga setzen, wie bei p, 17, oder den 
Drciklang, wio bei r, u. ugl. 

Aber auch in ii'u s s er en S timm « n lii'sst sich 
das Subseniilonium zuweilen aliü füluen. So liisst 
z. Ii- Mozart in Fig. 39 
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das a der Oberstimme i 
von ähnlicher Art ist Fig. 40- 

Man kann deii erwähnten Terzcaspru|ng 
auch wohl, durch Einschaltung ein es Durch- 
ganges, in zwei S ecu ndenschrilte ver- 
wandeln und zertheilen. So schreitet z. U, 
in Fig. 41 



das G durch ä zur Quinte g der Folgenden (5-Hhi- 
monie herah, und auf ähnliche Art bewegt sich das- 
selbe Intervall in Fig 42 - 45- 

In weicher T o n ar t- Iilingt soIche*sIu ronweise 
Ahwarlsfuhrung etwas ansfüssiger, wie Fig. 4(j zeigt, 
46.) 




iiämlidi wegen des der n-moll-Leiter i'remden 'I'ones 
ha (§ 31)- — Indessen gieht Vogler (in s. Choral- 
System Tab. IV.), doch den Salz Fig. 47 als Muster 
eines antiken Tonachlussus. 

• ■ ■ ■' (Fig. 48-51.1 
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3.) Fortschreitung der selbständigen None. 
§ 323- 

o) Unfreie Fo r Uchrei lung. 
Nachdem wir bisher die Fortscbroiiung dar Septime 
und der Ter?, dal HauptTicrlilaDgei betrachtet, werfen 
wir aucli noch einen Klick auf die Fortsclireitung der, 
einer solchen Harmonie selbständig beigefügten Honen. 
(Tbeor. % 71-88.) 

Die selbsLiiiKÜge («rosst» oder kleine) None sirclj t, 
beim nächsten Hiii-iuuiiioriisclii-iU, eine Stufe abwärts' 
zu schreiten, so fern der Ton dieser nächst tieferen 
Stufe in der folgenden Harmonie enthalten ist. So 
strebt z. B. bei Fig. 75 / 




das a sehr fühlbar zum | herab, — und eben so bei 
/.' das äs herab zu g. 

Eben solche Fortschreitungen, nur verspätet, 
findet man in Fij*. 77. 

Ein Beispiel jedoch , wo eine solche kleine None 
im Augenblick der Cadenz gar nicht stufenweise, 
sondern willkürlich eprungweis fortschreitet , zeigt 
Fig. 78- - 

Bei Trugeaden zen kommen beigefügte Konen 
nicht leiuhl vor (§. 257), es wäre denn etwa hei 
der Truge« den z V'ivi, oder V 7 ;VI, bei welcher 
aber der Ton der nächst tieferen Stufe in der zwei- 
ten Harmonie gar nicht enthalten ist. (§. 326-) 
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§ 326- 

I) Freie F o r t sc b rei tun g. 

Frei ist hingegen die Bewegung der selbstiuidi- 
.gcn None wieder 

I.)) da, wo ia der folgenden Harmonie der Aul- 
lÖselon gar nicht vorhanden ist: z. B. Fig. 79- — 



Auch bei Fig. so im Glen Tacte schreitet die None 
E der 3t 7 -II.'irnioniü aufwärts zu ti als Quinte der 
folgenden (5 -Harmonie. — In Fig. 81 ist, heim An- 
finge des 2'cji Taetes, der Ton a grosse None der 
©'-Harmonie; bei dem vom lten zum üt'cn Achtel ge- 
schehenden aosweii'Iietiili.'ii Ifiiniiiiiiiccnsehriltc sehrei- 
tel aber dies a gar nicht fort, sondern bleibt liegen 
als eigentliche Quinte der 2)-DreiuIangharmouie. — 
Aehnliehe Freiheit der None zeigt sich in Fig. 82 
und S3- 

Will man, in Fällen wie Fig. 84 i im 3len Ac- 
cordc, und hei k im 4ten, Qien und f}tea, dann in 
Fig. 85 im 2ten , die Töne e oder es als Noncn ei- 
ner © 7 -]Iai'monie ansehen, so sieht man auch dort 
diese Konen, heiin Auftreten des tonischen Quart- 
Bextaccordes,' bald aufwärts steigen, bald hegen 
bleiben. — 

II.)) Frei ist die Bewegung der selbständigen 
Konc auch, so lang der HaupU ierklang noch fort- 
währt. Darum hann in Fig. £6 



das f unbedenklich ^" gis h erabspringen. — Eben so 
«nbedeuklich springt im 2tcn Tacte von Fig. S7 das 



79.) 
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tra der Sopranstimmc, während der Dauer des'Haupt- 
vierklanges JB? , unbedenklich auf d bejah (indes* 
das, bis ans Ende des Tactes liegen bleibende cxs 
der Begleitungsstimme, im Augenblicke des Harmo- 
nieensL'ltmies, sieh freilich zu b bewegen raujs). 

(Eben so frei schreitet nachstehend bei a die 
N«iie g während der ibr [dauernden Harmonie in» 
«",' — und_ bei b die None £ im ersten Tacte auf- 
wärts zu fis.) 



2S «.> r 6.) 




§ VI. 

Die Tors teilend ausgezogenen Bruchstücke' aus 
der Lehre von den Fortschrei tu ngsgeseteen: der Haupt- 
septime, der Terz der Hauptvierklaugharmonie (des 
suhsemitonium) und der selbständigen None, werden 
hinreichen, uns bei der nunmehr vorzunehmenden 
Würdigung der Lehre von der sogenann- 
ten »Austauschung der Auflösung«, wozu 
wir jcLat schreiten wollen, als Basis zu dienen. 

x § vn- 

fl.) Das erste Beispiel, welches (vorstehend Seite 
79) als einer Entschuldigung unter der Firma einer 
Auslanschung der Auflösung angeführt wurde, war 
dasselbe, welches hier oben unter ß.) noch ein- 
mal abgebildet steht. Das Besondere soll darin 
liegen: dass die Septime g sich nicht ins fis 
sondern ins e bewegt! — 
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Nun Ist aber an diesem Satze so überall gar nichts 
Besonderes, erst einer absonderlichen Entschuldigung 
Bedürfendes, zu entdecken, (sobald man nur die He- 
get von der Auflösung so setzt -wie sie wirklich, ist, 
und nicht so wie sie nicht ist,) dass man denjenigen 
nur bedauern muss, -welcher es für nothwendig hielt, 
hier erst wieder ein apartes Ding, genannt »Austau- 
schung der Auflösung«, zu erfinden. Denn, da ein 
Streben der Septime £ zu Iis herab sich überall nur 
in den § 3 1 6 - 3 i 9 erwähnten Füllen äussert, von 
welchen Fällen aber hier keiner vorliegt, so ist 
schon gar Kein Grund denkbar, warum 

1. ) während der ersten Hälfte des Tat- 
tes das b sich zu Iis hin bewegen sollte 32* 
Kr. III.) — Eben so wenig 

2. ) im Augenblicke des Schrittes von 
der ersten Tacthälfte zur zweiten; denn 
ist die Harmonie dieser zweiten Tacthälfte gte 7 mit 
Meiner Nona, so ist der Tonschritt von der ersten 
Hälfte zur zweiten Z):V7» A:Y T i und auch dieser 
gehört -nicht unter die Fälle, wo die Septime unfrei 
ist (§ 320» Nr. II). — Oder will man etwa das als 
des Basses als blos durchgehend ansehen: nun dann 
Ist liier wieder gar kein Harmoiücen schritt gesche- 
hen, und also auch dann keiner von denen Fäl- 
len vorhanden ,' wo die Septime g = aufgelüset zu 
werden brauchte (§ 320, Nr, III.) — Eben so wenig 
wüssten wir einen Grund zu ersinnen, warum 

3. ) während der zweiten Tacthälfte das 
S ins fis zu schreiten nöthig haben sollte ; nennen 
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wir das g Weine None des gi$ 7 sAccordes , — oder , 
nennen wir es noch Septime der V'tHarmouia: — in 
beiden Eigenschaften ist ihm ja ohnedies unrerwehrt, 
wahrend der unven-ückten Daner der Harmonie, nach 
Belieben sowohl liegen zu bleiben, als mich zu ei- 
nem anderen Intervalle derselben Harmonie hin/u- 
schreiten, (§ 320, Nr. III, und § 326, Nr. H>, 
eine Erlaubnis, welcher sich zu bedienen es sicii 
denn in der That die Freiheit nimmt, indem es vun 
t zu «: schreitet. — (Dass endlieh 

4.) beim Harmoniecnschritte vom ersten Tacte 
zum zweiten dies letztere c sieh ganz sitlig za ü 
hinbewegt, wird ohnedies h einer Entschuldigung bedür- 
fen). — 

Und nun frage ich: wozu, ums Himmels willen, 
hier ein Ding crilndcn, >>Anstausohun£. der Auflö- 
sung« genannt, um, in einem Talle, wo das g schon 
per se gar nicht ins fis aufgclösel zu wurden braucht, 
es erst hümnicrlich zu entschuldigen, dass es nicht ins 
fis aufgelosct worden ist: dass »die hieine und 
»dann vermindert gewordene Septime g sich nicht in 
»die Quinte Iis, sondern in die lileimPOinnte e be- 
»wegt , welclie , sich dann stall jeuer in diu kleine 
sTertte d aufleset« ! 

§ \TH. 

b.) Eben so wenig findet in dem (vorstehend Seite 
79) weiter angeführten Beispiele 
6.) 
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wo, 0° IcIut u ' e Encyclopä'die ,) „die Oberstimme 
»die in der ersten Mittels timme liegende verminderte 
»Septime c aastauschet;« — sieh irgend Etwas von 
den allergewohnlichstcn Fortschreitungsregelii Ab- 
weichendes. 

T>as c mag Septime, — oder es mag vielmehr Mei- 
ne Hone der HauptvierMaiigharmonie £ T mit kleiner 
Hone, sein, — so bat in keinem von beiden Füllen 
dies c einen Beruf, sieb während des Tactcs ins h 
auflösen zu müssen (§ 320 Nr. HI; § 326 Nr. II); 
und es ist also daran, dass wahrend des ersten Tae- 
tes die erste Mittelstimme von c zu Tis schreitet, 
eben so wenig irgend etwas Besonderes , alt darin, 
dass die Oberstimme von tis zu c schreitet, oder 
daran, dass im nachstehenden Beispiele 




..die Oberstimme von l zu Fis, — die zweite Stimme 
Ton i zu Tis und von c zu fis springt — Wo ist 
also hier irgend eine IS'othwcndigkeil , eine Aus- 
tausc'bung der Auflösung vorzuschützen? wo 
ein Grund, ein solches Ding nur irgend für notwen- 
dig zur Erklärung oder Entschuldigung des Beispiels 
zu hallen? ! 

§■ lX - 

Die bisherigen Beispiele fl.) und b.) haben uns 
Beweise gegeben, dass nur die von unseren Theo- 
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ristcn aufgestellten Auflösungsregeln , gegen welche 
man diese Beispiele mittels der Ausrede einer Aus- 
tansciung der Auflösung in Schutz nehmen an- müs- 
sen glaubte , an sich selbst falsch und unwahr sind 
und dass die ganze Ausrede zu nichts Anderem 
nützt, als blos um ;m sich fehlerfreie, aber einer 
von den Theoristen unrichtig aufgestellten Kegel wi- 
'leiviTirechende Beispiele, ganz, unin'ilhigcrweise gegen 
den Vorwurf der Nichtbefolgong jener Regel be- 
schönigend -/.ii enlschulrligen , und dieses zwar, wie 
(vorstehend § II S. Sl) erwähnt, durch s ophi- 
s tische Ausreden und Ausflüchte, welche, 
wollte man sie einmal für haare Münze gelten lassen, 
dann ebenso gut auch dazu dienen könnten, 
auch jode andere wirkliche Verletzung der 
Auflüsungsrcgclii zu beschönigen, — 

Grade von diesem Letzteren gibt das im cneyclo- 
nlidischcn Arlihel unter c.) angeführte dritte Beispiel 
einen sprechenden Beleg. 

' § X. 

c.~) Dieses Beispiel ist nifmlich folgendes (vor- 
stehend Seite 79)J 



c.) 




-4: IV °ni7 V? I- 
sl-.IV V l. 

Von demselben wird gesagt: es liege hier eine Ans- 
tauschung zum Grnnde, weil „die im Eass liegende 
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»ti leine Septime Tis, anstatt sich ins e aufzulösen, in 
»das h gebet, während die Milteistimme diese Ver- 
»bindlicklieit erfüllt" — 

Wenn die beiden ersteren Beispiele, a.) und A.J, 
wie eben erwähnt, von der Arl waren, dass es, um 
sie ganz nalurgemuss zu finden, überall gar keiner 
künstlichen Erklärung und Entschuldigung derselben 
durch Vorspiegelung einer sogenannten Austauschung 
der Auflösung bedarf, — so ist das jetzt hier Befrag- 
liche freilich ron ganz anderer Art und die darin 
im Basse vorkommende halbe Note fis und deren 
Jlerabspringeii ins II dein Gehöre in der Thal nur 
gar sehr wenig /»Nagend, und vielmehr ziemlich an- 
sässig. Waren die beiden zuerst angerührten Bei- 
spiele.«.) und &.) gar keiner Beschönigung unter dem 
Namen einer Vertauschung der Auflösung bedürf- 
I i g. w eil sie den richtigen Auil.'^ungsi'cgeln ganz und 
^ar nicht zuwider sind, so ist dagegen in dem hier 
unter c.) vorliegenden die Führung der Bassstimmc 
den Gesetzen der Auflösung wirklich zuwider! aide ml, 
indem das fis des Basses, man mag es (mit dem 
Ilm. Verf. des encyclopiidischcn Artikels) als Sep- 
time der Vier Idangharmo nie °(ji§ 7 , — oder etwa als 
hinzugefügte grosso Kone der Hauptricrklangharmo- 
nie g 7 , — oder etwa als Vorhalt des Grundtones c 
eben dieser Harmonie , ansehen , — in allen drei 
Fällen sieh keineswegs also sprimgweis zu II hin, 
sondern, wie der Hr. Verf. ganz richtig anmerkt, 
vielmehr zu e bewegen sollte. — 

Ist nnn aber dieser Vorwurf gegründet, (und das 
gesunde Gehör bestätigt seine Bichtiglieit! — ?) so ist 



Digitized b/ Google 



Austauschung der Auflösung. 1Q9 



es wahrlich gar weniger verdien s llich , cid speciös 
klingendes und de» Unkundigen und Gläubigen Sand in 
die Augen streuendes Kunstwort »Aus lauschung der 
Auflösung^ zu erfinden, um einem gi'i^i'iviilri-e.i, f'rhler- 
haflen Beispiele zur Beschönigung und Aasrede andie- 
nen, — eine Ausrede, welche EinestbcÜs grade eben so 
gut dienen kann, jede andere regelwidrige Auflösung 
oder vielmehr Nichtauilösung zu beschönigen, indess 
andernthefls die vorliegende nicht um ein Haar besser 
und vorwurffreier dadurch wird, dass man ihr den 
beschönigenden Titel: »Allst au schling der Auflösung« 
applidrt, einen Begriff, — welcher sich im vorliegen- 
den Falle sogar selbst widerspricht, indem eine Auf- 
lösung nur dann vorhanden wäre, wenn dieje- 
nige Stimme, welche das fis angegeben, 

desshier nicht die Bassstimme sich von fis zu e 
bewegt, sondern eine andere Stimme den Ton 
e, — (also nicht ein mal den Ton e, sondern e) 
angibt, welches )a eben dein Begriffe von Auflösung 
gradezu widerspricht, (vorstehend § ;l('j) also keine 
Auflösung ist, grade eben so wenig als etwa i'olgea- 
der Salz eine ist, 




TT TT 

Ton welchem Falle man ja doch grod eben so gut auch 

sagen könnte: das h, anstatt sich ins c aufzulösen, geht 
ins e, während die Mittels timme diese Ycrnisiiilidilu:!!; 
erfüllt; — und: das F, anstatt sich ins e aufzulösen, 
gellt ins c, während die Oberstimme diese Verbind- 
lichkeit erfüllt, — mit welcher Phrase und mit dem 
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Sprüchlein »Austauschung der Auflösung« dann das 
Beispiel beschönigt wäre, und sich grade eben so 
gut jede andere Nicht Auflösung als Auflö- 
sung oder als A us tausch ud g der Auflösung 
beschönigen licsse. 

Hatte also in Ansehung der beiden ersten Bei- 
spiele a.) uudi.) der Begriff der »Austauschung der 
Auflösung« sich als ein unnützes Thantom gc/.cigt; 
SO müssen wir es dagegen hier als eine gefahrliche, 
jeder Kegel- und Gehörwidriglicit Thür und Thor 
öffnende, sophistische Ausrede und Beschönigung 
eines wirtlich fehlerhaften Satzes ernennen. 

XI. 

Schreiten wir endlich zur Betrachtung der Uebri- 
gen in der Encyclopüdii! als Beispiele ausgetauschte!' 
Auflösungen uuiges!t:!'lcn Kalle, so findet man auch 
hier überall nur wieder ähnliche Resultate. 

Es werden, hier als Beispiele von Austauschungeu 
der Auflösung noch folgende Fülle angeführt (vor- 
stehend S. SÜ): 
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und zwar unter dem etwas unlilaren Titelais »har- 
monische AuslausciiuugenV, — im Gegensätze der 
vorigen, welche mc! o dische Austanschnngeu,, 
hcisscii sollen. 
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Sucht man zuvorderst zu crrathcn, was hier 
mit der Unterscheidung in »harmonische« 
und »melodische Austauschung« gemeint 
sein soll? ( worüber eine Definition nirgend 
gesehen wird) — so bringt man am Ende heraus, 
dass unter Ersterer Fälle der in den vorstehenden 
§ 320 Nr. II u. § 326 Nr. II erwähnten Art, — unter ' 
Letzterer aber solche wie im § 32i bei B.)) t ge- 
meint sein sollen. 

Eben darum aber, wcQ auch diese unter der 
specioson Firma von » Austauschungen der Auflos ung« 
aufgeführten Beispiele nichts Anderes sind als Fälle 
der im (j 321 angeführten Gattung, halte ich es gar 
nicht einmal für noth wendig, die, auch hier augen- 
scheinliche, Nichtigheit und Nutzlosigkeit der künst- 
lich gelehrten Ficlion einer ausgetauschten Auflösung 
erst noch durch eine ausführlichere Erläuterung blos- 
zustellen ; vielmehr glaube ich, dass im vorstehenden 
§321 schon Alles jiesajjt iit, was erlodcrliehseiii h.'inn, 
Forlsclir eilungen dieser Art zu erklären, zu würdi- 
gen, und z.u erkennen, dass auch hier die leidige . 
Titulatur »Austauschung der Auflösung« Nichts we- 
der erklärt noch hesser oder schlechter macht: das 
Iis loset sich eben nicht ins g auf, schreitet eben 
nicht nach der ihm natürlichsten Eichtung fort, 
sondern anders, und das klingt denn freilich nicht 
so natürlich als die natürlichere Fortsein' fit ung thun 
würde, und insbesondere bei c.) in der That ziem- 
lich übel, aus dem im angef. § angegebenen Grunde, 
und weil der Satz noch obendrein nach einer soge- 
nannten verbotenen (Quinte schmeckt. — Zu was soll 

9" 
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min aber auch Iii«" wieder, - ums Himmels willen, 
die Phrase von einer Austauschung nützen?? — 
Hingt denn der obige Satz. Fig. u.) jeizt etwa gehtii- 
gemässer, nachdem man ihn »Austaus chung der Auf- 
lösung« getauft hal? — oder was sonst ist dadurch 
gewonnen , dass wir , statt grndezu zu sage» , das 
Iis schreite liier nicht den ihm natürlichsten Weg zum 
g, sondern den minder natürlichen zum d herab, 

, ein e'choppacoire erfinden, durch dessen Hilfe 

wir uns gleichsam weis machen sollen, das Iis sei 
wirklich zu g hingescb ritten , — es habe seiner Ob- 
liegenheit, sich personlich zu g hinzuver- 
fügen, dadurch genügt, dass — das d sieh dort- 
hin verfügt, — ja, nicht einmal dorthin, nicht ein- 
mal wirklich zum g, sondern zum g. — 

§ SIL 

Eigens bemerkenswert h ist es übrigens, dass die 
Austauschungs-Fiction, wie sehr sie auch -der Will- 
kür in tausend Füllen Thür und Thor Öffnet, doch 
auch in vielen anderen Fallen nicht einmal genü- 
gend ausreicht, ganz iibulkhe Stinunenfiihrungen zu 
entschuldigen. Denn z. B. der, dem ob igen Beispielen) 
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wo ebenfalls das Fis statt sich ins g aufzulösen , ins 
rj herabsehreitet, ist, — sofern er einer Entschuldi- 
gung durch Austausehung der Auflösung bedürftig 
wäre, auf' diese 'Weise heineswrgs zu reehlterligen; 
denn hier erschein! ja nach dem t'is gar J:uin g, und 
es ist keine Stimme vorhanden, von welcher man 
sagen konnte, sie habe die dem Tis obliegende Ver- 
bindlichheit, zum g, hinz »schreiten , ausgetauscht und 
erfüllt. Ware also dieser Satz einer Beschönigung 
bedürftig , so würde dazu der Vorwand einer »Aus- 
tausehung« nicht einmal taugen, — (oder mau niiisste 
es etwa so eine elliptische oder hatachreti- 
sche Austauschung [vgl. vorstehend ü, 9ßJ nen- 
nen.) Es wäre dann die »Austauschung der Auflü- 
snngs eine Auflösung wobei keine Auflösung ge- 
schieht, und dieses müsste entschuldigt werden durch 
eine »elliptische Austauschung«, d. h. durch eine Austau- 
schung, wobei h eine Austauschung geschieht. — 

S XHL 

Es würde mich allzuweit fuhren, auf a 1 1 die lu- 
consequenzen und Widersiunigheiten , zu welchen 
die Ans! auschimgsl ehre führt, an. -h nur flüchtig hin- 
zudeuten; und aus gleichem Grunde enthalte ich 
mich auch sehr gerne der Aufgabe, den Inhalt des 
uncyclopa'dischen Artikels selbst, lur Häufend zu durch- 
gehen und die Unrirldi^kei! und IrHghek schier ei- 
nes jeden darin vorkommenden Salzes nachzuwei- 
sen, wie z. B. gleieli des ersten: (dass die Fort- 
schreiten gsges et ze der Bestandteile einer Harmonie 

es iu der Natur Z. B. der übermässigen 
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Quinte liege, sich aufwärts zu bewegen u. dgL — 
S. Theor. HL Bd, Anm. z. §. 320 «• z. § 121, S. 13 
u. 23 der 2-, u. Seite 16, 29, 30 der 3. Aull. ; — auch 
Anm. z. § 99 der letzteren) — oder gleich des 
zweiten: (dass es Kunstregeln gebe, deren Befol- 
gung der Schönheit hinderlich, deren Uebcrlreiuiig 
aber förderlich sei, — S. Theor. IV. Bd., Anm. 
§ 536 S. 63 der 2-, und S. 81 der 3. Aufl.) — von 
Erlaub tlieit im »freien«, und Verbotenheit im »stren- 
gen Styl«. — -S. Theor., Anm. z. % 95, z. § 107 
u. z. § 4S3, I. Bd. S. 236 u. 262 der 2-, u. S.262 
u. 294 der 3. Aufl. ; IV. Bd. S. 17 der % , a. S. 20 
der 3- Aufl.) — All dieses, so wie die Phrasen von 
derSeele, welche, die Bewegung jeder Stimme verfol- 
gend, doch die regelrechte Stimmenbewegung nicht von 

den Stimmen, sondern vom Accorde, verlange, 

von der durch eine »melodische Verwechslung« be- 
schäftigten Seele, — von der Seele, welche es 
liehe, die harmonische Auslnusclitifig als ein« melo- 
dische erscheinen zu sehen, — u. dgl. m. — dies 
Alles mag ich, (.illenfalls es zu einer weiteren, eigenen 
Erörterung aufsparend,) hier gar gern als überflüssig 
übergehen; indem ich nicht zweifle, dass, schon nach 
dem bis hierher Angemerkten, jeder Verständige, 
welcher die vorstehend abgedruckte gemein übliche 
Austauschungstheorie jetzt noch einmal durchlesen 
will , denselben ohne weitere Auseinandersetzung 
leicht durchschauen und ihren Werth richtig taii- 
ren wird. 

GW. f 
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Koblenz. 

Kocluiib» im r.ltmr i 



Indem wir der erfreulichen ThäligbeJt gedenken wollen, 
welche die obengenannte Anstalt auch in diesem Winter 
an Tag legt, begreifen wir sehr wohl, dass einer Menge 
von Lesern in deutschen Landen vielleicht niebt einmal 
ihr Maine au Gesicht gekommen. Ja unglaublich fast, 
und dennoch die strengste Wahrheit ist es, dass seit ei- 
ner Itoihe viui Jahren bereits unter dem Schutz einer 
erleuchteten Regierung durch,, die Anstrengung vorzüg- 
licher Männer eine Anstalt dieses Hamens hier blüht und 
selbst in die nähere und fernere Umgebung ihre Wirk- 
samkeit erstreckt, ohne dass uns erinnerlich wäre, in al- 
len unsern musikalischen Zeitschriften je auch nur die 
mindeste Erwähnung derselben gefunden tu haben. So 
ungleich vcrtheilt Fama ihre Kränze. Epbemcres schwimmt 
leicht und gern an der OberHäche, wo es Aller Auycn 
sich aufdrängt; tiefes und ernstes Streben wird selten 
Gegenstand allgemeiner Aufmerksamkeit, wenn auch die 
Bessern seinen höheren Werth erkennen. Fern sei es 
Ton uns, irgend eine besondere Erscheinung antasten 
oder schmälern zu wollen: nur einige Worte über die 
Entstehung und Wirksamkeit einer ebenfalls hochacht- 
baren Kunstschule seyen uns verstaltet, auf dass ein altes 
Unrecht getilgt und dem Verdienste seine Krone werde. — 

Das Koblenzer Musikinstitut, eine Lehranstalt höherer 
Art, welche seit Jahren sich der Anerkennung und Unter. 
Stützung des Staates erfreut, war in seinem Ursprünge 
eine I'rivatunternehmuiig. — Von [eher wurde in dem 
schönen Rheinland« vor allen Künsten die Musik geliebt 



«10 



Musikinstitut 



und geübt. Durch dio Einwirkung einer freundlichen und 
grossortigcn Natur, unter der Herrschaft milder und ge- 
rechter Fürsten gewann das gesammte Volksleben eine, 
heitere Farbe. An dun Hören der CburfÜrsten in Bonn, 
Koblenz, Mainz gab es vurlrclt'liche Kapellen, von wel- 
chen aus sich Geschmack und ^Meisterschaft zugleich über 
das Land verbreiteten. Das einzige Bonn Iiann sieb rüh- 
men, aus seinem Schoos« mehre beriibmio Tonsetzer her- 
vorgebracht zu haben, nie Solomon u. F. Ries, vor allen, 
nber den Genius der letzten Epoche, den Slolz unsera 
\ alerlandes v. Beethoven. In diesem allgemeinen 
Streben war auch Koblenz nicht zurückgeblieben. Vor- 
züglich hesass der I eilte Cburfürst von Trier, Clement 
Wenceilatts, der Erbauer des schönen Schlosses zu Kob- 
lenz, eine Kapelle, zu welcher Künstler des ersten Han- 
ge» gcuürtcn. ^ 

Dio Stürme der französischen Hevolulion vertrieben 
den guten Cburfürsten; dio Kapelle zerstreute sich. In 
der eisernen Zeit erstarb der Geist der Musiii. Eaeh 
wenig Jahren hostete es schon Mühe, in Koblenz nur 
eine erträgliche Tanzmusik euEsmmen zu bringen. Von 
Tag nu Tage wurde die musikalische Ausartung und Ver- 
wilderung fühlbarer. Tanzliedlcr repräsentirten die In- 
itrumenlalpartie, Gesangauffükrungcn kannte man nicht 

Jo tiefer der Verfall, desto Starter wurde bei den 
Bessern , in welchen das Andenken der frühem Zeit fort- 
lebte, die Sehnsucht nach einer Wiedergeburt echter 
Musik. Aber wahrscheinlich wäre es bei frommen Wün- 
schen geblieben, ohne das Auftreten eines tüchtigen An- 
fübrers. Dieser fand sich sunt Glück In der rechten Zeit. 
Ein Mann, in Koblenz geboren und erzogen, früh in die 
Geheimnisse der hohen Tonkunst eingeweiht, als Knabo 
schon Virtuoso auf dem Fortaptano , und später neben 
den Berufsgeschäftea der Rcchuwiiscn Schaft unablässig 



Oigitized by Google 



in Koblenz. 



der Kunst Kraft und Talent widmend, nie Geistreicher 
Tonsct/cr, besonders dureli seine Lie,!«' voll Innigkeit 
und Kraft, allgemein gekannt, dieser Mann — wir mei- 
nen J. A. Anschlag, liiinigl. Preuss. S I nalsprokurator zu 
Koblenz nnd Vorsteher des Mnsikinitituta, — wurde dar 
Vereinigungspunkt und die Triebfeder der neuen musi- 
kalischen Hegsamkcit. Zuerst versammelte er um sich 
fihige Liehhaber der Kunst zur Gründung eines Gesang- 
vereins. Unermüdlich crtheilto er diesen, so wie einer 
Anzahl junger Mädchen Sing Unterricht. Mach einigen 
Jahren der Vorübung, während welcher auch die uolhig- 
sten Instrumcntistcn mit Mühe herangebildet wurden, 
constiiuirte (ich dieser Verein unter dem Namen eines 
Musikinsti tu tes, eröffnete eine SubscrijUion für öf- 
fentliche Kirchenmusiken, und trat alsdann mit Messen 
in den Hauptkircbon ron Koblenz auf Der franiösischo 
Präfckt des Bhciu- und Mosel Departements, Baron i,e- 
xay- Marnetia, die edle Rcstrebung wahrnehmend, er- 
kannte durch Ueschluss vom 7. April 1S0S das Musikin. 
stitut offiziell an, und ernannte dessen verwaltende Mit- 
glieder, an deren Spitze als Director B. jinscHütz stand. 
Auch wieg er eine Summe an zum Ankauf von In»tru- 
menten und Musikalien. Später unternahm das Institut, 
Conccrtc auf Subscription zu geben, in welchen grössere 
Instrumental werke und ernbte Gesangstücke aufgeführt 
wurden. Der Erfolg war kochst erfreulich. Sänger und 
Spieler gewannen zusehends durch das Bestreben, einem 
grössern l'ubliiium zu genügen, und das Publikum wen- 
dete unvermerkt seine Tlieilnahme bessern Werken zu. 
Die Gcsangscbulo des Instituts erhielt zugleich eine grös- 
sere Ausdehnung, Man besoldete Lehrer, und nicht 
buSC, so crgrill' eine lebendige Ili-giing zum Schönsten 
alle Glieder der Anstalt, so nie Stadt und Land freudig 
Antheil nahmen. Bald behauptete Köhlens in mmtkali- 
. scher Rücksicht den Bang vor seinen Kachbarstäcltco 
Kirchen- und Conccrt-Musik stand in schönster Bliithc, 
als die .lahrc 1813 und 1811 eintraten. Krieg und Seu- 
chen schwächten die TbeiluahuB de» Publikums, keine 
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Subscriplion konnte gelingen, die Mitwirkenden trennten 
sieh. Die Mühe violer Jahre schien verloren. Aber mit 
der Wiederkehr des Frieden» und der Ordnung entstand 
aueh das Institut.. Aufs neue erwies eich die Liebe und 
Thaikrnft des ersten Gründers der Anstalt. Ein neuer 
Plan zu erweiterter Wirksamkeit wurde entworfen, von 
den hohen Behörden genehmigt, und dem Institut eine 
namhafte Unterstützung aus der Staatskasse zugesichert. 
Bald blühte die Kirchenmusik abermals auf, diu Couccrlo 
fanden aufs neue Stau, und ungeachtet manches Hinder- 
nisses und sogar Widerspruche», der seil 1814 noch von 
Zeit zu Zeil die Anstalt bedrohte, entwickelte diese doch 
in allen folgenden Jahren immer mehr Kraft und Treff- 
lichkeit. Dies verdankt sie nächst der grossmütbigen Für- 
sorge der hohen Behörden namentlich der rastlosen Sorg- 
falt ihrer Dircction. In derselben glänzt mehre Jahre 
hindurch unter andern auch der Harne eines berühmten 
Koblenzers, 3. Corres. Dieser Fortschritt im Innern des 
Instituts, so wie die Achtung und Theilnabme desselben 
bei der Einwohnerschaft von Koblenz hat seitdem nicht 
aufgehört. Donkbar erkennt jeder Verständige die eolo 
üiebtung zu dem Besten und Höchsten, die stets gros- 
sem Vervollkommnung aller Leistungen des Instituts und 
dessen gedeihlichen Hinflugs auf den Kunstsinn der Stadt 
und Landschaft. 

Alles iü ns tierische Wirken kann vermöge seiner Na- 
tur nur fortschreitend scyu; hier giebt es Leinen Still- 
stand. Wer aber weiss nicht, das* dabei auch einzelne 
liiickschritto vorkommen müssen, so lange wir auf Erd en 
und nicht im Ideale leben? Kur die Haupt rieh tung ent- 
scheidet Tür das Ganze. — Sinn und Liebe für wahr, 
Musik überall zu erwecken und zu nähren, war und ist 
das Hauptaugenmerk der Dircction des Instituts. Dazu 
wurde eine gründliche Gesangbildung als das erste Mit- 
tal erkannt. Und in der Thal wird man nicht oft einen 
Chor linden, der, was Gleiebtnass und Reinheit der Io- 
Mnalüm betrifft, namentlich in Bezug auf Sopran, und 
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Altstimme, den hiesigen verdanke) tt. - Dies ist ein Lob 
kein es weg es von gestern, sondern, zu verschiedenen Zei- 
ten tob ausgerechneten Künstlern unü Kennern, weich« 
seinen Aufführungen beiwohnten, nie aus Einem Munde 
wiederholt. Unter diesen steht obenan der ehrwürdige 
C. F. Ztlitr, dann F. Schneider, weither bei'm grossen 
Musikfeste eh Holn 1824, wo sein Oratorium die Sünd- 
fluth aufgcHihrt wurde, unter der grossen Anzahl der 
aus den Hhcinlanden Versammelten, die Koblenzer Sjö- 
ger ausseiehncle, und dem Institut besonders eine Metse 
componirte und wiiimrlc ; ferner sind hier iu muncii : 
J. ff. Hummel, F. f.. h'eita u. A, Alle erkannten dio 
Trefflich keil dieser Anst-ill , vorzüglich durch dio Sien 
rege Einnirkung einer über ihren /weck, so wie die 
Milte! «ollhoroineu klaren Uircclion. — Zweitens lliut &kli 
das Institut hen.ir duri.li Hiiduog und L'cbuog tüchtiger 
Ins Immen listen. An Lnterricbt für die verschiedenen 
Zweige fehlt es Leines« rgr*; irnbrsondcrc aber greifen 
bildend um! belebend ein die Aufführungen Oer Meister- 
werko unsrer Nation , der grossen Symphonien von 
Beethoven, der rou Mozart, Uaydn. SpohruaA Andern, 
nicht r.u gedenken. Seit' manihen Jahren bringt jeder 
Winter in sechs oder a cht Concerten die herrlichsten 
dieser "Werke aufs neuo su Gehör, und durch die stete 
Wiederholung haben die Spieler es freilich bis zu einer 
bedeutenden Vertrautheit mit ihren Partien bringen miis- 

jedesmal auch die schwierigem Stellen mit einer scheuen 
Klarheit und Lebendigkeit ausfuhren, Ist es nun schon 
an sich kein gewöhnlicher Gcnuss, in derselben Stade 
so viele Hauptwerk!) der Kunst gleichsam im Zusammen- 
hange zu boren, so hat die Koblenzer Anstalt daneben 
noch den Vorzug eines sichern Tompo's und durchaus 
wahren, echt lebendigen Ausdrucks. Hat man auch von 
grossen Massen z. B. B«r/iot)en'sclie Symphonien vor- 
trageu hören , immer wird man mit Vergnügen die Run- 
dung, Genauigkeit und das Feuer der von jintchütz ge- 
leiteten Aufführungen wahrnehmen. Mit UeelbüTen'scher 
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Musik hat es in weit höhcrm Crade, als irgend, die eig- 
ne llcwamltniss, Aasa sie durchaus nur von innen, nur 
ans der Tiefe eines genialen Gomüllis verständlich her- 
vorlrilt. Man mnss im flesilz ilieser Gaben sevn, um dio 
grosse Wahrheit, dass in Beethoven alle neuere Mu- 
sili ilirc Verklarung feiert, auch Andern einleuch- 
tend tu machen. Damit ist es hier iin Ganzen zum lir- 
6lauuc.il gelungen. Selbst dio sc! meieren Svinplmiiic 11 
von Beethoven werden seit lange schon mit tiefem, au- 
daelnvullcm Schweigen gehört, und von einer gemischten 
Zuhörerschaft grösstenteils verstanden. — Die Concor ta 
sitad dem Winter vorbehalten, während durch das Jahr 
hindurch sich dio Kirchenmusiken vert heilen. Von dieser 
ist mit Grund viel Gnies zu sagen. Hier findet der Chor 
der Sänger die treffliebsta Gelegenheit, seine Stärke in 
Fugen und Ensembles an Tag zu legen. Strenge Birch- 
licbheit der Stücke liegt so wenig im Dane der Direclioo, 
als leichtfertige Lust und Olircnkitzel. Die besten Mes- 
sen von Mozart, IBaydit, Hümmel, Beethoven, Seyfrüd, 
Etiler und A. wechseln mit einander ab, und manche 
köstliche Motette etc. wird eingelegt. Viel Zeit und Kraft 
widmete das Institut der Aufführung der letzten grossen 
Alesso von Beethoven (in D) , welche bekanntlich nieth 
geringe Schwierigkeiten darbietet. 

So gelang es denn tücl.liger Anstrengung, auch in 
einer sinkenden liunstperiode, unterdessen von allen Sei- 
ten die Klage erscholl, dass die Musik dem üngeschmack, 
der widerlichen Sentimentalität, der modigen Flachheit 
«um Raube werde, kräftig dem Hechten da» Wort zu 
reden. Ausser den erwähnten Messen und Symphonien, 
unter welchen die letzte Symphonie (R T . 9,) mit Chören, 
an die Freude, von Beelhoven hervorzuheben ist, 
wurden im Laufe der letzten Jahre, ausser den slmmt- 
Iiclien Opern Mozarts, noch manche selten geh ort 0 
Werke, e. B. üpohr's Jessonda, Beethoven't Fidel io, 
das Oratorium Christus am Oolberge u. a. gegeben, 
und so dem von der Kode eiugesekwämen Mitte Im äsii- 
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gen ein fesler Damm entgegengeworfcn. Diesen Weg 
verfolgt die Ansialt fortwährend, und acStcI nicht der 
von den Erbfeinden alle» Höheren, Balliust, Faschings- 
pussen und Vci-^i'iüj;i!i]y.jsin-lit t; ■■ ■ ■Jllti'! üii Cüf.ilir. Auch 
die Leistungen des verflossenen Winters legen davon 
Zeugniss ab. Auf diese Weise immer regsam und im 
Innern bewegt, entfaltet das Institut stets jugendliche 
Kraft. Wie wäre es auch anders möglich ? — Und wahr- 
lich der Iilaro Himmolston braucht überall nur angcschla- 
gen 7.u werden, um augenblicklich jeden j\'ebcl zu durch- 
dringen. Dazu ist diu Geschichte der Kunst ein immer- 
währender Beweis, und bestätigt von dieser Seite herr- 
lich das grosse Wort des Dichters: 

iiTiV^lc ITi l7b .''ürTr^t , 'hT'» . . i . ...... 

Di. 
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Ueber eine 
besonders merkwürdige Stelle 

Mozart'scken Violinquartett aus C; 

tob Gfr. Weber. 
(Fortsetzung und Beschluss.) 

VI.) Betrachtung der rhetorischen 
Bedeutung der Stelle. 

§ XXII. 

jNachdem wir die befrugliche Stelle bis hierher 
blos aus dem Gesichisp nnetc ihrer gr ammaticalen 
Bildung betrachtet, bleibt uns noch übrig, dieselbe von 
der Suite der darin liegenden rhetorischen Durch- 
führiwg, von der Seite der, vom Tonsetzer dabei 
angewandten, rhetorischen Phrasen und deren Incin- 
aiuici keltung f zu betrachten : eine Betrachtung^ wel- 
che uns erst Aufschluss darüber geben wird, warum 
Biozart diese oder Jene der bis hierher erwähnten, 
zum Tlicit wirklich merklich herben, Besonderheiten 
nicht vermeiden konnte, oder auch zu Termeidcn 
verschm.i'lite , und warum er von den vielen vor- 
trefflichen llathschlägen , mit welchen ihm die Kri- 
tiker, zur Verbesserung der Stelle, so emsig bei- 
springen , keinen einzigen bat benutzen mögen — 
(ja, auch heiaea der vorstehend § XVII, XVIII er- 
wähnten. — ) 
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§. XXIII. 



■ Die der ganzen Steile zum Grunde liegende In- 
tention TTar nämlich unreelle uiibar folgende Nach- 
„hmuug: 




wo nämlich der Gesang der am Ende des ersten 

Tactes eintretenden Stimme (der Altviole): 

✓~\ - 
as - hs - g - fis .- g . . 

Ton der um einen Tact später eintretenden Ober- 
stimme fder ersten Violine) : 



f-S-g-fis-ä 
um eine Octavc (Doppeloctave) hoher, Ton Note zu 
Note, nur mit der einzigen Ausnahme nachgeahmt 
■wird, dass der erste Ton der 1- Violine nicht, wie 
der der Mittel Stil ume , as, sondern f -, ist, so tlasa 
also in der Oberstimme der Schritt vom ersten Tone 
zum zweiten, von as zug herab, ein grosser Sccunden- 
scliritt ist, indess der der Altviolc von as zu g 
herab ein kleiner gewesen -war, wodurch also die 
Nachahmung nicht ganz treu ist. — (Die Ursache 
■warum in der Oberstimme a statt Is steht, ist leicht 
erklärbar: weil, wollte man der Oberstimme Sa ge- 
hen , im Augenbl icke, wo in der Mittel stimme fis 
crhlingt, der Zusammenklang [c fis äs], — man he 
trachte ihn aus dem Gcsichtspuncfe eines wirklichen, 
oder eines Scheinaccordes (Thcor.§91 B, odci'$407. 
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408) — gar wenig wohlklingend sein "würde; — indess 
der Zusammenklang [c h's a] auf eine» ganz natürli- 
chen YVechscIdominanlaceord (Theor. § 201) hinweiset. 



§ XXIV. 

Bei näherer Betrachtung des 
cien Salzes findet man aber. 



i § abg 



ben kisst, 
ler als das 
derselben. 



:;i:ii;d: 



ii eine Viertelnote spfi- 
tntretend, die Melodie 



as - as - g - fis - 
um eine (Quinte hoher: 

es - es - d - eis 
gmtz getreu nachahml : 




mclit Wie der der beiden anderen, 
Tacttheilc anhebt und, synbopireiit! 
ren ersten Tacttheile des folgenden Tactes liegen 
Lleiht, sondern umgekehrt auf dem 'schweren ersten 
Tacttteil anhebt und auf dem folgenden leichteren 



vorji. 5 xvu, rig. f. 
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liegen bleibt, (eine Verschiedenheit, welche die 
Kunstsprache imiuuio per thesin et arsin nennt, 
mit deren schwerfälliger Expiration ich jedoch die 
Leser wenigstens hier nicht belasten will) 

S xxv. 

Dass durch das Einschalten dieser neuen nach- 
ahmenden Stimmt;, und zwar durch, das in derselben 
vorkommende eis,im dritten Tacte die, bereits (§ XVIII, 
XIX) erwähnte Harte herbeigeführt wurde, muss dem 
.Tonsetzei- wohl unerheblich geschienen haben, weil er 
sonst leicht, durch eine geringe Veränderung derMelo- 
tüeen, die ganze Karte hätte beseitigen können: 




, § XXVI- 

Auf die bis hierher erwähnte Weise waren also 
drei sich nachahmende Stimmen gewonnen; es blieb 
aber, ausserdem, dass die Nachahmungen, wie schon 
erwähnt (§ XXIII, XXIV), nicht gänzlich buchstäblich 
treu sind, noch die weitere Ungleichheit übrig, dass 
der Melodie der Altviole die der 2- Violine um Eine 
Viertelnote später nachfolgt; dieser Melodie der 2- 
Violine folgt aber die erste Violine erst um zwei 



*) Vorgl. ^ XVIII , Kg. /. 

Vcrgl. § XIX, zweiter Abtat*. 
ci.ii,». xv. B»d. (H.ft äj.j 
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Viertelnoten spater; oder mit anderen Worten: die 
Eintritte der Altriole und der 2. Violine sind tun 
Einen Tacttheil (um Ein Viertel) Ton einander ent- 
fernt, — die der 2- Violine und der ersten aber um 
zwei. 

Es konnte wünschenswert.) erscheinen, eine grös- 
sere Gleichheit der Entfernung dieser Eintritte her- 
beizuführen, — die 1- Violine eben so bald nach 
der 2- Violine eintreten zu lassen, wie diese nach 
der Altviole eingetreten war. 

Zu diesem Zwecke die ganze Melodie der 1. Vio- 
line um eine Viertelnote früher anfangen und SO 
fortfahren zu lassen, ging freilich nicht an; — aber 
gewiss er masen oder, wenn man so sagen will, 
gleichsam zum Schein, Hess sich eine. Gleichheit der 
Entfernungen der Eintritte dadurch erreichen, dass 
man blos den ersten Ton 1 um die Dauer einer 
Viertelnote rückwärts verlängerte: 



wo dann allerdings eine jede der imitirenden Stim- 




men ihren Gesang grade um t 
ter als die andere anfängt: 



eine Viertelnote spä- 




•) Vtpjl. 5 xvil, Sein 11. 
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nur dass freilich, durch diese Verlängerung des ersteh 
Tones der Oberstimme, die buch st übliche Treue 
der Nachahmung in einem anderen Stäche wieder 
vermindert wird, — und dass überdies, durch das 
frühere Eintreten des a unmittelbar nach dem as der 
AltvioLe, die im § XVII erwähnte HürLe hervortritt, 
— welche Zufälligkeiten aber der Tonsetzer lieber 
übersehen, als die Idee aufgeben wollte, das Ein- 
treten einer jeden Stimme um eine Viertelnote spä- 
ter als die vorhergehende, möglichst durchzusetzen.*) 



*) Hier wäre wohl der Ort, Etwas über die, von Herrn 
Prof. Fe'tis am oben angefahrten Orte geltend ge- 
machte Behauptung iu saßen, dio Ursache der 
Herbheit der befragt ich on Stelle liege in der Nicbtbo- 
obachtung der von ihm aufgestellten Maxime: dass 

, bei Nachahmung in der (Quinte und Quarte zwischen 
dem zweiten und dem dritten Eintritte allemal eine, 
ja Ewei, Zeiten oder gar Tacte mehr liegen müti- 

teil, als mischen dem ersten und dem zweiten; 
{„^iie dans une Imitation qai se fait alternativemene a 
„la quimc et ä la quarte, il doit toujours y avoir un 
„ou deux lemptf et qoelquefois une ou deux meturet 
„de vlui entte la seconde et la troisicmi entre'e qu'entro 
„la premiSre et la letondc," Mevu« mui. Tom. V. 
JuilUt 1829, j>ag. 603, — Tratte de eontrepoiat et 
de laJu S üe,Liv. J, p. 75, § 119.) — eine Maxirae, 
gegen welche dem Hrn. Fe'tit bereits in der Leins, 
allg. mus. Ztg. v. 1831, Kr. 6;, S. 81 liemlkli ge- 
wichtige Einwendungen und noch viel gewichtigere 
Motenbcispielc vorgehalten worden sind. 

Allein die ganze Maxime, (deren Erörterung ich 
für meine, nun hoffentlich bald beendigt werden kön- 
nende, Lehre vom doppelten Contrapuncle etc. etc. 
«erspare, woselbst sie, ao weit sie wahr ist, sich über- 
aus einfach als eine sich von selbst verstehende 
Folge aus bekannten Dingen auflösen wird,) — dio 
ganze Maxime, sag' ich, so wie die dagegen aufge- 
brachten Einwendungen, sind für die Stelle, auf 

lebe sie iiior 
lieb unpassend , 

sehen wird, sobald n _. _ , _ 

ja hier, wie vorhin {% XXVI) erwähnt, gar keine 
wirklich, sondern nur scheinbar gleiche Entfer- 
10 * 
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$ XXV11. 

Wollen wir übrigens fortfahren t den Fortgang 
der befraglichen Stelle noch weiter aus dem Gesichts- 
punete der Imitation zu betrachten, — was jedoch 
Ton hier an nur noch in kürzeren Andeutungen ge- 
sehenen Juagj — «o sieht mau den weiteren Fort- 
gang der Melodie der Altriole 

a-h-;-j 

durch die, der Altviole fortwährend um eine Vier- 
telnote auf dem Fusse nach folgende , 2- Violine nach- 
geahmt, — jedoch Ton hier an nicht mehr in der 
Entfernung einer Quinte, sondern in der Octave; 
ä - £ - c - d 

vorauf dieselbe Melodie, zwei Viertelnoten später, 
auch in der Oberstimme wiederholt wird, nur aber 



nicht a - h - c - d 
sondern a - h - c - des 

t t 

dieses aus dem Grunde, weil der Tonsetzer es nun 
einmal durchsetzen wollte, die Phrase der bisheri- 
gen vier Tacte gleich mit dem folgenden Tncte in 
der um eine Stufe tieferen Tonart i-moll zu wie- 
derholen. (S XI am Ende.) 



nung der Eintritte vorhanden ist und, der Wesen- 
heit nach, die Imitation in der Oberstimme 
mit dem dritten Viertel de» 3. Tacte» an- 
fängt!! lind auch fortwährend der A 1 1 v i o I- 
stimme IieiniÄwoe,» »wei, sondern durchweg drei 
Viertelnoten, (oder einen ganzen Tacl) später nach.- 
folsll — also in der 'Wesen heil vyirklieli un tsmpt Je 
■plat #nir* la sicondc et la troiiiime eiitrt'a qu'cntre la 
premüre « la stcondt. — 
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VII.) S c h l u s s 10 o r t. 
% XXVIII. 

Nachdem wir durch <liä bisherigen Betrachtungen 
nun auch die rhetorischen, oder wie man es nennt 
conlrajmnctisch -imitatorischen, Intentionen zu erfor- 
schen gesucht, welche den Tonsetzer bei der viel- 
besprochenen Stelle geleitet haben, — bleibe es 
dem Gehörsinne nnd Geschmack eines Jeden anheim- 
gi'Sieüt, ol) -Mozart wohl, oder übel, daran gclhan 
halte . oder hätte , die aus der Stelle uns entgegen- 
ldingeiiden Härten jenen Intentionen, oder diese 
jenen, zu opfern. Hierüber mit der apodiktischen 
Assurance zu entscheiden, welche den, bisher über 
die Regehrechtheit oder Regelwidrigkeit der Stelle 
gestritten habenden Herren, zu Gebote und Gesichte 
steht, — ist mir, nach meinen Grundsiitz.cn, wie 
bereits (S. 7) erwähnt, nicht gegeben. Das Urtheil 
hierüber zu lallen, bleibt dem gebildeten Gehöre 
eines jeden Hürers anheim gegeben. 

Was nebenbei mein Gehör angeht, so bebenno 
ich offen , dass es bei Anklangen wie diese, sich 
nicht behaglich befinden bann; — ich hann auch 
dieses, den Dummen und Missgünstigen zum Trotz, 
unverholen aussprechen, weil ich glaube, auch das 
stolze Wort aussprechen zu dürfen: ich weiss 
W«3 ich an meinem Mozart liebe. 



GW. 
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Bericht 

über das 

zweite grosse Musihßist des thüringisch- 
sächsischen Musikvereines, 
e i r f i v 1 1 
in Erfurt. 

Am 2ten bia 5ten August feierte der vielfach besproche- 
no thüringisch - sächsische Musilivorein sein jwcilcs 
grosses Musiiifest, welches sich in artistischer Hinsicht 
dem ersten grossen Musikfcste in Halle unter Haupt- 
direction des Bitter Dr. Spontini würdig zur Seite 
stellen darf. Die äussere Anordnung des Festes besorgte 
der Stifter des Vereines, Hr. Musibdircctor Haue, in 
Verbindung mit den Herren von Berlepsch , Hadelicli, 
Hertel, Holthausen, Mirus, Müller, Pabst, Zicgler aua 
Erfurt. Die Uauptdirection der musikalischen Aufführun- 
gen war dem jetaip.cn ersten Vorsteher des Vereines, Hrn. 
Kapellmeister Hummel, und dem Ehrenmitglicde des 
Vereines, Herrn Kapellmeister Chclard aus München, 
übertragen. L. Spohr wurde leider durch unvorher- 
gesehene AmlGverbältuisse gehindert, dem schönen Feste 
persönlich beyzuwohocn. Das Orchester, grösstentheils aus 
lücbligen Virtuosen der benachbarten Kapellen zusammen, 
gesetzt, belief sich mit dem Gcsangpersonale auf „500" 
Personen, welche sich aus den Vereinstädten Alton- 
iiurg, Altstädt, Arnstadt, Coburg, Dresden, EU 
sonach, Erfurt, Frankenhausen, Gera, Gotha, Graii, 
Halle , Hciligensladt , llildburghausen, Jena, Langen» 
salsa, Leipzig) Meiningen, Merseburg, Mühlhau- 
sen, (München,) Saumburg, Kordbauaen, Ohrdruff, 
Ouedliuiiurg, Rudolstadt, Sangerbausen, Schleis, 
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Sömmerda, Somlcrshauien, Weimar, Weissen- 
fcls, Weissonseo, Wittenberg, Zeil und andern Orion 
eingefunden hatten. 

Erster Tag des Festes, 
(im Lotale des Schauspielhauses.) 

1.) Sinfonie von Moeart aus C-dur, dirigirt vom 
Grossherzogl. Sachten- Wc im a Hieben Hof- Kapellmeister 
Herrn Hummel. 2.) Volkslied von Haue. 5.) Duo für" 
swey Violinen von Wassermann, vorgetragen Ton den 
GrosshcrKoßl. S. W. Musikdircctorcn Herrn Eberwein 
und Gö tue. 4.) Duett aus Semiramii von Rossini, ge- 
sungen von den Grosahersogl. W, Hof Sängerinnen Präul. 
Schmidt und Frau M. D. Ebervrcin. 5.) Ouvertüre 
ans Macbeth von Chelard, Königl. Baiersch. Hof- 
Bopellmcister; dirigirt vom Conponfatea. 6 ) Bec. und 
Arie aus Faust von Spohr, gesungen vom Künigl. Sachs. 
Hofsänger Herrn Hamm e rm eist er. T.) Huetl aus dem 
Bergmünch von Wolfram, gesungen von Mad. Streit, 
Groaib erzog). Weim. Hofläng er in und Herrn M ol i Ii e, 
Grossb. W.Kammersänger. 8.) Ouvertüre von J.J.MÜ1- 
ler, dirigirt vom Componisten. 9.) Arie mit Chor aus 
„Graf Gleichen" von Eber wein , ges. von dem Grossb. 
Weim. Hofsänger Herrn Genast. 10) Violoncellsoln 
von Bomberg, vorgetragen vom Herzog], Meiningicb. 
Conzertmeistcr Herrn Knoop I. 11.) Bec. und Arie der 
Kunigunde aus Faust von Spohr, vorgetragen von Frl. 
Queck, Gonnertsän gerin aus Gotha. 12.) Ouvorturevon 
Götze. 15.) Scene und Arie Tür die Baritonstimme aus 
Mozarts Figaro, vorgetragen von Herrn Nnuenburg, 
Privatgelebrten in Halle. 14.) Finale aus Molaris Fi- 
garo — Hr. Genast; Graf Almaviva — Hr. Kauen- 
burg; die Gräfin — Mad. Streit; Susanne — Friul. 
Schmidt; Marzcllinc — Frl. La'gel, Comerlsängerin 

Die Sinfonie von Mosart wurde vorlrefflicb exeeu- 
lirt. Das Volkslied von Nauc verfehlte seine palrio- 
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tische Tendenz, nicht und wurde mit Jubel aufgenom- 
men; ebenso fand das Violinduo , von den Hrn. Eber- 
wein und Gölte sehr geschmackvoll vorgetragen, »e- 
rechlo Anerkennung. Frl. Schmidt ist ciue angenehme, 
und routiuirte Sängerin, die er den schönsten Hofi'nutigen 
berechtigt; Mad. Eborwein bewährte ihre aneiliannto 
Gcsangvirtuosiiät. Chelnrd's Ouvertüre zu Macbeth 
iat ein geist- uud ieben volles, nahrhaft gc n i al os 
Nacblstücfc, welches auf vieles Verlangen am 4ten Fest- 
tage wiederholt werden mutete. Die schöne Sccne aus 
Spobrs Faust „Liebe ist die zarte Blüthe" sang Hr. Jlam- 
mermcisler mehr fertig, als zart und innig in G-dur. 
Bekanntlich schrieb Spohr diese Arie für den tiefen Te- 
nor Scbclblu in Frankfurt , iirsfjrCliiglicfi in .'s- ii'-\r , und 
versandte sie für die B a r i t u n i s t c n mit einigen .Ver- 
Enderungen in den Figuren in P-dur an die Bühnen. 
Wolframs Scenc aus dem „Bergmönch" ist für die Sän- 
ger auch im ConzCrte brjilant. Mad. Streit bat sich 
seit ihrem Abgänge von Leip/.ig sehr vervollkommnet; 
.ihre hlangreictc Stimme spricht zu Herzen; die Stiutm- 
gewandtheit ist bedeutend, obwol der Triller noch fehlt; 
an einer Sopranstimnie vermisse lief, ungern diese ciTec- 
tuirende Geaangmauier, welche durch Iieine andere Fi- 
gur vollkommen ersetzt werden hartn. Der angenehme 
Tenor de. Hrn. Moltke scheint fast dem nagenden Zah- 
ne der Zeit widerstehen zu wollen; die Stimme ist bis 
ins hohe Iis und g noch immer frisch; in den obersten 
Grenztönen benutzt Herr M, die Kopf- (nicht Fallet-) 
Stimme mit einer Beimischung von Gaumenltlang. Dlo 
Ouvertüre von J. J. Müller schien Ref. mehr das Work 
der Reflexion als genialer Erfindung zu sevn; jedenfalls 
war das immer werthvoile Ganze bis zum fugirten Haupt- 
gedanken wol etwas ku zerstückelt. Die Arie mit Chor 
von Eberwein ist eine cbaracterislisclie Sccne, weiche 
der echt itcclamatorische Sänger Genast energisch vor- 
trug. Knoops Leistungen auf dem Violoncoll sind zu 
bekannt, als dass es uötlüg wäre, hier etwas zu des 
Künstlers Lobe tu sagen. Die Arie der Kunigunde aus 
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Spuhrs Taust gang Frl. Queck etwas befangen; 5ie S[im. 
meislschön, der Vortrag juweilcn roanierirt. Die Ouver- 
türe von Götze zeichnete sich ebcnsnwol durch melodi- 
seilen Gehalt, als durch interessante Instrumentation ans, 
Mozarts überaus schöne Barttov;sccue <les Grafep Alma, 
viva .in? Figaro, 'im Herrn K.iiicnbiir^ i» ilalirn ia< her 
Sprache gesungen, wurde, ebenso nie das Finale aus 
derselben Oper, mit ra uscher: dem B cvfalle oufge- 



Ziveltcr Tag des Festes, 
(in der Barfüssor - F. i rchc. ) 
1.) Sahuni fac regem, Choral mit Flgnralbegleitung 
und Chor aus einer grössern Kantate von N a u c. 2 ) Con. 

König). Sä'chs. Hamme™ usi hu s Herrn 0 u e i s s e r. 5.) 
MUsa Wo 3. voll Hummel, dmgirt von, Componis teil. 
toSwfonh eroUa von' Beethoven, dirigirt von Gruud. 

5. ) Offertorium von Hummel, gesungen von Mail. Stroit. 

6. ) Solo für die 1'lÖtc, componirt und vorgetragen vom 
Künigl. SSohs. Kammermusik us Herrn Fürstenau. 1.) 
Vaterunser von Mali! mann und L. Spolir, dirigirt von 
Chelard, — Das S*lv. f. r. von Kaue ist ein cffectvotles 
Masscnstüclt. Bcym Posaunist Oueisscr bürgt der Harne 
für die Leistung. Hümmels Missa No. 3. dürfte die hey- 
den früheren Arbeiten des würdigen Meisters vielleicht 
noch überbieten. Das Werk wurde sowol von Seilen 
der SiiiiLicr als auch des Orchesters zur vollen Zufrieden- 
heit des Compnnislcn ausgeführt. Die Sinfonia troita, die- 
ses Ri osen we rk des unsterblichen Beethoven, lieas aber 
in der Ausführung manches au w ünschen übrig. Das Offer- 
torium von Hummel trug Mad. Streit mit religiöser Erhe- 
buns, in jeder r.e^ic ju»^' meisterhaft vor. i iirstenau 
hat als Flötist europäischen Ruf; auch diesmal bewahrte 
er sich als ausgezeichneten Virtuosen, uud was Bcf. noch 
mehr gilt, als gemitth vollen Künstler. Spohrs Vater- 
unser bildet eigentlich den 3teu 1'hcii zu seinem Orato- 
rium „die I e t k t c u Dingo - '; kaim aber auch als seilst- 
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Ständiges Kunstwerk aufgeführt werden, welches sich 
durch echt religiöses Gefühl, nahrhaft christlichen Sinn, 
durch deutsche Kumt und Gründlichkeit höchst vor- 
thriKiaft auszeichnet, llr. Cliolärd leitete das würde» 
Hille Meisterwerk mit grosser Umsicht und schien von 
Spohrs Genius beseelt und tief ergriffen zu sein.'. 

Dritter Tag des Festes, 
(in der Barfüsser - Kirche.) 

i.)Salvumfae regem von C h c 1 ä r d . diright votn 
Componuten. 2.) Die Schöpfung von Uaydn , dirigirt 
von Hummel. T>iu Solnparliccn wurden vorgetragen 
vou den Jlofsängerinncn Mad. S troi t und Tri. Schmidt, 
Herrn Kammersänger M olt"h e, Herrn Hofsanger G e n a s t 
und Hern Hauenburg, Privatgelehrten aus Halle. — 
Cbelartla S. f. r. 7.eugte,> ebenso wie die Ouvertüre zu 
Macbeth, von der hohen Genialität des trefflichen Künst- 
lers. Hajdus Schöpfung, das Hauptwerk des ganzen Fe- 
stes, wurde vom ganzen Personale mit sichtbarer Vorliebe 
ausgeführt. 31 ad. Streit sang die Partie des Gabriel aus- 
gezeichnet schön. Hr. Mol tk e trug die dankbare Partie 
des Uriel mit „Würd" und Hoheit" vor. Herr Genast 
repräsentirle den Raphael vollkommen genügend. Frl. 
Schmidt zeigte sich in jeder Beiichung als eine reizen- 
de F-va. Herr Kauenburg erwarb sich als Adam, sowol 
durch seine weiche und kräftige liaritonstimmc, wie durch 
edlen und charactervollen Vortrag, den Bevfall des Diri- 
genten und des Publikums. 

Vierter Tag des Festes, 
(im Locale des Schauspielhauses.) 
1) Ouvertüre aus Macbeth. 20 Tcnorario aus der 
Zfluberflöle , vorgetragen vom Küm'gl. Wiirtembcrg. 
Hofsänger Herrn Hambuch. 3.) Conzertino für 2 Flö- 
ten, componirt nnd vorgetragen Ton Fürstenau und 
dessen Schüler, Herrn Löwe. 4.) Grosse Scene und 
Arie von Mozart, ges. von Mad. Streit. 5.) Rondo bril- 
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lant von Romberg, vorgetragen von Knoop I. fr) Lied: 
die Flasche, gesungen von Herrn Genast. 7.) 3 Män- 
nerquartette , gesungen von Otto I, Otto II, Schuster, 
Da m nie rm eist er. 8.) Grosses Comert für die Violine, com* 
ponirt und vorgetragen von Grund. 9.) Grosse Sccne 
und Arie von Rossini, gesungen vön Tri. Läge). 10.} 
Conzertino für Clarinetle, comp, und vorgetragen von 
Herrn Mahnert, Milgliedc des Bönigl. Sicht. Tbeater- 
orcliestcrs in Leipzig. M.) Duett von Rossini, vorgetra- 
gen von Herrn Hambuch und Schuster. 12.) Solo 
für die Trompete , vorgetragen vom Fürstl. Scbwarzb. 
Sondersh. Hammermusikus Herrn Zänker. 13.) Grosse 
Scone und Arie aus der Oper, „der Templer und dio 
Jüdin" von Marschner, vorgetragen von Herrn Hammer- 
meister. 14) Variationen für die Bassposaune von 
Hummer, vorgetragen von Herrn Quoisser. — 

Herr Hambuch aus Stuttgart ist als Tenorist schon 
längst rühmlich bekannt. Der Flötist Lowe, -welcher in 
Dresden privatisirt, macht Herrn Fürstenau alle Ehre; 
er würde als Kapellist seinen Platz vollkommen aus- 
füllen. Das Lied von der FIa6che trug Genast mit pa- 
Iriotischcm Solilatengeijte ebenso wahr als bieder vor. 
Dio beyden ersten Mä'nnerrjuartelte wollten nicht recht 
ansprechen , auch war die Intonation nicht immer rein. 
Der »gute Morgen" von Berner gehört sicherlich 
nicht in ein solches Conzcrt, so gelungen aueb die 
Compositum an sich ist, und so beifällig sie auch auf- 
genommen wurde. Herrn Kapellmeister Grund zählen 
wir zu den grössten jetzt lebenden Violinsjjiolern. Frl. 
Lägel ist eine gut beschulte Sängerin; ihre Leistun- 
gen würden gewinnen, wenn sie mehr darnach strebte, 
nicht blos richtig, sondern auch schön vorzutragen. 
Herr Mahnert verspricht Bedeutendes. Das Duett von 
Bossini verlor ungemein durch die dünne Pianofortobe- 
gleitung. Herrn Schusters angenehmer Bass scheint 
sieb besonders für italienische Gesangweise zu eignen. 
Hr. Zänlier mag ein fertiger Trompeter seyn. Trom- 
peten Variationen über „schone Minka" scheinen lief, aber 
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etwas geschmacklos. Die grosso Sccne au« Marschners 
„Templer" ist in jeder Beziehung ein dramatisches Mei- 
sters lü ct. Die kräftigen Sätze trug Hr. Hainmcrmei- 
ster trefflich' vor; der Mittelsau: „Meines Lebens BIS- 
thezeit" hätte wohl Harter und tief gefühlter gesungen, 
werden sollen. Der 'Posaunist Queisscr scbloss die 
eämmtlichen MusiltiiufTühruiigen auf eine imposante 
Weise. — 

Das Publikum hatte sieh sehr zahlreich eingefunden 
und nahm, viele Leistungen mit wahrem Enthusiasmus auf. 
Am 3ten August war grosser iiall im Locale des Schau- 
spielhauses. 

Nur einen Vorwurf erlaubt sich Ref. öffentlich aus- 
zusprechen; der Verein gab sowol in Halle als in Er- 
furt ('es Guten nu viel. Ein freyer Hünstierverein 
tritt nicht bloss des Publikums wegen zusammen, 
sondern auch seiner selbst willen; soll ein solches 
Fest den Ausführenden eine Freude sejn, so dür- 
fen die physischen Kräfte, zumal der immer activen Or- 
ehcstermitsüs'icr, nitht übüvnummen werden. 

Im Kamen aller wahren und billigen Musikfreunde 
sagen wir, den sämmtlichen Mitwirkenden freundlichen 
Dank; nur hämische Parloisucht wird das schöne Fett 
verunglimpfen können. 

Möge das grosse Werk, zum Heile deutscher Kunst, 
noch lange bestehen! 

Carl St—*, 



Recensionen; 



fäpontini in Deutschland oder Rnparteüsch« 
Würdigung seiner Leistungen , währcnii seines 
Aufenthaltes daselbst in den loteten zehn Jahren. 
Dem Verdienste seine Krone. Leipzig bei Stein- 
adler und Hartimoch. 1330. # a?. 

Es ist jetzt so der Gebrauch, zu Ehr' und Preis lebender 
Künstler, Büchlein drucken zu lassen; und die Art sie an- 
zufertigen besteht im Wesentlichen darin , dassinaii toh all 
demjenigen, was zu Gunsten des Holden des Büchleins 
in dieser oder jener Zeitungsnachricht oder Roccnsion 
etc. gedruckt worden ist, das All ergünstigste berauawähit, 
»nd diese gesammelten Baustücke, mit wenigem eigenem 
Hörtel zu einem Elirentempel zusammengefügt, in das 
zu verfertigende* Büchlein abdrucken läset, ut oaieat 
quantum velere paust, — das heisst hier: so yiel wia 
möglich. 

Dicht ganz so bat es der anonyme Verfasser des tot-" 
liegenden Büchleins gemacht. Zwar besteht es grossen- 
theils, grade so wie seine ähnlichen Vorgänger, aus vie- 
len, treulich mit Gänsefüssen abgedruckten Rcccnsionen, 
Zcitungs- Correspondcnznacbrichten u. dgl. *), so dass 
Gänsefüsse schier den grössten Theil seines Inhaltes be- 
zeichnen, — zum TLeil auch bezeichnen sollten, z. B. 
101 — 114; — doch bat der Verfasser auch Vieles und 



*> Z. B. solche wie folgende , S. 101 : »Mit dem Gefühl 
»der üioseisicruns ergreift lieferen! iVie Feder, um, 
»soviel dies in Worten tu geschehen vermag, läcii 
»auswärtigen Freunden der Kunst anzudeuten, was 
■uns Spontini in diesem neuen Meisterwerke ge- 
»boten bat.* 
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Wahret und Gerechtes aus sich selber gesagt, was nicht 
Spontini allein ihm danken wird, sondern auch jeder 
seiner Verehrer, eu deren Anzahl auch wir uns bereits 
ausführlich genug bekannt haben *). 

Der Verf. rühmt übrigens an seinem.Helden A 11 es, und 

Schaft als Tondichter, sondern Ranz besonders auch in der 
Eigenschaft nls Gcnern!-.\1 iiiili dircrior, und rühmt in dieser 
letzteren Eigenschaft vornehmlich seinen woblthütigen 
Einflusä auf Oper und Ballet, auf Kammermusik, auf geist- 
liche, und auch auf die Mililärmusili, und namentlich wird 
die Bereitwilligkeit gepriesen, mit welcher er jederzeit deut- 
sche Componisten nach Kräften unterstützt, und namentlich 
C. M. WtUr's und Riettnt Opern auf die Bühne ge- 
bracht habe, Trotz der Kabalen, -welche «ich seinem 
unablässigen Bestreben, die Werte deutscher Compo- 
nisten auf die Bühne zu bringen, entgegengestellt hatten. 
— Sic pag. 92. — 

Der Druck ist schön und correct, und das um ssugfl- 
sen de te- Exemplar von Tort redlichem Papiere. 

Ri. 



•) Cacilia IL Bd., S. 1 — 27. 



Digitized ö/ Googl 



I. ) Mehrstimmige Gesänge für grosse Singvereine 

und Itleinere Zirkel; von Gfr. Weber. Op. 41. 
Viertes Heft: Hymne an Gott, Partitur und 
Stimmen. SUim.h« n. S.hait'. Säte«, Pr. > n. 

II. ) Alexandrina, Neu jahrsgcs chenlt für 
Freunde des Geringes, eine Sammlung von t-in- 
uni! zvreislinimiguii I. i e d e rn u 11 d G e s a n g e rt, 
mit Begleitung des I'iaitoibrtc oder der Guilarrc; 
von Gfr. Weber. Op. 43- d«««Mi, bo; ej. Aii,i r . 

HI.) Tafellieder für zwei und drei Männer- 
stimmen ii. Chor, mit Gnitarre nilur I'iitnofi 'Wi-; 
von £r/h /reier-Op.42. «>»». m b. s.istt. Pr. u. 
Ängcz. von ihm selbst, 
Zu I.) Was die zuerst genannte Sammlung angeht, 
so darf ich mich der) mir von vielen Seiten bestätigten* 
Tiialsache freue», dass die vurh ergehenden Hefte dersel- 
ben iu den grossem und kleinen Singvereinen des Vater- 
landes verbreitet und lieb geworden sind. Abweichend 
von. jenen früheren Heften, welche meist nur kürzere, 
theils pathetische, theils heitere, sentimentale und hu- 
moristische, seltener rcligicusc , Gesänge brachten, ent- 
hält die gegenwärtige Lieferung eine grosse Motette.: 
„Hymne an Gott", für zwei vollständige Singchöre, 
nebst zwischendurch hervortretenden Solostimmen, rein, 
achtstimmig, ohne Instrumentalbegleitung, mit einer das 
Ganze durch flochten den Fuge über Jlex.u.Dusch't Worte: 

Sch.-ci 8 er,d, In d.i eVgen Raura'i Gefilde , 
Wandeln SoIW», M™J und Hieras-. 
Aeü: In ihrem Sirall kr, Wido 
Lirul der Meoieli den Troll IO [trOE, 



1 In lieh «ufiilHl licht, 
. icLiincrs Lallen Msht. 
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Aus der vorstellenden einfachen tjepclrreil'img der Motcttu 
ergibt (icli von selbst, dasssie sich lor/.üglich liirgroes o 
Singvcrcinc eignet, welche dieselbe übrigens immerhin 
siebt als eine eben leichte Aufgabe unternehmen mögen. 

Nebst der Partitur sind auch die ausgesetzten Sing- 
stimmen sebün, correct und in bequemem Formate, auf 
schönem Papiere gedruckt. 

Za IL) Die unter Kr. II. genannte Sammlung von 
Liedern und (jesiiii^en liesleiit ,ius einige:! einstimmige» 
Liedern, und einem Dueltino, von Clavicr oder Guitarro 
begleitet, und überhaupt auch an den Sängor leinen wei- 
tern Anspruch machend, als auf einfachen, ungekünstel- 
ten, nur aber wahr verstandenen Vortrag und Ausdruck. 

Zu IJL) In Ansehung der zuletzt genannten kleinen 
Sammlung 1.10 T^clliedcru fibule .tli mir ganz, crn*.:kh 
1'Hv.ii >u üule U.nn ju dürfen ,.uf die A tu«. »Iii der, Cbcr: ll 
die edleren Sailen des inneren Mensel. en anregenden, t:ie 
Jofialität der Tafcllust jur HrgeUlcrnng für Hilles, Selt- 
nes und C.u:es in die edleren Saiten )iir..iuliiitii;neiiJea 
(mm Tlieil ursjrünKlich IrrinMurcrlielien ) Teile. Wer. 
den die stliur.cn oni.|)rei heuden (iedirl.tc mit «arniei-i 
Sinn und Cr des I.thcn* Linst und hiiiicrr . Schönheit, iiir 
Liebe, Freundschaft und Seelenadel erwärmtem Gcmülhu 
gesungen, und die höchst einfoclien Meloilieen der jedesma- 
ligen End vorse in gleichem Sinne vom allgemeinen Chor 
aufgenommen und niederholt, — dann will die Compo- 
situm auf eigenes Verdienst durchaus keinen weiteren An- 
spruch machen. 

mögen alle drei Sammlungen würdig sein, Freunde «u 

Dass die darin enthaltenen Stücke r.mn Tlieil schon in 
Zeiten des heranblün enden Mannesalters aufgofasst gewo. 
sene und jettt mit festerer, durch Erfahrung geprüf- 
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tor Hand ausgeführte unu abgerundete, Cotnpofitionen 
sind , welche dem Nonam prämatur in annum ihren Tri- 
but r.mii Theil e wie lach gejicillt haben, wird ihnen, wie ich 
glauben darf, wenigstens nicht sum Kacblheile gereicht 
habe... 

O/r. W.btr. 

131 dreistimmige Choräle für Discmt und zwei Alte, 
oiliu' für Tenor und zwei HFissc, und 21 Fcst- 
niülndimi fm- I)i.ic:iut, All, Tenor autl Bass, der 
ilcisiiyiMi SdinljngCMl gewidmet v«n Fr. 1fr. Fl. 
tinlir, cyangrl. Cüiitnr n. Sulinlro !!<■;;'.' ii in Miltisch. 
p«i> : </« Ht- >- i.e. r. e.B...i u .,ji .. u»u«. 

l-'i-cisiiniiiiigo Choiülo für Hindcrstiminen r,a »Inen, 
diesi ist, «vis jedem bekannt, der schon ähnliche Arbei- 
ten geliefert hat, keine ganz leichte Aulgab«, und nicht 
selten findet sich der Tonsctecr in nicht geringer Verle- 
genheit, wenn er nur den Hnnplanfordcningen , welch» 
man an Arbeiten der Art macht, Genüge leisten will. 
Eei Ahfaiaun» solcher Arbeiten mnn» man, wenigsten! 
nach Ref. Ansicht, hauptsächlich dafür besorgt jevn, dasi 
sämmtlicbe TonstiicUe einfach und leicht fassllch »o ige- 
st! Ixt, und ungewöhnliche llarmonicen , namentlich am 
Anlange jeder neuen Choral seile , so viel wie müglicfc 
auch chromatische Gange, vermieden werden. 

Die Torliegende Sammlung von Chorälen entspricht 
«war nicht allen diesen Anforderungen, indem manche 
ku kunstvoll und hannoniereieb gesetzt sind; aber dem. 
ohngcachtil ist sie eine nützliche Gabe für Anfänger im 
Holen treffen , und daher bestens EU empfehlen. Die Me- 
lodien scheinen, wegen der vielen darin sich vorfinden- 
den Abweichungen oder Varianten, aus dem, in des Verf. 
Gegend eingeführten Choralbuche entnommen zu seja. 

Wünsebenswerln und der weiteren Verbreitung die- 
ser Sammlung forderlich wäre es. gewesen, wenn der 
werlho Verf. wenigstens den nicht allgemein bekannten, 
oder nur in einigen Choralbüchcrn aufgenommenen Cho- 
i iilen, besonders den Festgesängen, Text beigefügt bütte. 

Chr. H. Rintk, 

«Seil», xv. t,,i. ( n.n tio 41 
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Jout-nal des Humes et des Blödes etc. publiü 
per Ed. Alisky. Cahierl3, 14, 15, 16, 17, 18, 19- 

Verkündet Tom Dr. Zyx, 
Ein neues Liebt ist aufgegangen dem toutschen Mode- 
p<i"blikuin, — neues ITurgenroth Uralt am Firmament« leut- 
»eher Eleganz, — ein neuer Herold ist erschienen, auszu- 
rufen in den teutonischen Gauen die ucucslcn Salbungen, 
Ordonnanzen und Coutumen , nach welchen die gröistcn 
Autoritäten en Jak de Müdes in Paris sieh costümiren 
und decoriren, frisircii und parfümiren, chaussiren und 
laciren, die Slicfel wichsen oder schmieren. Dieses neu« 
Modejournal .... 

„Aber liebster, bester Herr Doctor! was schreiben Si« 
„da wieder für Terrüchtes Zeug! — Was geht denn uns 
„hoch - und liefinusiltalischo Leser der bochherrüchen Ca- 
„cilia Ihr morgenrolher Modcnherold an ?! — Wollen Sie 
„den loben, so ihun Sie das narb Oelüslcn in Irgend 
„einer Zeitschrift für die elegant«, nicht aber für die 
„musikalische Welt!" 

Ruhig! Ruhig Kinder! Mein Herold ist ja auch musika- 
lisch! Kr blä.t j"a die — freilich nicht wie ein Herold 
barbarischer Race, die Trommele , — auch nicht die Floto 
— wohl aber die allercharmantsstcn Lieilcrchen, Kornau- 
Een, Duettchen, — Ja die niedlichslen llups- ojid onder- 
weitigen W*kcr und Galoppaden, die man sich nur wün- 
sehen mag; — und hiernach also, meine hochherrlichen 
Leserinnen und Leser, sehen Sie wohl ein: noitri est 
farrago libelli, und es muss, in Vollziehung der in der 
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Ankündigung des Plane» der Cacilia proclamirton Mei- 
nung!- und Schreibfreiheit, mir allerdings erlaubt sein, 
».einen morgenrothen Herold in diesen Blättern nach Her- 
zenslust zu mustern. 

Scherz bei Seile, das vorliegende Journal ist «Ine, 
sieb Tor andern Blattern ihrer Art äusserst Torthailhaft 
auszeichnende Erscheinung. Der unternehmende junge 
Vorleger liefert hier allmonatlich 5 Hefte, grossen Median- 
Octav-Formats, dreifachen Inhaltes. Als Titelblatt lacht 
uns, an dorSlirne eines jeden Heftes, ein überaus schön 
gezeichnetes und Übcrnus sorgfältig, ja beinahe künstlerisch- 
schon mit den feinsten Farben illumiiiirtes und vergol- 
detes allorneucstcs Modekupfer entgegen. — Den Inhalt 
selbst bilden theils Modebcrkhte, thcils auch noch son- 
stig« Tagcsncuigkeiten, Anekdoten u. dgl. ; Alles in ge- 
spaltenen Columnen zugleich in französischer und t futscher 
Sprache. Endlich ist jedem Hefte ein He^chon Musika- 
lien von 8 Blaltscitcn beigerügt, gewöhnlich ein Vocal- 
stück und ein Instrumon talstück enthaltend. Von letzten 
zeichnen sich vorzüglich schöne neue Walzer und ahn- 
liebe Tänze für Ciavier, zu 9 und zu a Händen, son ei- 
nem sonst noch unbekannten Coinponiston, A. Iltrgct, 
vorteilhaft aus. Von Ebendemselben ist im 15. Hefte 
auch ein Lied an den Abendstern, aus F-dur, 6/8- 
Tact*), wegen seiner fliessenden Führung und unverkün- 
slelten. Ausdruckes der Empfindung, riilimenstrerlh , — 
vorzüglich aber eine allerliebste Pastorale von Cape Um ei- 
stet- IVilh. Mango«. 

Der Frei» für die , auf ganz schönem weissem Schreib, 
papier gedruckten Hefte, scheint, so' weit andere teutsebo 



■•) Passender wäre das Stück im 12/8 Tact geschrieben 
worden; bei welcher Schreibweise alsdann auch der 
tinrundz.'ihligc lihvthmus png. ü dem Com punisten 
nicht hätte eiitsrlilnpfeu können, und die beahsich- 
tele Dehnung viel passender durch ein T> auf J hätte 
ausgedrückt werden können. 
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Journal« ähnlicher Gattung, deren nur aehr mittet massige 
Eleganz und (loch ganz artigen Abonnemcnt6]ireise mir 
bekannt sind. verhältnismässig sehr massig und billig. 

„Aber noch Eins, lieber Dector! — Warum beben 
„Sie denn Ihre Anzeige grade nur erat mit dem Cabier 
„i3 in, ohne der «wolf Toriirrgegangenen auch nur mit 
„Einer Srlbe zu erwähnen?" 

Aufrichtig gestanden: darum , weil dieselben nur sehr 



oder nur. halb werlh ist. 



Correspondenz 
aus Würsbnrg. 

^Väbrcnd sich unser verehrter Landsmann, der Musik- 
dirolilor Röder, in der Fremde liiänic des Ituhms sam- 
melt, findet sie unser .erdisnslvol !er Ii Offner im Kreise . 
seiner ihn hoclife icmden Landsiciite. Seine auf allgemci. 
nea Verlangen hier mehrmals aufgefülirto Operette ,Jtr 
Corm-t" ist bti [msge/.i'iiliiiot in der Anlage uU .';er Aus- 
führung, und entfallet allen melodischen Kcichlhum ei- 
nes llossini, ohne sieh je im mindesten dessen harmoni- 
sche Vi^M^Iiei' z u .Silmlden hoimucn r.u lassen. Ma 
TJehorgehuii" alles Detail« über das ganze Wert sowohl, 
als dessen cinielne Nummern, deren jede für sich scliun 
vortrefflich, — gedenke ieh hier nur des einstimmigen 
Wunsches aller unarer unp.niKiin ln'ii I! uusllreunde : Möge 
doch llüf'fner diese neubetretpne Bahn (auf weicher 
der erste Gang schon ein wahrer Triumphiug gewesen) 
alt die einzige, sein Ilunsttalent am glänzendsten ential- 
tende, für alle Zukunft fortwandeln. Der Cornet bc 
rei-l.rigt um, und mit uns ,il!e auswärtigen Verehrer des 
wahrhaft Schonen, zu den frühesten Erwartungen! 

Auch die Seh otl 'sehe Verlagbandlung bat sich durch 
die so eorrchte als elegante Ans tausch ung des, ronj Cotn- 
ponMcn sclh = t besorgten, (reiflichen K la'viera 11 sp.it ges die- 
scr Oper, neuerdings um die musikalische Welt verdient 
gemacht. 

M. A. G. Cwirt, 



Ehrenauszei clmungen. 



Ea ist *cbon nfitnal gesagt und geschrieben worden, tu- 
icut am schürften tnn Mjria Webcri da« grosse Honen, 
akademische 1 acdi.iren , ;:clclirie Gesellschaften u. dgl., 
indem 610 verdienten .Hannern I"l;rf n&Htr.cirlinur.gtn , !)!• 
ploine, Uaeder uli". vcrlvü uii, die griissle Lbrc im Grur.d« 
• ich selber erwerben. •) 

Lange Jahre balle unn-f Fr. Jln'Wir:, n!a Dichter 
trio als Schriftsteller über .Musih, eigene Lurbeern auf 
eigenem Haupte gesammeil; und norb war es licinem Für- 
sten und lieiner Universität eie. eingefallen, den riel ver- 
dienten Mann durch Verleihung eines Iiitterordcna, eine» 
Diplomes ete. mich äusserlirL auszuicii hnon. 

Erst im Jahr 1831 hat ein Grosser der Erde die 
Schuld den Ealion gclöset, indem er den Tortrefflichen 



*) .... dass die Herren den eeseheuten Einfall gehabt haben, 
J>ir dasDociordinlotn, oder wie ihr Gelehrten es , glaub 
ich , in nennen jiilegt , den Doclorhut cum armuto et ba- 
culo, inzusenden, das beweiset nur, dass solche gelehr- 
te Herrn, neben ihrer Gelehrsamkeit , auch den guten 
Mensehen verstand hüben, einmachen , dass Universitä- 
ten, gerade sa wie grossn Herrn, durch Anerkennung 
ausgezeichneter Talente und Verdienste in Wissen- 
schaft und Kunst , durch Diplome wie durch Orden«. 
Länder, im Grunde sich selbst ehren, wesjhalb auch 
wohl 25 nudere Ur-ivcrsitÄlcn , srlu;:i l;inir.si. vor dieser, 
auf denselben gescheuten Einfall hallen kommen kön- 
i«'n, Dir fi>Eu dl,-!:- Aufmerksam!.« it ru erweisen, 10 
wie 25 grosse Herren ähnliche. — Gralutire Dir übri- 
rüich. Ist eben doch nichts Geringes I Brauch 
iirlieh nicht iu sagen , dass es mich freut all 
wärs mir selbst geschehen und, so wie iobDich kenne, 
gewiss mehr oll es dich selber freuen mag; nur thut's 
mir leid dass ich mich künftig nicht mehr mit Dir 
trösten kann, dass wir beide oliue äussere Ehrensig- 
nale imtüi- den I ,enl l -j> h,;m:r<;elji;ii. (K^efo von Ü.M. 
o. Weber an Ufr. Weher ; CäcÜU VI. Bd. Ilft. 25, 
S. 26.) 
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Mann mit dem Hitlerfcrcuee Seine» Hau i Ordens schmückte. 
Bülimend nennen wir den edel - und kunstsinnigen För- 
stern es ist S. Köm. Hohfi« ma Gaomuniiie 
tob Sachs* b- Weuiii ■ Eisesa.ch. 



Unser verdienstvoller Landsmann, ff. Zimmermonn, 
Professor an der grossen Slusilisciiule iu Paris, hat den 
Orden der Ehrenlegion erhallen. 



Herr Ilofaa pell meisler Straust in Carlsrnho ist von 
der regierenden Frau Grossheriogin von Baden, für die 
Widmung seiner Oper Zeiht Je, durch das Geschenk ei- 
nes köstlichen Brillantringcs beehrt norden. 

Der Grossherzogl. Iloforgnnist und Hofcantor Rinck 
in Darmstadt ist von dem II ol 1 Ü n di s c h en Verein« 
■ ut Beförderung der Tonkunst (in Rotterdam) 
»um Ehrenmitglied« ernannt worden. 

Die Red. der Zeilsehr. Cäeilia. 



liottcnlam, und des Thüringisch - Sächsischen 
Musik Vereines, überrascht worden bin; wofür hier- 
mit öflcntlich ku danken ich nicht ermangle. 
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Mozart's Requiem. 

Partitur des Dies irae, Tuba mirum, Rex 
tremendae, Recordare, Confutatis, La- 
er y mos a, Domine Jesu und Hostias, von 
Mozarts Requiem, so wie solche Mo- 
zart eigenhändig geschrieben und Abbe 
Stadler in genauer Uebereinstimmung mit 
dem Mozart'schen Original cöpirt hat. Nebst 
Vorbericht und Anhang herausgegeben von 
A. Andre'. Original-Ausgabe. 

OiTenbach bei. J. Andre. Fr. 4 fl. 30 hr. 

Angezeigt Ton Prof. Dr. Dtyks, und Dir« clor 
Dr. HtinroCh. •) 

Erster Artikel. 

„Die Wahrheit, sagt ein geistreicher Schriftsteller, 
besitzt uiiiiberwindiiclie'Kraft. Manstö'sst sie zurüelt, 
aber -während des Widerspruchs fällt sie ins Auge 
und dringt durcL" Tausendfältig bewährt diesen 
Satz die Geschichte des menschlichen Geistes; aber 
es möchte zu aller Zeit schwerlich ein glän- 
zenderer Beleg dazu sich finden, als die neueren 
und neuesten Forschungen über die Aechtheit des 
Mozai't'schen Beijuitins. 

Welche Kämpfe, welch all gemeines Entsetzen, 
als vor etwa sechs Jahren prüfender Scharfsinn zn- 



*) Von der Hedaction absichtlich einiga Jahre nurück- 

gebaltea und *e.»ip3te(. 
Cä^üi», XIV. D«A Ikft 5i.) 12 
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erst die Frage aufwarf; was denn eigentlich von 
dem, dreissig Jahre blind angestauntcnWeriie Mozart 
Selber angehören möge! Man stritt in und ausser 
Deutschland , mit und ohne Gründe wurde das Ganze 
und seine Thetle verfochten und angegriffen., Lei- 
denschaft und Persönlichkeit *) mischten sich hinein, 
um den Zweifelslmoten noch fester zu schürzen, 
und wenig fehlte, dass seihst die wahrhaft gutmeineu- 
den Verehrer des grossen Meisters, die echten 
Freunde der Kunst und Wahrheit, Zeter schrien 
über den Mann, der aus der reinsten Absicht die 
hühne Frage erhoben. 

Aber die gute Sache musste endlich siegen, 
die ernste Forschung, die ungestört durch Dunkel 
und Licht den schmalen Pfad verfolgte , zuIet-/.C 
gerechtfertigt dastehen. Neue Doeumcnte traten ans 
Licht Es machte im J. 1S27 Hr. Hofrath Andre 
die mit ' allgemein verständlichen Kennzeichen von 
Mozarts und Süssmayer's Arbeit versehene Par- 
titur des Requiems heltannt, und bereitete dadurch 
die völlige Entscheidung des Streites auf eine, alle 
Parteien befriedigende Weise vor.**) Seitdem ver- 
stummten wenigstens die blinden Widersacher ehr- 
licher Forschung , denn wer liann gegen beglaubigte 
Doeumcnte ? 

Nur der Eine Wunsch blieb übrig, Dasjenige, 
Was wirklich Mozarts Arbeit ist, rein uud mit 
Fremdem unrermischt in Händen zu haben. ■ 

•) Caccüia VUL Bd. S. 60. 
••) Caecilit Vi, Bd. (Hfl. 23,) S. 193-230. 
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Dieses Verlangen ist nun erfüllt. Wir erb allen 
jetzt eine getreue Ausgabe, ja eine Art Facsimile 
der Origiiialpartitur des Mozovt'sclien Requiems , 
welche sich im Besitze der HHrn. Abbe Stadler 
Hof'Unpellmeister Eyblcr in Wien be- 
zwar so, uass Hr. St. das ganze Dies 
i zürn Lacrymosa, Hr. E. Lacrimota, Do- 
Jesu und Hostias hat. Von sämmtlichen 
■X !■:! nahm Hr. St. genaue Abschrift, und über- 
iicss dieselbe Hrn. Hofrath Andre bei dessen An- 
wesenheit zu Wien im Sommer 1828 zum (reuud- 
sch ältlichen Andenhen und mit dem Wunsch ihrer 
Bekanntmachung. Letzterem ist durch gegenwärtige 
Ausgabe der erwähnten Abschrift entsprochen, wel- 
che Blatt um Blatt genau dasselbe, was Mozarts 
Original selbst , enthiilt , sogar die Ton Mozart 
unbeschrieben hinterlasseneu Notenblätter, da solche 
in den fortlaufenden Zahlen von H bis 45 mit pa- 
ginirt erscheinen.*) 

■ Jetzt erst dürfen wir behaupten, Mozarts Re- 
quiem zu besitzen, wie er es hinterlassen; 
zwar ein unTollendctes, ober jetzt auch an- 
verfälschtes Werli des unsterblichen Genius. Und 
wenn in Zukunft von Streitigkeiten über Echtheit 
oder ünechtheit des Ganzen oder seiner Theilc nie 
mehr die Bede seyn kann, so gebührt dafür sowohl 
dem ersten Anreger der Nachfrage, als auch Hrn. 
Hofralh Andre, in Toliera Maase der aufrichtigste 
Dank aller wahren Verehrer Mozart's. 



*) Von wem die Paginimns herrührt, ist unbestimmt 
12 * 
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Und wie erscheint das Wcrli nun in Mozart'« 
Original ? 

Hierüber hat der verdiente Herausgeber in dem, , 
»Offenbach, May 1829« «nterzeiulineten, Voiliericlito 
sich so bündig erklärt, Aa.%s es rathsam schein!, 
die Hauptpunkte zuerst mit seinen Worten anzufühlen. 

vSo notcnleer auch das Mo/.art'sche Manuicrip* 
seines Requiems hin und wieder erscheint, sagt Hr. 
A. , so ist solches doch als eine förmliche Partitur 
zu betrachten,' da es die vier Singstimmen und 
den Grundbass, nebst den Hauptsätzen der 
Instrumente vollständig, und die nothwendigcii 
Andeutungen der weiteren Instrumentation 
enthält. Allein eben dieser Vollständigkeit we- 
gen ist es auch einzusehen, warum sich Mozart über 
eine solche Nebensache, wie die Fortsetzung 
bereits angedeuteter Instrumental -Beglcitungs -Sätze 
ist, so umständlich mit Siissmaycrn unterhalten .haben 
soll, wie uns dieser in seinem bekannten Briefe an 
Breithop*' und Härtel in Leipzig *) glauben machen 



•) Dieser, von der B. Verlagsliaudlung selbst in der er- 
steil Ankündigung der Erscheinung des Requiem in 
der Lelpz. Mus. Ztg. IV. Jahrg. Mr. 1, Tora 1. Ort. 
1S01, S.2, bekannt gemachte Brief lautet folgender- 

„Moiarts Komposition Ut so «inalg, und ich getraue 
„mir jiu behaupten, für den gros st en Theil der le- 
„bonden Tot)»a t zer so unerreichbar, dass jeder Wach. 
„ahmer, besonders mit untergeschobener Arbeit, 
„noeh schlimmer wegkommen wurde, als jener Rabe, 
„der sich mit Pfduenfodero sclimücltte. Dass die 
„End ig u ng des Rtquiem, welches unsern Briefwech- 
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will. (Nur das Zeitmass hat Mozart nicht überall 
a »gegeben.) Eine solche Unterhaltung könnte allen* 
tälis nur die Fortsetzung des mit dem ß. Takte un- 
Tüllenilet hin t erlassenen Lacrymosa betroffen haben ; 
allein such dieses scheint nicht der Fall gewesen zu 



„sei veranlasste, mir anvertraut minie, Im™ auf 
„fitlg'.-nde Weise. Die Wiltwc Mozart konnte wohl 
„voraussehen , die hmlcrlasscnen Werko ihres Msn- 
„nes würden gesucht Kerrien; der Tud Überraschte 
„ihn, mährend er an diesem Ilequi-m arbeitete. Dl* 
„Lndiguiig dieses Werks wurde also mebrern Mei- 
„ttern übertragen; einige davon konnten wegen Ge- 
schäfte sieh dieser Arbeit nicht unterziehen, andere 
„aber wollten ihr Talont nicht mit dem Talente Ms. 
„hoinpromittiren. Endlich kam dieses Geschäfte an 
„mich, weil man witsste, daai ich noch bei Lcbiei- 
„len M i dio schon in Musik gesellte Stücke öfters 
„mit ihm durchgespielt und gesungen, daas er sich 
„mit mir über die Ausarbeitung dieses Werkes sehr 
„ort besprochen und mir den. Gang und die Gründe 
„seiner Instrumenlirung mitgelb, eilt hatte. Ich kann 
„nur wünschen, dass es mir geglückt haben möge, 
„wenigstens ao gearbeitet eu haben, dass Kenner 
„noch hin und wieder einige Spuren sei- 
„ner unvergcisüilicn Lehren darin linden können. 
„Zu dem Requiem lammt Kyrie — Diu {ras — Do. 
„mfne An Chruit — bat M. dio 4 Singitimmen uud 
„den Grundbass aommt der Bcaiiferung ganz, vollcn- 
„del; tu der luttrumentirung aber nur hin und 
„wieder das JVJoiivuni angezeigt. Im Ui« ira* war 
„sein letzter Verl — tjaa reiurgci ex faoilla, und 
„seine Arbeit mar die nämlich«, wie in den ersten 
„Stücken. Von dem Verse an — judieandm hämo 
„MW exe., ist das Dies ir«, das Sanclus, BanedUtui 
„und A«nut Dei gane neu von mir verfertiget; nur 
„hake ich mir erlaubt, um dem Werke mehr Iii n- 
„förmigkeit bu gaben, die Füge des Kyrh bei dem 
„Verse — tum tantlii ete. eu wiederb ölen.' 1 
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seyn, da, nach Sussmayers eigenen Worten, die 
Beendigung des Requiems, nachdem solche zuvor 
mehreren andern Meistern übertragen worden , end- 
lich auch an ihn gekommen sei. Doch sei dem, 
wie ihm wolle, -wir haben' nur zu beklagen, dass 
nns der viel zu früh verewigte Tondichter nicht auc Ii 
dieses Lacrymosa vollständig, — und von 
den übrigen Sätzen des Requiems leider 
gar Nichts, hinterlassen hat« -r '. 

So weit Hr. Andre. 

Werfen ■wir demnach seihst einen Bliclf auf vor- 
liegende Original -Partitur , «nd die, jede Ileqnieins- 
Messe bildenden, fünf Haupt theile : 

L). REQUIEM. 

1. j»Re ?ü «km.« ■ . . 

2, »Kyrie« und i>C UB i S t e«. 

II. ) DIES IR A E. 

1- «UlKS IRtE.« 

2. »Tuba m rnu w.« 

3- 'Res. thk-jibs i. a k.« 

4- »Ukcordare.« 

5. »CokfutaTis* u. a. m. 

III. ) DOMINE. 

I. »Domirr.« ' 

2- »Hosti As.« 

IV. ) S A NC TUS. . 
1. »S AWCTÜ s.« 

2- *Bej(edi.ctus.« " 
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V.) AGNUS DEL 
. 1- »Aghus.* 

2. »LUX AF.TKI1«*.« 

3. »Cum sakctis*, 
iü zeigt sich Folgendes: 

I) 

Vom xREQUIEM«. findet sich in der Pari itur 
Niohts. 

Vom »Uyuie« und »Chbist£« Nichts. 

IL) 

Vom »DIES IRJE& einzelne Stiiclie, und 
zwar : 

Nr. 1. »Dies ibae«, Singslimmen und Grundbast 
vollständig, letzten» bei diesem Stiinlie 
durchgängig beziffert,*) wie es bei den übri- 
gen nur stellenweise der FalWist, sonst mit der bei 
JtreitkopF und Härtel erschienene* Partitur gleich- 
lautend. Die Instrumentals atze der ersten Violine 
finden sich bis zum Schluss, jedoch nicht ohne L'n- 



') jfat Gfr. PFehers Erstem Aufsätze über dal Requiem % 
Caecilia III. Bd. 11. Heft. S. 214): „Schon bei der 
„Bekanntmachung dos Siissmayer'scbcn Briefes in 
„der Leipi. M. Z. äussert der Mittheiter dicae» loti- 
,,teron sein Befremden darüber, dass, dem Siiis- 
„ninverichcn Briefe mfolge, in den darin erwähnten 
„Monart'ichen Brouiilons der Bau generalbasi- 
„mäisig betiffert sei , da er, Referent, doch unter 

| „der «ehr bedeutenden Anzahl Moiart'scher Hand- 
schriften, welche ihm eu Gesicbio kamen, keine 
„emsige mit einem beziffert e n Ba«e find." 
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Tcibreclmngen, vollständig Emgodeulei" , dagegen die 
2- Violine nur bis Takt & und die Viola bis Takt £» 
ausgeführt. Corni'di Bassetto, Fagotti, Clarini 
in D, Timpani in D, A haben durchaus leere Zei- 
len , nicht einmal diese Namen sind vorgezuchiict. 

D:iss der I'ri>;irtzei' in diostin S'iiiisiseri auch nicht 
das mindeste neue Motiv hinzugethan , lehrt der 
Augenschein. Ueberall zeigt er sicli nur ängstlich 
bemüht, das vorhandene möglichst zu benutzen. 
Wer möchte bei einem Mo zart 's ehe» Werke einem 
Siissmayer daraus einen Vorwurf machen? — . 

Aber oä> der Meister selbst nicht, auch liier Licht 
und Schatten noch ganz anders angebracht, ob 
er nicht auch den .Instrumenten Eigenthü in Liehe* 
zugethcilt haben würde',") das ist wohl Lome Frage. — 



>) Au* Gfr. W»Uri ersten Aufsat'., Hier 
dat Requiem, Aecilla III. Bd. 11. Hfl- S. 221): 
„Wie, und m wiefern or es anders bcabsieiitete, 
„lässt lieh freilicli nicht erratlien , und wird unau's- 
„gemacht bleiben müssen , bis dereinst einmal eins 
„fehle Manuecripl an'a Tageslicht komm). Denn wer 
„mag es einem bekritzelten ßn>üilli<;ii!)]iittcJicn au- 
ssehen, was und wie der Meister es damit gemeint, 
„nie', und nie vielleicht ganz; anders er es aus/.u- 
„führen gedachte , als es liier auf dem lirouillon 

„Wesentliche, welches für ihn sieh von selbst ver- 
steht, sich gar nicht einzeichnete, — oder was er bei 
„der Ausführung auch wohl ziemlich ander* zu ma- 
„chen gedachte, als er es im ersten Augenblicke 
„uicdergchriUelt. — Ja, wer weiss es nicht, wie 
„unendlich viel oft schon von einem hlosen Piano, 
„eiucni Forte, von ■der Wahl der Instrumentation, 
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Nr. 2- »Tuba Mmum«, Blatt 16, Singstimme 
und Grundbass nebst der Posaune bis zum Anfan"©. 
von Tatit IS- 

Merkwürdig ist, dass das Fagoltsolo (Takt 5 
der Leipziger Partitur) iiier als Posaunensolo 
sich' .darstellt, ganz wie es die Bedeutung der Stelle 
erfordert. Wieder eine Bestätigung eines, 
Schon in der ersten Abhandlung über diese Sache ausge- 
procheneu Zweifels.'') Die Zeilen der Fioliniunä Viola 
sind vorgeschrieben , jedoch bis auf einen Takt der 1. 
Violine (T. 29 die nachschlagenden tf) und den letzten 
Taht vor Eintritt der vier Stimmen nach den Wor- 
ten: quem patronum rogaturus leer geblieben. 



„und tausend Dingen abhängt, die der Tondichter 
„oft erat ganz am Ende" seiner Arbeit hinzufügt. — 
„Wer weiss es nicht, wie unendlich, durch Ver- 
nachlässigung oder gar Veränderung solcher Dinge, 
„ein Tonwerk oft, und, selbst sinnentstellend, t er- 
wandert und 7.11 Grunde gerichtet, oder doch unver- 
antwortlich verunstaltet werden kann? — Wer er- 
, „innert sich nicht der Anekdote Ton Mozarts laut 
„auffahrendem Unwillen, als man ihm einmal, bei 
„Fcdrillos Ariette; — Rur ein feiger Tropf ver- 
tagt, — dis statt d (doch weder Harmonie- noeb 
„sinnwidrig) geschrieben haue: — was aber möglo 
„er wohl zu der vorliegenden Ausführung seiner 
„Croquis sagen ? — und was vollends dazu, das« 
„man sogar gemeinüblich solche Ausführung ihm 
„selber ius einreibt." 

*) Aas G/r. 'Webers entern Aufsatze Uber das Requiem, 
Caecilia III. Bd. 11. Hft. S. 218.: „Eben so mögte 
„ich bei Weitem lieber dem Hrn. Süssmajcr als un- 
„serm Mozart die Ehre gönnen, im Tuba miram, 

„nach dem Posaunensolo, die furchtbar schauerliche 
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Hier -ist unter andern auch ein der Viola vorge- 
schriebener Gang, (ülatt 18, zweite Seite letzlerTakt, 
vergl. S. 31, T. li'der vorigen Andre 'sehen Parti- 
tu raus gäbe oder die entsprechenden Talilc jeder 
anderen Ausgabe) voni^ Er ganzer durchaus unbe- 
achtet geblieben, und an seiner Statt gibt die 
Leipziger Ausgabe nur Pausen. 

So unterscheidet sich ein echtes Werk von' 
einer U e b er ar b e i t un g fremder Hand! — 



„Belracbtung des Rufes tum Gerichte der Lebenden 
„und der Todten mit Melodien folgender Gattung 
„ausgedrückt zu haben, Parlit. 1. Aull. S. 44. T. 1. 
„ir. % Ai.il. S. 31. T. 8 ff. Clor. Aus/.. Andre S. ii. 
„Nr. 3. T. S ff. Simrock S. 14. T. S. und überhaupt das 
„ganze, in seinen Griindzttgcn so grnssarlig ernste Ton- 
,, Stadt, mitunter durch tu versösslicbende Anklänge 
„entmannt. — 

Aus II. Stadlers fortliidigitog, Nachtrag. $.15; 
„Seite 311 (CScüia Heft 16, Seite 341. — Ergebnisse 
Seile o5.) behauptet Herr Weber, dass der Fagott- 
Gesang im. Tain mirum nicht echt sey. Hierin hat er 
„vollkommen reibt. Mozart hat taut Urschrift die 
„Begleitung des Basssolo der Posaune allein zuge- 
„tlit'iil, welche auch in gleich mit der liassstimme boj- 
„eintretendem Tenorsql» schweigt. Auch Süssmaycr 
„hatto in seiner Partitur keinen Fagott, sondern nur 
„die Posaune im Tuba mirum. Wie sich also dieser 
„in den Abdruck ein geschlichen, ist mir unbekannt. 1 ' 
Aus Cfr. Weber's zweitem Aufsatz» 
in Cacilia IV. Bd. 16. Heft. S. 341; „Die Süss- 
„licbketl des Fagotigesanges im 8. 9. 10- Tacio des 
„Tuba mirum sey, sagt man, ja ganz passend, in- 
„dem der Posaunenschall ja auch Gerechte wecken 
„werde, deren süsse Freude hier, (in drei süssen 
„Taclen,) geschildert werde. — Auch sei es Mozarts 
; „Individualität gemäss, und auch, künstlerischer Fr- ' 
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So geht es fort bis zu de;t vier Stimmen , wo 
sowohl Violine 1 , als in den neun Schlusstahteu 
auch die übrigen beiden Instrumente, aus:;el'iihrt sind, 
dagegen zwei Notenzeiten auch hier ganz brach liegen. 



„fahrung nach, gut genesen, zwischen zwei starken, 
„heftig erschütternden Sätzen, — drei süsse Taute, 
„( — mit allem nächst Vorhergehenden und Nächst* 
„folgenden, und mit der ganzen sonstigen erschüt- 
ternden Haltung des ganzen TnnMückes rontrasti- 
„rend !) einzuschalten. — So, jährlich, lieese sich 
„auch das Disparatesto entschuldigen, zumal sobald 
„ei heisst, Mozart habe es gethan. 

„Allein glücklicherweise bedarf auch hier Mozart 
„solcher Verteidigung niclit, inrlcm wir vielmehr 
„durch obigen Brief des H. Müsch, Hr. XXIX, mit 
„iliin übereinstimmend durch das /.eugniss unsers 
„G. M. v. Weber, Kr. XXII, wie auch Top Herrn 
„Man (1325, S. 382,) nunmehr wissen, das» diese 
„Stelle wirklich nicht echt ist* und . dieser 

„kommt, iudem dieser um hier keineswegs ein Fagott 
„in seinen schmelzenden höheren Tenortönen singen 
„lassen wollte, sondern fort während eine Posaune, 
„das» aber Süssmayer sich erlaubte,- der Welt, statt 
„dieses grossartig bedeutungsvollen Instrumentes, ein 
„fein geschlachtet Fagott unterzuschieben, aus wel- 
chem denn freilich die, jedenfalls äusserst csntable 
„Melodie, mit einer höchst anpassend süsslichen Gra- 
zie "hervortritt und, statt der Weltgeriehtsposaune, 
„uns schmelzenden llirlengcsang hören laset. 

„In solchem Grade bat also der Herr Bearbeiter 
„Süssmayer , oder sonst wer, bei der Herausgabe zu 
„variiren sich erlaubt! 3a, nicht allein in diesen drei 
„Taclen, sondern volle vier und dreissig Tacto 
„lang, also vor und währond des ganzen Bass-Soto, 
„und während des ganzen Tinorsolo, hatte, dem. 
„Zeugnisse der vorstehend genannten Herren zufolge, 
„Mozart eine concertirtmdr Posaune gewollt; am 
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Nr. 3. »Hex tiie3Iemdae*, rrie die früheren 
in Bezug auf Sing stimmen und Grnndbass (Takt 
2 mit Ziffern), die Violinen bis auf die beiden vor- 
letzten Takte, vollständig,, von den übrigen Instru- 
menten, ausser den beiden ersten Achteln der Viola 
gai- nichts, nicht einmal die Schlüssel. — Auch 
das Tempo vGruvex fehlt. 

Nr. 4- »Reco Ri»nE.( Zehn Takte Pausender 
vier Singstimmen zu Anfange sind nicht bezeich- 
net, sondern nur die folgenden, drei vor dem Alt- 
Solo, ein Umstand, auf welchen jedoch keine Ver- 
muthung zu gründen ist, indem Violinen und Viola 
bis Takt 14 1 und Basse thürner bis Takt 7i vollständig 
.■nigegebea erscheinen. Ausserdem findet sich aber 
nichts. 



„aber die Sache leichter, practi kahler, und zu rech- 
tem Kaufmannsgut zu machen, hat — Herr Süss- 

Wien, Leipzig, oder tenttvo , sich b ein Gewisioa 
„daraus gemacht, das ganze, 31 Tacto lange, gross- 
„arlige Posaunensolo, in ein modernes. Fagollaolo in 
„Tenortönen um zuachm eisen) — und diese und äiin- 
„liche Umgestaltungen und Verunstaltungen , soll 
„man anbeten als Mozart'sche Gölte rf^rmen, — und 
„hat sie angebetet. 

„Ich wüsste nicht, wie meine ursprüngliche Atui- 
„scrung , die Süsalichlieit des befraglichen Fagottso- 
„lo's lieber dem Herrn Süssmajcr all umarm Moeart 
„zu Last legen zu «ollen, auffallender gerechtfertigt 
„werden konnte, als durch die nun vorliegende Ent- 
deckung derThattache von der Verwandlung gran- 
„ dio son Posaunenschalles in süiilicho Xouorlüue eines 
„modernen Fagottes. 
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Wieder begegnet uns, Blntt 24, ein Brnchatücli 
»Ter YIoHhSs, (vier Takle), desgleichen Blalt 2,1 
zwei Talile, wo auch Tiola angegeben ist, uiul eben 
so Blatt 26; bei -amgeinisco lamquam reusn Üia 
syultopirlc Bewegung der Violinen; — erst fünf Talite 
vor dem Schluss sind alle drei Zeilen vollständig. 

Hr. 5. »Cn"r(FirT-iTis.ä Ausser der Violine ist 
feciiie Nole der Insti-inuentc iin^cgehen; also Iiommen 
auch die ehemals gerügten •süssliclicii Fagotte^ : ) und 
Easselhümer vor dem gedämpften vfoca nie cum 
benetlictist. keineswegs auf Mozarts, sondern 
auf des Krganzers llechnung. Blatt 30a 
and. Ol a zeigen davon Leine Spur. 

Mm 32 am linde, stellt SegU« nacli dem Dop- 
pclhalt hinter smet ßniss., und alsdann folgt — eine 
leere Seite- 
Nr. 6- Vom »Lackyhc/sac, 8 Takte. 

Das Tempo vLarghettoz fehlt. Violinen umt 
Viola sind die beiden ersten Talite ausgeführt , sonst 
ist so wenig für sie, als vier leere Nolenzeilcn aus- 
serdem, etwas angegeben , sondern drei Seiten 
sind ganz unb es ehr ieb e n, jedoch liniirL 



*) Hier schein! eine Vrewoclistung (der aofS. 219 und220 
des ersten Aufsatzes erwähnten süssen Fagottlüne im 
9. und folgenden Takte des „Tcio" und eben solrlicr 
Klänge der Hassetlhönicr und Fagotte in den Uliten 
Takten desselben Slüekes, mit den ebendaselbst auf 
S. 221 erwähnten süssen Flolenlänen der u-eibl'iilirn 
Singilimmcn beim „Vota nie") obzuwalten. 

d. Md. 
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Vom »DOSIINE« folgende Stücke:' 

Nr. i. Yora »DomiiSk«, Blatt 35, Singstünmen 
und Grundbass. Das Tempo v Andante«, fehlt. Von 
der Instrumentirung findet sich nicbls, ausser Blatt 3ßb 
3' Takte der 1. Violine, und beide Violinen 12 Tabfe 
vor dem Schlüsse der Fuge »Quam olim Abrahae..< 

Darauf folgen Av et leere- Seiten, vielleicht 
zu einer Wiederholung, vielleicht. auch zu einem 
neuen Satze bestimmt, der nicht zur Ausführung 
kam. Letztere Yermulhnng hat gewiss, da es einer 
Wiederholung nicht bedurfte, bei Mozarts 
unvergleichlicher Idcenfülle, sehr viel für sicR, in- 
dess dem Ergänzer freilich, nichts übrig 
blieb, als durch Wiederholungen die leeren 
Rüunie auszufüllen.*) 

Kr. 2- sHostiAS«, Blatt ^Slimmcnunö" Grund- 
bass, und zwei TaUfe Violinen und Viola zu Anfange, 
das Tempo s Largketto«. fehlt. Von. Takt A 4 bis 
zum Schlüsse wiederum die Violine 1 nnd zyrei 
Takte der zweiten Violine, dann Halt, und die Worte: 
Quam olim da Capo. 

Dazu sind drei Seiten leer gelassen, und hier 
ist das Manuscript zu Ende. 



*) Auch liier scheint einige Verwechslung eu Höpen. 
S. Gfr. Webers ersten AufcalE, Cacilia IV. Bd.,(Hrt. 
11,) S. 222 u. flg. 

Rd. 
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• IV.) 

Vom »SA NC T US«.- , Nichts. 
Vom »Bskkdic'tus* Nichts. 
Vom -iiOsi.su in Nichts. 

v.) 

Vom »AGNUS DEh Nichts. 
Von 1L01 AetersA« Nichts. 
Vom »Cum S» SCT | S(t Nichts. 

Dies ist, was sich von Mozarts Origi- 
nal hau d s ch rift vorfindet. 

Als Anhang gibt Hr. HofrathAndn!- noch 
die zehn ersten Blätter des Requiems (^Requiem 
und Kurien), welche sich in der Mozart'schen Hand- 
schrift nicht aufgefunden haben, von ihm seihst 
in einer der Mozartschen ähnlichen Art, 
für die vier Siiigstimmcn mit Grundbass und den 
■wesentlichen Instrumentals atzen , als Partitur ent- 
worfen. Da er in einigen Stellen von der 
Schreibart derjenigen Fartitur abwich, welche er 
im J. 1800 Ton Mozarts Wiltwe erhielt, so recht- 
fertigt er sich deshalb im Yorbericht. So Stellt er, 
gewiss mit Hecht, im »Requiem«, den -« Takt aus al- 
teren Handschriften, statt des gewöhnlich vorge- 
schriebenen her, verbessert die Bass fortschreit ung 
im 13. Talit auf. einleuchtende Art, und macht über 
die Unter legung der Worte -»Kyrie Eleisoi.« 
und »Christe Eleison^ eine tiMigeBemerlsung. Für 
diese Zugabe muss man Hrn. A. wesentlich denhen, 
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und sie wird gegenwärtige Ausgabe des llcipiionis 
s<v lange erwünscht vervollständigen, bis ein günstiges 
Geschielt uns einmal mil einer Originathandschrift auch 
zu diesen Stücken beschenkt — 

So liegt denn die Wahrheit sonnenklar zu Tage 
und was auch immer Sussmayer oder Andere be- 
hauptet haben mögen , licin Mensch kann nun noch 
zweifeln, wie viel und was Mozart seihst 
gemacht an dem Bequiem. " Und gewiss haben 
seine wahren Freunde sich dieser Entdeckung nur 
7-u freuen. Denn sie sind nun gesichert, nicht Koh- 
len für den Schiit/. , Schlacken für geläutertes Gold anzu- 
sehen und die Miss griffe eines zusammen- 
stöppelnden Nachahmers können nie mehr der 
hohen Meisterhand zur Last gelegt werden. Fest und be- 
stimmt wissen wir nun, das* Vieles, sehr Vieles in, 
demReniiiem nicht vonMozart herrührt, das* 
namentlich die Instrumentation durchgängig nachge- 
arbeitet ist; aber eben so bestimmt dürfen wir auch 
behaupten, sehr Vieles, die herrlichsten. 
Ideen, die Gr u n d gesta 1 1 des Werkes, sind aus 
seinem Geiste entsprungen. 

Kommen nun auch »Requiemtn und »ffjTies 
in der That von Mozarts Hand, wie (auch ohne 
die Origiiialhandschrift) bis jetzt ja noch keine Kritik 
geleugnet, ungeachtet der freilich evident nachge- 
wiesenen Nachahmung Hände Ts im Requiem und 
des Figur enprunlies im Kyrie, so stammt allerdings 
der Kern des Werkes von Mozart her, und die 
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Ansprüche Süssmayer's an wirkliche Mitarbeit 
verschwinden in Nichts. Hat er auch nur Eine Idee 
i ch dein Scinigcri dazugclhan? Hat er in der Instm- 
rociitinuig sieh von Jem \ orgeschriebeneii auch nur 
um Einen Schritt zu entfernen gewagt? Was bleibt 
ilun nun, als ilas kümmerliche Verdienst des ileissi- 
gen Ausnotirens gegebener Motive, sainmt allen Aus- 
stellungen, welche man etwa dagegen zu erheben 
findet. Schade freilich, ewig Schade, dass Mozart 
nicht diesen höchst wesentlichen Theil seines Wer- 
kes selbst durchgeführt ! Denn wie gross und eigen- 
thümlich tritt er gerade in der Instrumentirung über- 
all in seinen Schöpfungen herpor! Wie frei von 
Dürftigkeit und ücbermass würden auch die ewigen 
Sülze des Requiems, umkleidet von einem unver 
gänglichen I .ich tgc wände , gewebt ans den zartesten 
und kraftvollsten Ton Verbindungen , hervorgegangen 
seyn, gleich dem Don Juan und Figaro! — Jetzt 
aber besitzen wir Mozarts Requiem freilich nur 
Li dem Sinne, wie Raphaels göttliche Cartone in 
Hamptoncourt uns ahnen lassen, was bei der 
Ausführung sein Pinsel iür ein Wunderwerk erschaf- 
fen habenwürde, — oder wie Müllers vortreff- 
■ liehen Kupferstieb die Herrlichkeit derSixtini- 
schen Madonna zu Dresden, demjenigen, welcher 
das Gemälde niemals sali, — anzudeuten vermag. — 

Auch dies ist noch viel, sehr viel, und mit E atz ük- 
ltcn müssen wir uns gesteben, immer neu hingerissen 
zu seyn von dem Geiste der Kraft und des Ernstes, 
welcher das Dies irae von der ersten bis zur letz- 
ten Note durchweht, nm dann wieder auf den 

CItili., J£JY. Bind. (Il.fi ij.) 13 



164 



Mozart' a Rcytiitm. 



Schwingen heiliger Andacht und unsterblicher Liebe 
über Tod und Verwesung himmelan zu steigen. 
Und grüsst nicht auch aus dem Requiem und 
Kyrie uns derselbe selige Anhauch, -wie ein Huf 
ans besseren Welten? — So stark und mächtig 
wirkt der Geist des Schöpfers auch in einem h a I b- 
Tollendeten, ja verstümmelten Werke, 
und mit Recht erklärte Win k el mann den Torso 
des ruhenden Herkules für das Höchste, was 
die Griechische Kunst hervorgebracht. 

Was sollen wir sagen zu dem wurdevollen 
Sanctusj dem zarten Benedictus , dem lie- 
bend ernsten Agnus Deil — Ist es denkbar, dass 
Süssmayer sie aus eigner Kraft gedichtet? Es ist 
nicht möglich, so in die Seele Mozarts hinein, und 
wieder aus ihr hervor zu schreiben, wie dieser, 
(Onst so mittelntässige , Mann gelb an haben würde, 
wenn diese Stücke wirklich ihm allein angehörten. 
Er muss Mittheilungen , wohl gar Skizzen früherer 
Jahre, vielleicht irgend ein vergessenes Blätteben, 
bei der Arbeit benutzt haben; denn Mozarts Ge- 
nius spricht aus diesen Stücken ebenfalls.-) Aber 

"•) Ja, Cfr. Weltrt tritm A»Ji»%i äher dat Requiem, 
(Cacilia IU. Bd., il. Heft, S. 225 flg.); „Das Vor- 
stehend nemerfclich Gemachte, enthält wohl Belege 
„genug tur Bestätigung der Wahrheit des Süss- 
„majerUehen Briefes: noch mehra Belege aufsu- 
„suchen und aufzuzählen , mögte am Ende gar für 
„Tadellust gedeutet werden! — (Mögen die hier aus- 
gesprochenen Ansichten und historischen Kachwci- 
„sungen vielmehr als Vermittlerinnen eintreten swi- 
„sehen Hosarti Run stierruh m ,' und den harten (Jr- 
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(gestehen wir es) dennoch lebt ein ganz anderer 
Geist in ihnen, als in den früheren. Wanne und 



„theilen , welche mitunter auch von den geistreich- 
sten Kunstfreunden gegen «eine Kirchencompositio- 
„nen überhaupt und insbesondere gegen dieses lte- 
„quium gefallt werden, wie z. B. neuerlichst von 
„dem Verfasser der Schrift i Ueber Reinheit 
„der Tonkunst, nach dessen Urtheile Moiorli 
„Rirchensaehen, in ein rein rerliebtes 
„leidenschaftliches Wesen ausartend, 
„ganz und gar das Gepräge der weltlichen, 
„der gesuchtesten und also der recht go- 
„meinen Oper tragen, (vergl. Ca eil, III Bd., 
„Heft 9, S. 74) — und von Tieck in s. Phant«- 
„iui, I Bd. S. 468: Ich müsste ohne Gefühl sevn, 
„wenn ich den wundersamen, reichen und tiefen 
„Geist dieses Hünstiers nicht ehren und lieben sollte, 
„wenn ich mich nicht vsn seinen Werken hingerissen 
„fühlte. TJurmussman mich kein Rsquiem 
„von ihm hören lassen"). 

„Nur dieses sei mir erlaubt noch in erwäh- 
nen: Die, durch die Menge von Entstellungen und 
„Vor um La Innigen der Mozart'schen Ideen, immer 
„noch und überall siegreich hindurchleuchtende, 
..Tiefe eines grossen, herrlichen Gemütbes, welche 
„uns nicht allein alle dem Mozart'schen'Ideale ge. 
„schlagenen Wunden und angehängte heterogen« 
„Embleme übersehen, sondern auch unsere ganze 
„Generation die ganee Sache vergessen machte, als 
„wäre sie gar nicht geschehen , und nie urkundlich 
„bcliannt geworden, — diese grosse Mozart'sche Con- 
„ception scheint mir sogar nicht ollein in de- 
„no n Stücken noch unverkennbar hervorzuleuchten, 
„von denen Süssmayer, seinem Briefe zufolge, Mo- 
„zartsche Skiiten vorfand, sondern mitunter wohl 
„auch noch in andern Kummern, welche, dem ge. 
„dachten Briefe zufolge, Süssmayern ganz angehü- 
„ren, von denen man ober kaum glauben kann. 
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weiche Rührung yertreteu »He Stelle der übermensch- 
lichen Hoheit und Erhabenheit, und ivir schweben 



„dass so Etwas ganz, in SDssmavers Garten gewach- 
sen aeyn könne. Ich erinnere nur an den, man 
„mögte sagen, de» Allerhöchstem ganz würdigen, An- 
fang des Sanctus, — nur an den Eintritt der Bosse 
„mit dem unbeschreiblich wirkenden bjc bei „PUfit" 
„ — dann an das wunderhcrrliche, kindlich fromme und 
„doch so edel erhabene Bca>dittasl — Sollte man da 
„nicht in Verauohung gcrathen , tu muthmaten , ca 

„mar doch noch ein Sclinittsclclicn mehr gefunden 
„haben, als in dem Briefe angegeben, etwa auch 
„noch ein ganz kleine* Blättchen tum Sanctus , — 
„eines tum Btnedktus , — Tielleicht auch noch ein 
„betriuollcs ra jiinrstrcifchcn als Anfang tum Agnus 
M U. dgl 

„Ich glaube, sie" (die Prüfung, ob der Antheil 
Süsstnayers an der Ausarbeitung des Requiem denn 
wirklich so gross sei, wie bis dahin behauptet ge- 
wesen war) „vorstellend augenfällig genug geliefert, 
„und auch urliundlieh die Wahrheit bestätigt EU 
„haben, welche die Beschaffenheit des Werkes salbst, 
„wie -mir es jclzo besilzen, schon sprechend genug 
„anzeigt, nämlich dass wir an demselben etwa 
„ein llaphieVschrs Gemälde haben, jedoch nur von 
„Raphael untermalt, aber von einem seiner Schüler 
„•usgeführt, — oder ein Bild, an dem ein späterer 
„Maler dio Augen, Nase , Ohren, Drapperie und 
„noch vieles Andere, nach seiner Manier ausge- 
malt, — ein Göthe'scheJ Gedicht, jedoch von Gotha 
„nur halb im Plan entworfen, von einem Anderen 
„aber venrificlrt , ein Trauerspiel , wozu der grosso 
„Meister nur die Fabel und das Scenarium zum 
„Theil entworfen, ein Anderer aber hernach erst 
„Beides ergänzt und das Game ousgeführt und dia- 
„logisirt hat, — einen herkulischen Torso, mit un- 
recht angesetztem Kopf, Armen untl Beinen; nie 
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gleichsam aus blauen Fernen zur Erde zurück. Und 
ergiibc sich auch in der Folge vielleicht, dass diese Nora« 



„himmelweit also entfernt, von dem was Mozart uns 
„hatte geben wollen, — ja, was das Aergste itt — 
„uns bereits gegeben hatte, und nur nicht, — oder 
„wenigstens bisjetzt noch nicht, in unsere Hände ge- 
„hommen ist, und vielleicht in irgend einem Win- 
„hel — wer weiss bei welchem misan tropischen oder 
„hypochondrischen Sonderlinge, oder gar verscharrt 
„und verloren unter den Papieren seiner Hinterlas- 
senschaft, in den Händen unwissender Erben, ver- 
,, graben liegt, so dass unsere Hoffnung i es jcmal 
,,an's Tageslicht treten zu sehen, wahrscheinlich eine 
vergebliche Hoffnung ist! " - ■ • 

„Werde sie aber auch nie erfüllt, — oder will 
„man die ganze Thatsache, dass das dem Unbekann- 
ten übergebene fertige Manuscript erislirfhi.be, auch 
„für unwahr halten, und also annehmen, Mozart 
„habe nie etwas mehr hinterlassen als die Brouil- 
„Ions, welche von Süsarnaver zu seiner Arbeit KU. 
„Grunde gelegt worden; nun, so ist es auch dann, 
„und also in jedem Falle höchst traurig, das* wir 
„von Mazarts Original - Arbeit nicht einmal so viel, 
,,-wtB vom Appolouius'schen Herkules, besitzen, nicht 
„allein dem Torso, nicht dasjenige rem, eclit und 
„ohne fremde Zuthat, was wir, der fac tischen Mög- 
lichkeit zufolge, wenigstens besilr.cn konnten und 
„Sollten, nicht einmal das, was von Momarts Arbeit 
„uns geblieben, nämlich seine Skizzen rein so, wie» 
„sie aus des Meiste« Händen hervorginge»! — Wai 
„würden wir sagen, wenn uns Einer den tun Torso 
„verstümmelten Herkules nehmen, und dafür einen, 
„nach Anleitung des Torso ausgeführten so betitel- 
ten ApoUoniut'schen Herkules geben wollte? Wohl 
„würden wir, ist er selbst ein guter Bildner, eins 
„solche Ausführung des Fragmentes zu einem der 
„Idee des grossen griechischen Meisters möglichst 
„nahe kommenden Ganzen, mitDank von ihm anneh- 
men, und gerne würden wir wohl die um Ghali bare 
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mern wirklich ganz oder zum Theile Mozarts Arbeit 
seien, (wasmannach Süjsmajers Zeugniss frei- 
lich niemals erwarten darf,) dennoch würde dieser 
Hauptnnterschied feststehen, und immer müssten wir 



„Original-Ileliquio auf einige Zeit seinen Händen an- 
vertrauen, um »ein Standbild danach xu arbeiten: 
„wie aber, wenn er dann uns nur diese seine Ar- 
„beit geben, den echten Torso aber uns vorenthal- 
ten wollte, wie Süssmaver mit Mozart* Original- 
„Skiszen gethan?! 

„Ob diese« zu thun grade Süssmaiers Absiebt 
„geweien, ist freilich unbekannt: soviel aber ist 
,, gewiss, dass die fraglichen Shizien jedenfalls noch 
„nicht bekannt gemacht norden sind, wir also den 
„Mos arti sehen Original-Torso nicht, sondern nur die 
„von Süssmayer versuchte Ausführung desselben be- 
sitzen ; und dass es daher theure Pflicht jedes 
„Kunstfreundes ist, zur unverbrüchlich treuen Be- 
kanntmachung jener Original-Manuacripte. auf jede 
„ihm mögliche Art beizutragen." 

Aut Gfr. Weher 1 ! weitem Avfsaiit, CäeÜia 4. 
Bd. Hfl. 16. S. 260: „TJcber Verhoffeu schön, find« 
„ich die hier ausgesprochene, mir so theure Ahnung, 
„ebenfalls von Herrn Stadler mit folgenden Wor- 
ten (Seite 16) bestätigt: 

„Von Sussraajr ist im Latrymoia der letzte Vers: 
„Huic ergo parce Deut , dann das SanttOJ , das Bana- 
„dictui und das Jgaui Dei, componirt. Ob aber 
„Süismayr dazu einige Moiartisohe Ideen benutzt 
„habe, oder nicht, liann nicht erwiesen werden. 
„Die Witt we sagte mir, es hätten sieb auf 
„MoEart'sScbreibpulte nach seinem Tode 
„einige wenige Zettelchen mit Musik tot. 
„gefunden, die sie Hrn. Süsamajr über- 
leben habe. Was dieselben enthielten, 
„und »eichen Gebrauch Sünmayr dsios 
„gemacht hatte, wuiste sie niebt." 
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ans wundernd fragen, wie es zugegangen, dass unter 
der Hand des Meisters der Geist des "Werltes sich 
unvermerkt umgewandelt und ein anderer geworden. 
So wenig wir hoffen dürfen, die Zweifel und Räthsel, 
welche die Geschichte d er Entstehu n g dieses 
wundersamen Requiems verhüllen, jemals völlig ge- 
lüset zu sehen, so gewiss ist es, dass sein hoher und 
ernster Geist für alle Zukunft auf jedes edle und rei- 
ne Geniüth immer miichtig und dauernd fortwirken 
werde. D. 



Ueher 

Andres Original-Partitur 

des 

Mozart'schen Requiem. 

Da liegt nun aufgeschlagen vor den Augen der 
Welt die Originalparlitur von dem vielbesprochenen, 
„tiefgefühlten und hiiciistben linderten" Mozartischen 
Requiem, für deren Abdruck wir dem Herrn Andre 
nicht genug danken können; denn jeder, den der 
Streit über die Echtheit dieses Werkes interressirt 
hat, und noch intoressirt, kann für 4 II. 30 kr. mit 
eigenen Augen sehen, was der grosse Meist«- oder 
wieviel er selbst geschrieben hat 

Iro Allgemeinen sey bemerkt, dass es in dem 
hier ausgegebenen Partitur -Manuscripte der leeren 
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Häume mehr giebt, als flcr ausgefüllten, indem in 
der Hegel hios die liei- Siti^stimmeu nrlist dorn 
hin und wieder bezifferten Grundbasse vollkommen 
SO, wie wir sie in der langst erschienenen Partitur 
sehen, angegeben sind. Iiier mag ganz kurz fol- 
gen, -was diese Originalpartitur enthält. 

i. ) 

Vom REQUIEM mit ,-,I!vhie« gar nichts, weil 
die Originalpartitur nicht aufzufinden gewesen ist; 
(jedoch hat uns Hr. Andre, als Anhang, jer.e bei- 
den Piecen so mitgetheilt, wie sie in der Partitur 
stehen, welche ihm die Wittwe Mozarts 1800 
zuschickte. Er hat aber in demselben manche Ver- 
änderung angebracht, wozu er sich durch Verglei- 
chung mit altera Abschriften berechtigt glaubte.) :;: ) 

ii. ) 

Vom DIES IRAE folgende Stücke: 
1) „Dies irrte" mit Angabe des Zeitmaasses unJ 
Torgeschriebenem „Carito, Alto, Tenor e, Basso, 
Organo et Basso" mit Bezifferung, ohne jedoch 
die Saiten- und Blaseinstrumente anzuzeigen. 
Die Violinen und Bratschen sind indessen nicht 
zu rerhennen, weil sie Mozart die ersten fünf 
Tactc vollkommen hingesetzt bat, die Blasein* 
strumente aber kann man allenfalls nur 
aus dem Schlüssel errathen. Vom 7ten Tacte 
ist die erste Geige allein angedeutet, aber durch 
das ganze Stück an drei Stellen unterbrochen. 

•) Siehe t ort lohend Seite 161. BJ, 



Digiiized by Google 



Mozart'» Requiem. 



171 



2) „Tuba mirum" mit Angabc des Zcftmaas- 
aes, Violini, Viola, Tromlone solo, Ilasso 
solo, Bassi ohne Bezifferung. Sonstige Blase- 
iintr um ente für zwei Torhamlene Liniens jsteme 
sind auch nicht einmal durch einen Schlüssel 
angedeutet. — Bis zum 29ten Tactu ist Ii eine 
Kote für Geigen und Bratschen vorhanden; — 
dann folgt ein einziger Tact für die erste Yioline. 

Nach diesem sehen wir wieder 14 'i'aete ganz 
unbeschrieben und den 15len für alle Saiten- 
instrumente angegeben. 

Von hier ab finden sich 9 Tacte Noten Jilos 
in der ersten Geige, dann aber bis zum Schluss 
Geigen und Bratschen ausgeführt. Die Tenor- 
Posaune spielt bis in den igten Tact und ist 
dann ganz abgebrochen. -. 

3) „Rex trememlae", ohne Zeitmaass, mit Angabe 
der Geige und Viole nebst Carito, Alto, Te- 
nore, Basso, Organo e Bassi, wo jedoch 
nur der zweite Tact beziffert ist. Die Blase- 
inslrumeiite sind weder dem Namen nach, noch 
durch Schlüssel angedeutet — Für die erste 
Geige finden sich ununterbrochene Noten, die 
zweite ist zu Anfange mit col Prcnto bezeich- 
net, welche ach wer lieh für das ganze Stück 
gelten kann , eben so wenig, als die zwei ersten 
Noten der Bratsche sogen sollen , dass diese 
fortwährend mit den Bässen spiele. — 

4) »Rccordar e", ohne Angabe des Zeitmaasses. 
Die Saiteninstrumente sind bloss durch dun 
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Schlüssel angedeutet Dann folgen Corni di 
Bassetto, hierauf zwei ganz leere Linien- 
Systeme , und unter diesen Canto solo, Alto 
solo, Tenor e solo, Basso solo, Organa et 
Basso ohne Bezifferung. Nach 6 Tacten Pause 
treten die Saiteninstrumente ein. 

Dann kommt ein Vacuum von neunzehn 
Tacten und hierauf vier Tacte bloss für die 
erste Geige angedeutet. 

Nach diesen 4 Tacten erscheint ein leerer Raum 
■von 14 Tacten, an welchen sich zwei beschrie- 
bene Tacte für die erste Geige und die Bratsche 
reihen. 

Nach abermals unbeschriebenen 14 Tacten, 
sind 12 Taute bloss für die erste Geige mit No- 
ten deutlich an gedeutet. 

Dann folgen aber wieder sieben und zwan- 
zig unbeschriebene Tacte, an welche sich 4 
Tacte scbliessen, deren erste beide für die er- 
ste Geige Noten und deren andere beide auch 
Noten für die zweite Geige enthalten. 

Nach 15 leeren Tacten tritt der Schluss von 
5 Tacten ein, welche für alle Saiteninstrumente 
Tollhomnien bezeichnet ist. 

Die Bassetthürncr eröffnen das Recordare, 
biechen aber im 7ten Tacte ab und erscheinen 
nie wiedei-. 
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53 „Confutatia** mit Angabe des Zeitmaasses, 
aber ohne alle Bezeichnung der Instrumente und 
Singstimmen, welche sämmliich aas dem Schlüs- 
sel zu crralhen sind. 

Rechnen wir die ersten 6 Tacte ab, so ist 
die erste Geige ganz durcligefülirt ; für alle 
übrige Instrumente findet sich aber 
nicht eine Note und nicht die gering- 
ste Andeutung, Die Bezifferung desGrund- 
basses beginnt erst mit dem 26tcn Tacte. 

G) „Lacrimosa** ohne Zeitmaass, mit Angabe 
der Saiteninstrumente, der Singstimnicn und des 
Grundbasses ohne Bezifferung. Für die Blase- 
instrumente sehen wir bloss 4 leere Linicn- 
■vsteme. 

Den Geigen und der Bratsche sind die ersten 
beiden Tacte vollkommen nolirt, dann ist aber 
TÜHig abgebrochen, so >iie überhaupt mit dem 
gten Tacte die Singsliiumcn schweigen und das 
Ganze als ein Fragment erscheint. 

in.) 

Tom DOMINE folgende Stücke: 

1) „Domine'« ganz so bezeichnet, wie das 
Lacri'mosä. Rechnen wir in der Mitte 4 Tacte 
für die erste Violine, und 12 Schlusstacte ab, 
unter welchen sich 4 Tacte für die zweite 
Geige befinden, so ist das ganze Stück gar 
nicht instrumentirt Im Grundbasse sind bloss 
8 Tacte, vom 2iten an, beziffert 
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3) u Ha:stias« ebenfalls wie das Lacrimasa 
bezeichnet. Im Grundbasse fehlt die Beziffe- 
rung ganz, und die Instrumentation aller In- 
strumente desgleichen. Bloss 11 Taute an» 
Schlüsse sind für die erste Geige ausgeschrie- 
ben und zwei davon für die zweite Violine. 
So endet hier die Mozartische Hand mit den 
Worten: „Quam alim Da capo.'* 

IV.) und V.) 

Von allem Debrigen Nichts. 

Herr And™ schliesst seinen Voi-bericlit mit den 
Worten; sich wünsche, dass durch die Mittheflung 
gegenwärtiger Aetensliicde zugleich allem bisherigen 
Streite über diese Moy.ar tische Comjiositiim ein Kucle 
gcmaclil sevn un"ge!'< — Dem Streite ist ein i'Au\e: 
gemacht und das Resultat dahin ausgefallen, dass 
Gfr. Weber über dieses Werk sehr richtig 
genrtheilt habe, indem er dasselbe eine unvollkom- 
mene und mangelhafte Compijsitiun nannte. Uuvoll- 
hommen und mangelhaft ist sie, weil oft das Tempo, 
die Vorzcichmwg, ja die Instrumente selbst anzuge- 
ben vergessen, sind. Von Trompeten und Pauken, 
Von Fagotts und von Fusaunen, mit welcher letzten 
Süssmnyer . die einzelnen Piecen bisweilen überladen 
hat, sehen wir durch . Mozort selbst nichts vorge- 
schrieben , ausser dem Solo, welches die Tenor-Po- 
saune in dem Tuba mirum vorträgt, und miserabel 
. genug , nach den ersten drei Tactcn , von Johann 
Balhorn, dem Fagotte übertragen ist. Da, wo aber 
die Iustrunieulatioo hin und wieder von Mozart be- 
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merkt wurde, bleibt sie doch nur eine blosse An- 
deutung, für den Meister selbst eine Ideen-Erin- 
nerung. Erwägen wir endlich, dass das Lacrimoia 
schon beim achten Tacte abgebrochen ist, und 
dass die übrigen zu einem Requiem gehörig« 
Piecen in dieser Originalpartitur ganz fehlen, so 
verdient G fr. W" e ii er s Ausspruch nicht den ge- 
ringsten Tadel und man muss sich wundern, wie 
ungehobelte anonyme Rezensenten über einen Mann 
herfallen konnten, der grade durch seine Kritik des 
Mozartischen Requiem den grossen Tondichter recht 
hoch gestellt bat. 

Von verschiedenen Mannern ist in verschiedenen 
öffentlichen Blättern über diesen Gegenstand geschrie- 
ben worden, es möge mir daher erlaubt seyn, bei 
dieser Gelegenheit sagen zu dürfen, was ich von 
der Sache halte, und wie ich darüber denlte. — ■ 

Mozart hatte sieb, in allen Stylen der Composilion 
und in allen Musilt Tonnen , wie bekannt, mit dem 
ausgezeichnetsten Glücke und Geschicke versucht 
und Meisterwerke geliefert; er wollte auch in dieser 
Gattung einen Versuch machen and ein Requiem coni- 
poniren. Bekanntlich schrieb Mozart in den Stunden 
der Inspiration seine Ideen schnell nieder und ver- 
schob dann nicht seilen die Aus! fihrung. Wahr- 
scheinlich lu'.t er alle Siii/e, welche zu einem Re- 
quiem gehören, skizzirt,*) ist aber durch andere Ar- 
beiten an der fernem Ausführung verhindert worden, 
oder hat diese Umrisse, nach dem Grundsätze des 
Horaz: Nonuni prernnlur In annum, ruhen las- 



*) Vgl. versiebend S. 165. 
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sen, um dann mit neuen Kräften und gr ö'ss er n Ideen- 
Reich thum das Werk durchzufuhren. Sei es nun, 
dass ihn der Tod überraschte , — oder dass ihm 
die, früher in Brouillons hingeworfenen Ideen, spä- 
ter nicht mehr zusagten , und er dies Requiem ganz 
unbearbeitet Hess, — kurz, man fand nach seinem Tode 
unter seinen Musikalien und Papieren die Skizzen, 
so wie wir sie in der Andre sehen Originalpartitur 
abgedruckt sehen. Seine Freunde, wclehe nichts 
Ton dem grossen Meister verloren gehen lassen woll- 
ten, und selbst die kleinsten Trümmer in dessen 
Werkstatt als ein Heiligthum betrachteten, *) auch 
hin und wieder wohl als ein theures Angedenken 
mit sich nahmen, beschlossen, nebenbei einen mild- 
tha'tigen Zweck vor Augen habend, dieses in blossen 
Umrissen vorhandene Requiem herauszugeben , und 
dasselbe dem Pubbco als Mozarts Schwanengesang 
mitzuthcilen , wozu man dem Süssmayer die Aus- 
führung der vorhandenen Skizzen übertragen hatte, 



*) Dass in den Werkstätten grosser Mlnner oft SLleinig. 
keilen, als Kleinodien betrachtet werden, davon bin 
ich Augenzeuge gewesen, all Foikeli litieräriseher 
Nachlast mr Auclion geordnet wurde. Papierstück- 
dien, worauf ein Titel tod einem Buche , ein Tinten- 
leeept etc. stand , wurden in ein Couvolut gebunden 
und tbeuer »erkauft, all vermeiutliclic Materialien 
iu.n drillen Tlieile der Forkefsehen Gelotlichte der 
Itusih, Mich wunderts, dais dieier dritte Tbeil nach 
Forkeli Tode, all io denen Naohlasie gefiindau, noch 
nicht erschienen isl. Etwas Wesentliches war doch 
dazu vorhaudeni Ein Tiotenrecept I — und Tinte mini 
man doch in der Hegel IUI Sehrt ftltcllerei haben. 
Hatte doch Toffel einst dasLlngit* lum neuen Bockel 
— d*n Zwirn l Autark. J. VJ. 
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weil dieser, als sein Schüler, am besten in die Ideen 
seines Lehrers eingehen lionnte, und weil er über- 
haupt in den Mozartischen Papieren gewiss den be- 
sten Bescheid wusste. 

Wenn nun aber in denjenigen Studien, wel- 
che , nach SüssiuLiycr's Versicherung , ganz von iluu 
herrühren sollen , dem Sanctus , Agnus , Bene- 
dictus , ein Mozartischer Geist wehet, so lassen 
sich über diese Erscheinung bloss Hypothesen auf- 
stellen; diese bleiben aber ein Raths ei , welches 
erst am jüngsten Tage gelöset werden wird. 

Sobald dann aber der erste Auferstehungslä'rm 
vorüber seyn wird, wollen wir alle, die an der 
Sache Literesse genommen haben, den Süssmayer 
coramiren , und er soll uns dann gestehen , ob er 
ganz aus eigener Kraft und Macht das Sanctus , Ag- 
nus etc. componirt, oder ob ihm vielleicht Mozart 
in traulichen Stunden vorgesungen und gespielt habe 
wie ein Sanctus und Benedictus etwa klingen müss- 
te; gestehen soll er, ob unter Mozarts Papieren Lei- 
ne niedergeschriebenen Motive vorhanden gewesen 
sind , die er benutzt habe *). 

Dann wollen wir aber auch den verklärten grossen 
Meister seihst fragen, ob er dieses Requiem, wozu 
er bloss die Umrisse gemacht hat, dem Publico 
nach vollendeter Ausführung habe miltheilen wollen. 

Es ist doch herrlich, dass wir einen jüng- 
sten Tag zu erwarten haben, wo alles, was im 
Dunkel lag, an das Licht geführt werden wird. Als 
Musiker denke ich mir denselben als ein grosses Mu- 



*) Vgl- S. 165. 
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sikfesl, an welchem das Best* 
Menge Menschen aus allerlei 
allen Bekannten wiederfindet, 
jiei'sünlich hennen lernt. — J 
dort zwar nicht stattlinden, w 
haben, die zu Hunger und IH 
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>e ist), so sehe ich schon im Geiste, wie Mo- 
•t und Gfr. Weber recht freundlich mit 
indcr anstossen, und nie der grosse Meister die 
bon und ungehobelten anonymen Rezensenten links 
en lässt, welche gegen Weber in diesem Le- 



Si;itze mit dem Originalte sie u. A. m. entdeckt haben, 
und übet IkiiiiiI manches Molivehun s einen rtchien 
Herrn \i iederi Inden, f*) Heinroth. 



B<l a. Ilft. S. 180. 

Sio bätten , vor 
Huri oder Lnng, von einer Composilion, r,. B. von 
einer Oper in fünf Ahlen, grade so viel vom zweiten 
und driWn \rle iiietlirr ; ;cs<-lrrii'bdi als in dem L-tur 
vorliegenden Man iisrrinle Mozart niedergeschrieben 
liollL-, 01I1T mcim-iliiilbcn nii'.ii noch eine» guten Theil 
mehr; Sic hallen diese iH3r>uscri]Jll)öcrn in ihrer 
Schreibstube liegen , und ein anderer Com posileur, 
welcher so lief unter ihnen stünde als Süssinavcr 
unler Mozart sieht, ergriffe das Manuscript, machte 
daraus eine Oper in fünf Acten fertig und fiiibc sie so 
unter Ihrem Kamen heraus: — was Sic lia/.u saiicn 
würden.? — lind was dann, wenn Einer, uin zu be- 
weisen, dass nie Oper vein wahres echtes "U crlis von 
llincn sei, — jene Manutcriptbögen vorzeigen wollte? 
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Sechs Gesänge für vier Männerstimme»; 
componirt Ton Gfr. Wilk. Fink. Op. 19- 

Liipii s bei P«tiri, Vieii » Gr. 

Nicht die Töne allein, sondern auch die durchgängig 
schiiucn Tiste, manch 1-1 Itigston und anziehendsten Inhal- 
tes, Trinlil iceler , Minnclieder u. a. m. , sind vom Compo- 
nisten gedichtet. Die musicalisclie lieuandlimg iat der- 
jciiiyen gleich, welche wir bereits in unserer früheren 
Anzeige der einstimmigen Gcsünge desselben Meisten 
gerühmt haben, und wir empfehlen daher den Freun. 
den der hier TOrltegendcn Gesanggattung, auch auf 
dieses W erheben diejenige Achtung und Liebe su über- 
tragen, welche Hr. Finh schon durch seine all er frühesten 
wundcrlieblichen, ganz einfachen Lieder, Gedichte und 
Com positionen , so wie durch spätere schriftstelleriscbo 
Leistungen, und erst allerneuerlicbst nieder durch das 
nachstehend anger.eigte Büchlein , sich erworben und 
wahrhaft verdient bat. 



Erste Wandemng der ältesten Tonkunst, als 
Vorgeschichte der Musik oder als erste Periode 
derselben; dargestellt Ton Gfr. iVilh. Fmk. 
Mit 8 Kupfertali;ln. Till u. 272 Seiten hl. 8. 

En«, bei G. D. BüMtr, i83i. 

Nicht leicht ist uns noch rin interessanteres Buch, um 
nicht iu sagen im 'Gebiete der gcssmnilcn Tonktmde, 
doch rronigstnns im Fache der To nh uns tge schichte 
vorgekommen , als dns vorliegende, dem äusseren Um- 

cwi;., xjv. B11A (ikft sj.) 14 



ISO Finks JVajiderung der 



fange nach so Heine Büchlei», in welchem unser treff- 
licher G. W. Fink dag bh (etat noch von Keinem gewagte 
Abentheuer ruhmvoll bettelst, die entschwundenen Gei- 
Hter der alleräl t est on Tonhlärige ans den eingesun. 
ktnen Orienten wieder berauf zu beschwüren , um uns 
die Bichtungen und Wege ihres Streben« und die Ge- 
schichte ihrer Wanderungen aua dem tiefsten Asien, aua 
Indien oder aus China, oder vielleicht nus Tibet, über 
Aegypten nach Hochsehottland hin n. s- W. in geordneten» 
Zusamrae »bange zu offenbaren. 

Allerdings bat es etwas höchst Anlockendes, in den 
Geschichten 4er Menschheit bis in die Zeilen luriickiu- 
geken, wo die Oralen Slrolcn eines freundlichen Liebtet 
das tiefe Daniel der klanglosen Nacht wundersam zu er- 
hellen begannen. „Wie- — wir entlehnen hier des Ver- 
fassers eigene Worte — „wie das erate Lächeln des Kin- 
des die pflegende Mutter erfreut, so erfreuen den sorg, 
■amen Forscher dio ersten Aeusserungcn angestammter 
Empfindung aua dem Morgentraume erwachender Völker. 
— Läge nicht ein grossartiger Zauber in der Menschheit 
erstem Dämraerscncine, wer sollte sieb wohl in die rie- 
senhaften Labyrinthe jener Urzeit wagen, ans deren viel- 
fach verschlungenen Gängen sich herauszufinden nicht 
geringe Anstrengung und ein« Geduld erfordert wird, die 
der Anerkennung von aussen her gewöhnlich um so mehr 
entbehren, je mehr sie durch Ausdauer den Lohn ihrer 
Bestrebungen in sich selbst tragen? Dazu die Liebe zum 
Geheimnissvollen, die tief in des Menschen Brust ge- 
senkte. Im Bewusslaein manches Verlornen bleibt sie ein 
Sporn, der bald vor — bald rückwärts treibt, selbst 
wenn nicht immer ergötzliche Bereicherung des Lebens 
durch den Worth des Gefundenen notbwendige Folge des 
redlichen Suchens wäre. Mit jedem Schritte vorwärts 
wächst, wie unser Verf. richtig bimerlil, der Reiz, Ton 
Ungewissem Scheine magisch erhöht; seltsame Gruppen 
tauchen aus dein Dunkel auf und bewegen sich, spielen- 
den getanen gleich, in immer wechselnden Verschün- 
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gütigen flüchtig auf und nieder; einzelne Töne erklingen, 
wie cm FreodengMohrei, da» die steigende., erst geabnet« 
Sonno unbestimmt begrüttt: Memnunssjulen werden le- 
bendig und Djdalus Stciogcbilde siebt man wandeln, und 
aiu dein Stammeln der Eoackekinder liioen schaurig and 
livbüch lausend JIal>n.*ben auf. I'reuudliuh und wild «i- 
gleich rauscht aus allen Zweigen ungeheurer Biesen bin- 
Tiie, getränkt von noac Iiis eben Finthen, eine Sage nach 
der andurn orakelmäseig in die erstaunte Seele, die sich 
fremd und doch auch einheimisch in jenen unwegsam 
üppigen Gefilden fühlt, wo auf jeder Pflaume, noch rein 
und ungetrübt, der erste Thau dos jungen Morgens sich 
spiegelt. Freilich verlockt uns nicht gelten Geräusch bory- 
bantiseber Schilde in die Hähe des kretischen Ida, und das 
Girren dodonischer Tauben verführt uns, die Spuren des 
Lichts am fabelreichen Kil zu suchen. Ein neckender 
Geist, frischer Jugend eigen, durch fliegt alle Flure» de* 
Aurgangs und des Niedergangs. Von ihm getäuscht, 
scheuen wir keine Gefahr, seinem Ruft in halbverfallene 
unterirdische Tempel zu folgen. Aus dem Innern dei 
mächtigen Granits besteigen wir seine in Wolken getauch- 
ten Gipfel, und hier nie dort lacht er nicht selten am* 
unerforschten Hieroglyphen uns an und labt sich an un. 
serin Staunen. Aber die Wunderlrümmer, die stumm 
erhabenen Zeugen entschlafener Ilriifie der Urwelt, ent- 
schädigen uns überschwenglich für allen Spott des ' n ec- 
kenden Rufers. Von den Rücken der mühevoll erklimm- 
ten Gebirge überschauen wir ausgebreitete, reich ge- 
schmückte Flächen, unfl dankbar ergöuea sieb Geist und 
Sinn im gewünschten Vereine." 

Allerdings, sogen wir, hat nicht nur der Gegenstand, 
den unser Verf. sich erwählt, und weichem grade er in 
so eminentem Sinne gewachsen ist, schon an sich selber 
etwas höchst Anlockendes, sondern das Buch bat, — und 
das ist es, was um dasselbe so au i gezeichnet interes- 
eant Und schätze na wenn macht, — das grade in diesem 
Fache sa durchaus seltene Verdienst, seinem Gegen- 
14 • 



i8 .> Finki Wanderung der 

■lande wirklieb auf den Grund su geh«, ata« da» st> 
ganz Überaus Viele unserer Autoren über exotische Ton. 
kunst entweder ihre Leser mit musiealisch-gcschicbtlicben 
Phantasien oder, um das Kind beim rechten Hamen zu 
nennen, mit leidigen Kunst- Faseleien abspeisen, ohne uns 
über da» Waa und Wie der Sache selbst etwa» sfu. sagen, 
«der aber, wann sie ja in die Sache seibat einzugehen 
wagen, alsbald auf jeder Blattaeite entweder baare Hiebt, 
kenntnis musikalisch ar Dinge überhaupt, — oder aber 
gänzliche Unfähigkeit philosophischer Auffassung darle- 
gen; in dessen Widerspieie es Einem ordentlich fremd 
vorkommt, das Alles im torliegenden Buche gau« an- 
ders, den höchst anziehenden Gegenstand mit philoso- 
phischem Geschichtfprschers. Geiste und zugleich mit 
Kenntnis der Kunst selbst behandelt und au so interes- 
santen Resultaten hingeführt zn sehen; und wie sehr 
auch Schreiber dieses sich öffentlich ala Ignoranten , als 
Ungläubigen, Zweifler, ja Gottesleugner in Beireff der 
Göttlichkeit der Musik verklang euer Aeonen.bekannthal*) 
und all Gegner der Faseleien und Lügen nicht allein 
neuerer, sondern selbst antiker Geschieh [schreib er •*) — 
■o weis er doch das Verdienst historischer Forschungen 
solchen Geistes und Gehaltes wie die vorliegenden, an 
achten und zu verehren, und hat ea sich nicht versagen 
können auch in seiner Theorie. 



•) Theor. i. Aufl. % 308- 313; — 2- und 3. Aufl. % 560 
und Agg. 

••) Dass den Lügen der Schriftsteller des Altertbumes 
auch selbst unsere Neuesten brüderlich die Hand 
bieten, zeigt aneb eine in &"r. 93 der Berliner Mus. 
Ztg. v. 1824 ganz ernstlich als authentisch historisch 
ause;ebotcne Urkunde, welche höchst wichtige und 
gradezu entscheidende Aufschlüsse über diesen anti- 
quarischen Gegenstand enthielt, spateren Aeusserun- 
een zufolge aber eine — Rpasshafte Iirfinflung war. 
_ (Cacilia Ii. ISd. S. »56.) Cebrigena vergl. F. A. 
Wolf Darstellung der Allerthunnwissensch., Museum 
der Alt. Bd. f , fS. fi5i — Serapionsbrüder, II, 371; 
— E. T. A. liol,;.;.r)ns Leben, I, S. 281. Cacilia, 
Bd. II, 9. 113; - IV, 213; V, 2?!). u. a. m. 



Diflitized by Google 



ältesten Tonkuntt. 



Möge der verdien «t olle und für Gegenstände dieser 
nächstvcrwanulen Gallung 60 ganz, wie eigen* gtborne 
und überreichlich ausgestattete Verfasser, muiliig fort- 
fahren, dem, freilich mühseligen and so vielen Flein, so 
grosse Ausdauer erfodernden Fache forten arbeiten. Kur 
durch solcho Iiiare gesefa ich tlich 0 Forsch un- 
gen werden Vonirlbeile beseitigt; nur auf aolcfacru 
Wege können wir dahin gelangen, das« Zeiten und Dinge 
weder tu hoch noch an .nieder geschätzt werden; nur 10 
lernt man den Gang der Mcnschenbildung, da* mehr und 
minder Schwierige, Bicbtige und Unrichtige der Ansieh- 
len kennen und würdigen; die eineeinen Gegenstände 
selbst werden durch die Geschichte um tbeuer, und aus 
der Gesamintmasse eines hellen Ueberblicks endlich geht 
allein Atlseitigkeit, und aus dieser Wahrheit hervor, 
nach welcber des Menschen Geist in Allem streben soll, 
was ihm lieb nnd tlieuer ist. — 

Geschichte kann aber nur nach Abschnitten gegeben 
werden, und dieses Buch bringt die erste, ^noch nicht 
behandelte Periode, den allerersten Anfang unserer Kunst, 
der die gmuc griechische, so viel beschwlrmte und 10 
wenig dargestellte Musik aufhellen helfen wird. Diese 
bat den bestimmtesten Ein flu» auf die christlichen Zeiten 
der Tunkunst — und so fort bis auf ans. — Auf solche 
und nur auf solche Weise, kann Zusammenhang und 
Nutzen in einen Hauptgegenstand der Tonkunst gebracht 
werden, welchen mit allen Kräften fördern tu helfen, 
um so verdienstlicher ist, da uns grade hieran noch so 
unsäglich Viel bis jeUt mangelt. 

D. Red. <f. Cäälia. - 



Nachschrift 
Gelegenheit! ich des vorstehend besprochenen Gegen- 
standes sowohl überhaupt, als insbesondere auch Des- 
jenigen, was im besprochenen Buche über da* Trügerische 
der curiirenden Ansichten und Lehren über älteste Musik 



ife&er antike Matth. 

■o wahr all »chÖn gesagt ist, wirf es »lolleieht nieht un- 
interessant «ein, nachstehend einige, tod der antiken 
Musik handelnde %% meiner Tbeorie*(§§ 5*9 bis 587 des 
3. Bandes der 2- u. 3. Auflage) abgedruckt cu lesen, 
deren Inhalt vielleicht liier noch mehr an aeinem reebten 
Orte stehen wird*), als er in der Theorie selber steht, 
woselbst er nur als «inj, in die Theorie gar nicht wirklich 
eingreifender Anhang erscheint, und eben darum dort 
auf vorzügliche Beachtung in der That gar keinen An- 
spruch macht , und hier es vielleicht ehor darf. 



antike Musik; insbesondere alte, 
griechische, oder Kirchen- 
tonarten. 
• ■ , 

Aus Gfr, Webers Theorie d. Tonsetiktmat , IV. Bd. 



§. 579- 

Teil habe, im ganzen Verlaufe meiner Theorie, 
einen Gegenstand gänzlich unberührt gelassen, aus 
welchem in anderen Lehrbüchern des Xonsatzes 
gar grosses Wesen gemacht wird, ja mit welchem 
Manche sogar ihren Unterricht anzufangen uud ihn 



*) Jedenfalls werden die verchrlichen Abonnenten der 
Cacilia Sich aus dem, die versprochene Bogenzahl 
wieder weit überschreitenden Volumen des gegen- 
wärtigen Heftes überzeugen, dass es gewiss nicht in 
der leidigen Absiebt geschieht, die schuldige Bogen- 
zahl mit Auszügen aus gedruckten Büchern zu füllen. 

ä. Rd. 
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darauf — Zu gründen pflegen. Es ist <iiei die 
Lehre von den'sogenannten grieokiscueu , oder Kir- 
chentonart eu. , 

Ich vermag nlclit , mich von der Richtigkeit 
dieser Verfall rensart zu überzeugen, halte vielmehr 
diesem Gegenstand für etwas der Theorie der Ton» 
setzltmist ganz Fremdes: und dass ich ihn liier noch 
»aehtWiglich berühre, geschieht blos erzählend , um 
meine Leser nicht in Unbelianntschaft mit einem Ge- 
genstände zu lassen, auf dessen Kenntnis, *in dea 
Augen Mancher, so grosser Werth gelegWnird. 

ß. 5S0. 

Wir haben bei unser« bisherigen Betrachtungen 
überall nur von zwei verschiedenen Tonarten gc-' 
ivitsst: nämlich von harten, und weichen. — Eigent- 
lich sind auch, wenigstens für unsere heutigen 
Ohren , nur diese zwei geniesbar. — Indessen ver- 
sichern uns musikalische Aller! h ums forsch er, die Allen 
hüllen, nicht wie wir blos zwei, sondern weit 
mehre, und ganz andere Tonarten gehabt, und in 
solchen Tonarten seien z. B. die Tonstüeke 61 bis 64 
nebenstehender Tabelle gesetzt, — (Man- spiele oder 
singe sie vorläufig einmal durch und urtheile selbst.) 

Wenn es wahr ist, dass griechische Musik ao 
geklungen, wie diese Probestücke klingen; — wenn 
es wahr ist, dass in Griechenland solche, wenig- 
stens für unsere heutigen Ohren grösstenteils höchst 
befremdlichen Tons tü che , als Producte schöner 
Kunst der Töne gegolten, — dann muss , um das 
Wenigst© "zn sagen, der Ton sinn der Griechen ziem- 
lich anders organisirt, und ihre Musik gleichsam 
etwas ganz Anderes gewesen sein, als die unsere ist. 

In der That aber ist es erst noch eine sehr 
«Hausgemachte Frage, ob es auch recht wahr ist, 
dass die Musill der Vorzeit also geklungen. 

Denn über wenige Gegenstände der Altertlmms- 
Luude herrscht so schwer-durch dringlich es Dunkel, 
und so grosse Verschiedenheil der Ansichten und 
Ochauptunge» der Gelehrten, als Über die Lehr« 
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von der MusiU und insbesondere den Tonarten den 
Griechen, und Römer. 

Die Ursache der Dunkelheit liegt in dem Um- 
stände, dass der Geschieht fors eher in diesem Fache 
sieb, mehr als kaum in irgend einem anderen, gleich- 
sam ganz ohne Spur, und von den Quellen verlas- 
sen findet. Indess plastische Werke der Alten 
noch jezt leibhaftig vor unsern Augen stehen, klingt 
Ton ihren, Tonwerken kein Ton mehr in unsere 
Ohren fierüber. Einige dürftige Bruchstücke ge- 
schrieben«^ griechischer 'l'onstiicke , — nur todte 
Tonzeichen — sind Alles, was auf uns gekommen. 
Und selbst dieser dürftigen lirucbstühe sind nicht 
nur äusserst wenige, sondern, was das Schlimmste 
ist, sie sind für uns eigentlich unlesbar, und wir 
wissen nicht mit Zuverlässigkeit , wie sie geklungen; 
welches Letztere deutlich genug daraus zu entneh- 
men ist, dass die besagten Mannscripte von ver- 
schiedenen Tu »gelehrten nickt seilen ^anz vci-sehic- 
den dcchiffi'irt werden, — ja, dass solche dechill'rirle 
Tonslückc, wie z. B. die vorstehend erwähnten, 
jedenfalls so gar wunderlich klingen, dats man sich 
kaum der Vernuithung enthalten kann, die Ausleger, 
die da meinen, die in jenen alten Tonschriflen auf- 
gezeichneten Tonstiicke hätten so wunderlich ge- 
klungen , wie sie hier in moderne Noten übersetzt 
stehen, — müglen sich wohl gar im Dechiffriren 
der alten Tonschrift geirrt , unrichtig dechiffrirt, 
und unrichtig in Noten übersetzt haben , so dass, 
wenn heute ein alter Grieche wieder auferstünde, 
er sich vielleicht ungemein darüber entsetzen würde, 
zu hören, was diese Herren als Proben der Musik 
seines so hochgebildeten Zeitalters ausbieten. 

I(i"nulc freilich ein solcher Wiedererstandener 
uns heute ein P;i;it- 'J'onslüHic seiner Zeit vorsingen 
oder verspielen — ja dann wären wir wohl auf 
Einmal aus dem Traume. Wir hatten dann wenig- 
stens hinmal mit eigenen Ohren gehört, so wie wir 
Werke aller bildender Kunst mit eigenen Augen 
täglich sehen. — So aber, wo wir nie, weder so 
unmittelbar , noch auch nur mittelbar, mit eigenen 



I 



Digitized by Google 



Ueber antike Musik. 



187 



Sinnen vernommen, wie ein griechisches Musikstück 
geklungen — so, sage ich, ist unser Reden und 
Schreiben über diesen Gegenstand nicht viel besser, 
als Abhandlungm Taub ge bor n er über Töne , oder 
Blindgeburner über den Reiz der Farben. 

Aber, nicht genug, dass liein Grieche wieder- 
ersteht, um uns über das Wesen jener Kunst zu 
verständigen! Nein, man sollte sogar meinen, selbst 
die tausendjährigen Todten legen es ordentlich dar- 
auf an, den Schleier noch mehr zu verdichten. 
Denn auch die historischen Nachrichten, welche die 
.-ilicn Si'jii'if'tsUrlliT uns über die Musik ihres Zeital- 
ters hinterlassen, sind fast durchgängig liöchsl un- 
verständlich , oft ganz widersprechend , ja , auch, 
wohl gar erweislich irrig, unwahr und naturwidrig, 
wo nicht gar gradezu lügenhaft, *) wie z. B. das. 



•) Dieselben Klagen über die Dunkelheit und Unsuver- 
lässighcit dieses Gegenstandes , haben schon vor mir 
mehre andere Schrittsteller geführt, wie E. B. unter 

m "Fut^iuJ\ ^seinem cladu Jd Varnaisum, Exereirii V. 
' Lectione VII, De Modis, -pag. 221. „Ad Modorummatc 

„in ordinum rtdigtrt. Tnurn tnim opiiiioiium ' liivers'niii 
„inier jiuetores , »Im antit/uos , ihm rteentiorns reperitur , 



„nni hodUrnae Musicae noitrat Modis -ptrtgrina h'aec 

",nominibu* oblturare audeant." Zu tonisch'; „ Dio 
„Materie von den (alten) Tonarten abhandeln Trollen, 
„hellst gleichsam ein altes Chaos in Ordnung bringen. 
„Denn es herrscht unter den alteren sonohl als neueren 
„Schriftstellern so grosse Verschiedenheit von Ansichten, 
„dass man sagen könnte, so viel Köpfe so viel Mein ju- 
ngen. Auch ich bin nicht von so grosser Bewunderung 
„der griechischen Autoren befangen; denn naoli P 1 b 1 1> 
„in Twnantm ist est ;a ausser Zweifel, dass ihre Alusill 

„anfänglich sehr arm an Intervallen war Hacb- 

„dem uns aber Laum nach ein Schatten griechischer 
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erst Ton GalilÖi, so* wie auch von CMadni (Akustik 
§. 86i Leipz. Mus. Ztg. 1826 Nro 40), entlarvte 



,,lllusili übrig geblieben, Icnnn ich mich nicht genug wun- 
dern , 4fi = ; ky, nucls jsl/.t imeli ).onti> ;;irlit, die es 
,.i;en, den 'l'im.'irtfii unserer liautigcn fllusih jene fremden 
„Hamen beizulegen, und eins schon an sich genugsam 
„dunlilo S^ehe durch leere Kam an noch mehr itu ver- 

"™D. e "Äntonio Eximeno, Dell' origine e delle regele 
foll* Masüa, Roma 1774, P. 2, I.ib. i , Cap. 1 , i 1, 
l 1 «». 321. „G/i inropri «ho tum*; « risy.ettnre ve' Grtti 
„i Maestri delle moderne, ani, rhi, e cosiumi; ma i/uesla 
„rispello noii dtve impcJire ii tenerli yer 1s n,i:-if;ie piis 
„mctizogr.era che sia tlata mal al mondo , ed ambi-inn dl 
,.fani i-ininm pili dl quelio tb'era." D. h. „Die EuropEot 
..müssen in den Griechen die Meister unserer Biidsle, 
„Gubriitiche und füllen verehren; »her diese Verehrung 
„darf uns nicht hin/lern, sio t'ür-di« lügenhafteste Kaliun 
..■..ii Ii. dten, \> riebe i< 11 'i ^eschen, c - l ■ j .reiche 

„war," — und weiterhin, Tag. 33«,: „Noa pretendo per 
„questo ehr l<i Mtisita sreca sut stallt oar.'umnr.n-.ti: t-or-.-f /« 
„nortra, e'iB per ikciil e et questo punto, v'abbiiogaerebb» 
„seatire qaella, » paragonarla con quaetta. " D. h. „Ich 
„behaunlc darum nicht, dass die griechiirhe Musik ga«/.- 
„lich wie die unsere gewesen; denn um hierüber r.u 

"dieser vergleichen r.u iviiniieii. " [.nd viie icr l'ag. 54 i : 
„Fern « cht dt' ttttimon) de^li Jattdä noa ti pno ciliare- 
..mente rilevare il sirttißcato delle p fl r D / c , mauimamtiae ist 
i,ma;eria di Muiica, sulla quäle nulla quasi si comprend. 

It. [,. „Iis ist wahr, dass aus dii:i Zcu »nisücii der Alten 
„die wahre Jiideutung ihrer Wurle nicht Idar zu entneh- 
men ist, zumal im Fache der Musiii , worin man ofane- 
ütiisjiiele fast Wiehls verstehen kann, weicht) 
„lei.isero aher hier r,mi7. und trnr lisangeln." 

Rousseau im Diaion. de JWW./ua, an. Mode: 
„T.IS Meiern dijprenl prodi'ieusimcnL eatr'eua Sur tes Je. 
,.ß::iiioas, hs divistous , et les ncms de hart 'Jons ou 
.,:vh>d e .i. Obseurs sur laute, hs partin de leur Muivmt, 
„th sout prüf» mlnttlligiblts snr cellet-cL™ D. h. „Die 
„Allen «eichen in Ansclmn? der iiegrilioestimiiiungen, 
, i:.T,tlieilungen und Kamen ihrer Tone und Tonarten er- 
..;.l,-sui)li<:h >'on einander ab. Iliinhel über alle Theile 
[,il,rr'r fliusit, sind sie über diese fast ganz unerklSrbar. 1 ' 1 

Auf ähnliche Weiss äussert sieh (1. Jones, in seiner 
Geschichte der Tonkunst, (ivekhc wir in diesem Augen- 
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Mährchcn von den Hommeru und Raiten des Pythago- 
raj, welches Kicomachui Gcroscntis, Jamblidiitis 



blicke nicht in der Ursprache, sondern nur nach v. Mo» 
sei's Uebcrsctzung cur Hand ist;) „Wie sehr m»js der 
„Kunstfreund es bedauren , dass uns ]< c i n c Spur von 
„dem geblieben Ist, was die Musik der Alten wirklich 
„gewesen, und dais alle Urkunden, die über einen so 
„anziehenden Gegenstand hätten Licht verbreiten können, 
„im reissenden Strome der Zeiten unter[;ep,nagen sind. 
„Wir haben zwar Abhandlungen und Werke der Grie- 
chen über die alte Musik, aber sie nützen uns nicht; 
„denn selbst die gelehrtesten Professoren der neueren 
„liarüioniccii vermögen nicht, sie zu verstellen, Die lang- 
„weibjen Spitzfindigkeiten der ewigen Gewinde durch 
„das Laiiyrinth eines zergliederten Diapason; der boson- 
„dere Clfhrahtcr ihrer Tetrachordc, und das undurch- 
,, dringliche Dunkel, welches über der Ucnntniss ihrer 
,,Tüi],:u leite n ließt, sind wesentliche Ursachen zur Betrüb- 
„niss für das Gefühl des Tonkünstlers, nie für die Neu- 
gierde des Altcrlhulnsforsehers. 

Der gelehrte und berühmte Dr. Fturncy sagt in seiner 
Einleitung zur Geschichte der Musik der Allen eben so 
unbefangen als wahr: „Was die Musik der Alten wirk- 
lich war, ist jetzt nicht leicht eu bestimmen; 

„der Gegenstand der alten Musik ist so dunkel, und die 
„Schriftsteller, welche davon handelten, sind in ihren 
„Remlingen SO uneins, dass ich lieber alle Erörterung 
„hierüber unterlasse; denn, die Wahrheit iu sagen: 
..das Studium der allen Musik ist gegenwärtig mehr die 
als des Tonküiistlera geworden." 

_ _La nss Brun gen , an mehren Orten 

seiner Geschichte der Musik, stimmen hiermit überein.. 
So sagt er, z. B. unter Anderem im 1. Uando S. Tin 
und 11: „Wer daher je die wahre Beschaffenheit der 
„allen Musik ergründen will, darf gewiss (so sonderbar 
„diese Folgerung auch manchem meiner Leser scheinen 
„mag) nur selten den Kachrichten so folgen, wie sie uns 
,auch selbst von den glaubwürdigsten Geschichtscbrci- 

,born des Alterthums gegeben worden sind." 

.l 7 .s kann jemand ein sein' ehrlicher, rcrllicii t-r innl mj;;:iv 
gelehrter Mann sej'n,. und dennoch in einzelnen Thci- 
t ,lon der Wissenschaften, oder in den Künsten so wenig 
',wahre Kenntnis« befiil/.en, dass er darin durchaus keinen 
Glauben verdient, und im Stande ist, uns durch Nach- 
, richten nicht weniger zu hintergehen, als wenn er der 
, ehrliche und gelehrte Mann bei weitem nicht wäre, für 
,w eichen wir ihn um anderer Verdienste willen zu hal- 
,ttm verbunden sind. Was die Schwierigkeit, unsere 
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und Gaudantius, Macrobins und Iioetitis uns als 
historische Thalsache hinterbringen, — von dem 



„Begriffe von der Beschaffenheit der allen Magill auf« 
„Reine tu bringen , ausser der angerührlan Unzuverläs- 
„sigkeit historischer Quellen, noch ungemein vergrössert, 
„ist die gänzliche Verschiedenheit der Intcrvallenverbalt- 
„nisse in der neuern und altern Tonleiter, und die daher 
„entstehende Unmöglichkeit, die ältere für unser, au 
„ganz andere TongrÖasen gewöhntes, Ohr versin nl ich en 
„in können. Ware uns aus dem Altcrthum eine Maschine 
„der Art übrig geblieben, wie die Erfindung des mecha- 
nischen Flötenspielers von Vaucanson ist, oder wie 
„einige unserer Spieluhren ai'nd, so würden ancli zugleich 
„einige Melodien auf uns gekommen seyn. Wir würden 
„die ilcschalFcnhcit der alten Musik, die IntervallengrÖs- 
„sen ihrer Tonleitern, ihren 'fallt u. s. f. aus eTnem ein- 
„eigen auf diese Art gleichsam lebendig erhaltenen Tun- 
„stücke besser begreifen können , als aus taufend Be- 
„schreibungen , und selbst aus den wenigen Melodien, 
„von welchen am Ende doch nur die leblosen Zeichen 
„auf uns gekommen sind. Allein die Allen hatten ent- 
weder solche Erfindungen noch nicht gemacht , oder sie 
„sind verloren gegangen, und wir sind nun mit dem 
„wahren Ton der alten Musik nicht besser daran, alt 
„mit der wahren Aussprache der alten ausgestorbenen 
„Sprachen." 

Es wäre leicht, noch eine grosse Menge anderer Schrift- 
steller anzuführen, ^ welche ■Sramtucn in dieselbe Wage 

zunächst zur Hand stehenden abgeschrieben , indeSi die 
übrigen, fast ohne Ausnahme ' dasselbe Klagelied üben 
so stark und, meines Erinnern«, grösstentbcils noch viel 
starker, erheben. 

Mismuthig über all diese Schwierigkeiten, und über 
den Mangel an festem Hoden zu Begründung bündiger 
r'ortschrc'itungen, wollen daher Manche diesen wichtigen 
Zweig der Ton- und Alterthumskunde gleichsam ein für 
allemal aufgeben. — Fast mügte man ihnen darin Bei- 
fall geben; denn bei der so geringen Anzahl , beider 
Armulh und Unzuverlässigkeil der Spuren , welche uns 
als Basis und Stützpunkt der Forschung dienen konnten, 
kann die Hoffnung, irgend befriedigende Ergebnisse auf 
diesem Felde zu ernten, nur sehr gering sein. — Allein 
dessen ungeachtet mügte docii nicht alle Hoffnung aufzu- 

Seben sein. Ist es uns ja duch bekanntlich ' gelungen, 
on genuinen lilang einiger griechischen Sprachlaute au» 
dem Blöcken der Scbaafe, dein Hellen der Hunde u. dgl. 
abzunehmen; warum sollten wir nicht hoffen dürfen. 



lieber antik« Musik. 



191 



.'fingling ans Tauromenos, welcher, durch den 
Klang einer phrygi sehen Flütenmelodie in Wuth 



auch darüber vielleicht noch Aufschlüsse sa entdecken, 
nie eine griechische Muiik einst geklungen haben mö^e, 
und ob es denn wirklich nähr toi, dass bei den Griechen 
solche Dinge wie die in den obigen Figuren Iii - fri darge- 
stellten , Musik geheissen? — ob ihre Tonorten und Tun- 
leitern also beschaffen gewesen, dass solche Gesänge 
daraus hervorgegangen ? — oder ob sie nicht vielleicht 
gar dieselben Tonleitern und Tonarten gehabt, nie sie 
dem Gehörsinne von uns heutigen Menschen entsprechen. 

Sollen wir aber hoffen dürfen, über diese Zweifel 
einst noch Licht aufgehen r,v seilen, so miissten freilich 
die Forschungen in mehrfacher Hinsicht auf andere Weise 
angegriffen werden, als bisher geschehen. 

Vor Allem müssten die forstlihitligen sich mehr aufs 
Studium der Quellen, der urkundlichen L'eberresto 
alter Tonkunst selber, verlegen, statt, wie bisher meist 
der Fall war, immer Einer sich auf die Autorität des 
Anderen r.u verlassen, und durch die, gewöhnlich nicht 
mit Unbefangenheit, und nicht selten auch selbst ohne 
Sachkenntnis gesell liffene IJrille Anderer zu sehen. — 
Denn nie gefährlich es vorzüglich in diesem Fache ist, 
auf die Autorität unserer Schriftsteller zu bauen, erhel- 
let nicht allein daraus, dass diese selbst unter sich nichts 
weniger als übereinstimmend sind, und der Eine ein und 
dasselbe griechische Musikstück gans anders versteht, 
singt und in Noten übersetzt, als der Andere, wie z. B. 
gleich die Vergleichung von Fig. 61 f , 63 i, 64 i mit ft 
beneiset — sondern insbesondere Auch daraus, dass die 
Autoren, welche über Musik, und insbesondere über 
die fremden Tonarten und Scalen schreiben, in der Re- 

Sei entweder nur Musiker ohne eigentliche gelehrte Bit- 
ung — oder aber Gelehrte mit geringer Musikkenntnis, 
— . wo nicht gar wirkliche N ichtmusiker , sind. Denn es 
ist Ja i. B. nichts Neues, dass W. Jones, wie er uns, 
recht naiv, selbst erzählt, nachdem er sich erst lange 
mit einer gelehrten Vergleichung der Tonart und Tonlei- 
ter eines indischen Liedes mit unseren Tonleitern und 
Tonarten beschäftigt, sieb endlich bei einem Musiker 
Raths erholte, und erst von diesem erfuhr, dass die 
Scale betagten Liedes ja gar nichts Besonderes war, sondern 

§er gegenwärtigen Anmerkung selbst, weiter unlen, 
buchslablirh angedruckt vorkommen.) Also ein Gelehrter, 
der nicht einmal unsere Tonleiter kennt, sondern erst 
einen Musiker ilarum fragen muis , ob ein Lied, welches 
er hört, in dieser Tonleiter liege oder nicht — ein sul 
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versetzt, eben das Haus seines Nebenbuhlers in- 
Brand stecken Trollte, -wovon ihn aber Pythagoras 



' eher Gelehrter beschäftigt sieh mit Vergleichang dieser , 
Tonleiter mit der Indischen, und lägst seine Betrachtun- 
gen über Mutik drucken — und andere eben so Gelehrte 
berufen sieb auf ihn, und schreiben nieder andere go- 
' lehrte Abhandlungen! — ■ Da vertraue mir nun einer 
noch auf die ISiillc der Gelehrten! — 

Je i:!:iui];;;;!^iic!i r, ; ; (hiticr ei hiernach erscheint, bei 
Forschungen über antike Musik, aus den Quollen ia 
seh;, -.(Vi. , mit eignen Augen zu sehen, und den eignen 
Verstand zu brauchen, desto übler ist es, dase diese 
Quellen dem Forscher so wonig EUgänglicu sind. — Denn 
Mo (intlct er die alten Manuscripte griechischer Noten- 
schrift 2 wo die ali.m Schriftstr-iler , welche über die 
3\]i^i]i ihrer 7-ril „(.-ichi -ichieu enthalten? wo die Ucber- 
blcibicl und Abbildungen uralter Musikinstrumente U. 
dgl.: Wo findet er dies Alles? und namentlich wo 
findet er Alles beisammen, um es, nach zusammen* 
bürgender liebersiebt, bequem durchforschen, vcrglei- 
chen und allseitig betrachten ?.a können? — 

Es ist aiigenlallig, wie sehr durch diesen Lmstand die 
Schwierigkeit der Forschung sich erhöht, und die IIoü"- 
nung eines jcmal befriedigenden Erfolges sich mindert. 
V, eiligstem muss man , soll Letztere jcmal in Erfüllung 
gehen, damit anfangen, uns die Urkunden selbst vorsiu- 
zeigen. Unsere Schriftsteller müsslcn uns daher, statt, 
wie bisher höchst uiiv.w.c!; massig geschehen-, die grie- 
< i . i. ülur.i!; in moderne Koten, nach ilirer Idee gleich- 
lautend, überectit, — vielmehr treue Kaehaeiclmnngco, 
(L-<. T /,-. t finnratives oder facsimilcs) der alten jinnu- 
«.■ri^tc M-Ihst ('.ehe«, so wie auch der Stellen in den 
Schriften der Allen, welche von. Musik, sei ei ex pro- 
fest o , sei es beiläufig , sprcdi^n , ml: sorgf;ili hier 
Erwähnung etwaiger Varianten; triue Copieen alter Ab- 
bildungen; und dies alles mit umständlich erläuternden 
Ileschreihun^cTi, mit bestimmter Angabe des Ortes, wo- 
selbst die OiiRinale /.u den gelieferten Abnrückcn, Ab- 
bildungen und ftachbildungcn sich belinden, u. s. w. 
Hur auf diese Wehe, indem man uns die Materiale der 
Forschung vor Augen legte — nur allein auf diesem Wege 
wäre Hoffnung, am Ende doch noch Lieht über einen 
Gegenstand zu erhalten, von dem wir Alle, sollen wir'« 
rocht gestehen, bis jetzp noch gar Wichts wissen, wie 
sehr wir uns auch gewöhnlich bemühen, überall wenig- 
stens eine Gclahrtheit in puncio der Tonarten der Alten 
an Tag J5U legen , und uns au gebehrden als wären wir 
völlig in den Geist der alten unaussprechlichen Musik 
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ick-?i I: durch ein musikalisches Kunststü ekelten abhielt, 
indem er dem Flötenspieler zurief, nur geschwinde 



der Priester von On eingedrungen, und hallen die schön» 
Asnath, Josephs des Keuschen Gemahlin, als Mumie 
Bingen gehört, (ß. Fink's vortreffliche Sdiriii : Kr st a 
!Van<i.mn S der ältesten Tonkunst alt Korge- 
ichichte dtr Musik, ein Werk, welches, ohne Vor- 
gänger in seiner Art, eu allererst die Uranfänge der 
Ii uiii! Sit i t zuglrldi jiliilusoplikcl.cm um! ii;usica!ncl:ei:i 
l'ursL-Iicrbliirhe aus ^esdiip Mücheln Gesiiililspuntlo criolgc- 
reicli entwickelt. 

Ich darf übrigens meinen Lesern nirht verschweige«, 
d.iss es diH-h ntni:;iifM ivir.eu Öfiirü'ists^l'jr ä;:e:.:, wei- 
cher, der Uucu' t'Hiissi :>!;..■! t unseres Li? jeizinen Wissens 
im i'';:elie der iintüicn iUusiii sinn Trol/.e, kn,,e:i Ausland 
niiiiinl, über iliu JUiijüi üi'.r (jriecinüi mit ;;r<. Zuver- 
sieht ein förmliches, ausführliches System zu, schreiben. 
. Es "ist dies ein Hr. ß a r o n v on Dr i eb erg. Verfasser 
einer Icsenswcrtlien Abhandlung, betitelt : Die practi- 
tischc Musik der Griechen, welcher, namentlich 
Scilo 101 - 104, n " cl1 ausnoblnentl hart darüber milgo. 
Bommen hat, das» ich den Unglauben der «rwülinlcn. 
lislen Schriftsteller KU tlieilesi . und dies Tieiienutms auch 
in meinem Vorwort» zu Dr. Stiels Geschichte 
dtr modernen Musik auszusprechen genagt. 

Um m'inc I ttel nicht meine und aller vorgenann- 
ten Tonlebrer Ansteht allein , sondern auch die Gründe . 
und üentisf für den enlgrgdigi'scti'.teQ Gi.mben kennen 
tu lehren, laue ich die bclrellmde Stelle der, von ilerrn 
vcin Drieberg, ich weis* nic.it warum nun gride gegen 
ru i c h gerichtete« [)enion6;raüon , nachstehend »urtfich 
abdrucken. 

„Uurcb die Hcnntniss der Crnndsät/.e und Regeln einer 
Kunst", heisst es am aogif. O „küuncn wir um einen 
„uVgr'lT Ton der Ausübung derscihco mutben. Hie alta 
„die griceliis:!.c Musik geklungen hol, ist iu ergründen, 
„der Geiil aber, welcher sie beseelte, ISsst sieb nur 
„ahnen. Httr Weber bestiel:»! jedueli auch das erstere, 
,,iin J tvrar wie wir eben g'leien haben ■ ■ weil es keine 
„haltende Note rnii tausendjähriger Dauer gebe, die im- 
,,mer noch fortklinge , und an welcher wir mit eigenen 
,,Ubren abnehmen könnten, wie etwa eine griechische 
„ — Darmsaite geklungen habe. Dies scheint freilich etwas 
Unerreichbares , allein Herr Weber nimmt sieh der 
„Siehe an, und tlivitt um weiterhin ein Iicccpt mit, wie 
„man die grieclilsrlic Musüi stutiii-en niiisic , um ienes 
„Jahrtausend- l'roblcin zu lösen. Dass wir aber «cn „in 
- Puncto der alten Musik 10 Rslahrtcu" 1 „Herrn Weber 
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snonclüisch zu flöten, welches spondiÜsehe Blasen 
den Mordbrenner alsbald dermasen bekehrte, tiass 



„keineswegs missr erstanden haben, beweisen leine Gleich. 
,.i]i55i; «011 den Taubgebornen , Tora Schön» all gric- 
, chiteoen Spraohmeiiter u. d. m. Ein« Widerlegung Ist 
„11 1 ■ o überflüssig. — Schon daii Herr Weber die Wög- 
„liohkeit annimmt, die Musiii der Griechen könne etwas 



„ganx Anderes als die der Neuern genesen sein, nt niciit 
„folgerecht. Denn er wird doch mgeben, dass sowohl 
„Jie H.innonie d. Ii. alle II caichu ngen der Klänge im, 
„II au in, wie nueb der Hhythmua, d. b. alle Beiichungen 
„der Klange in der Zeit, auf unabänderlichen Natur- 
,, geselr.cn beruhen, und data die« von den Griechen er- 
nannt wurde. Da nun die Vereinigung von Harmonie 
„und Rhythmus Musik ist, io kann ja unmöglich die Hu- 
„sik der Griechen etwas ganz Anderes als die der Neuern 
„gewesen Kein. Doch am Ende laugnet Herr Weber 
„wnbl gar das Dasein von unabänderlichen Naturgesetzen ' 
„in der Musik, und meine vielleicht, es gründe sieb 
„alles nur auf willkührliche l'ebereinl.unft , wie etwa 
„die Regeln des Ballspiel*. Wenn das ist, müssen wir 
„ihn zu belehren suchen. Der berühmte William Jane« 
„sagt: „, Nachdem ich mich lange umsonst bemüht hatte, 
,„d>n Unterschied der Indischen Scala von der t'nsrigen 
„aufzufinden, so ersuchte ich einen deutschen Tonliünst- 
„,1er von vieler Fähigkeit, einen indischen Lautenspicler, 
,,,'ler ein aufnotirtes Volkslied auf die Liebe Crisna s und 
„.Kadlia's spielte, mit der Violine zu bfgleiten. Der 
„, deutsche Virtuos versicherte mich, dass die Scala völlig 
,„dic unsrige sei. Auch erl'uhr ich späterhin durch Herrn 

,„Claiierfon angiebt, und er sich in denselben verseilt, 
.„die indische aufsteigende Tonreihe von sieben Koten 
,„eine Grösse oder Major-Terz wie die unsrige habe.'" — 
„Wunderbar! man hat also in Indien und in Darmstadt 
„dieselbe Klangleiter, und doch ist hier an keine Ueber- 
„einkunft zu denken. Ware Jones mehr Musiker gewe- 
„sen , so würde er ohne Zweifel der Ursache nachge- 
spürt haben. Die Ursache aber ist die Symphonie 
„der Klänge. Denn, indem die Symphonie nicht 
„allein die Lage der sieben dynamischen Klange des 

,, tischen Klänge, auf das genaueste bestimmt wird, die 
„Griechen aber ihre Instrumente ebenfalls durch die 
„Symphonie, wie die Indier und Darmstädter, stimmten; 
„so folgt daraus nothwendig, dasa die Klangräume, 
„Systeme und Tonarten der Griechen im diatonischen 
„Geschlecht, von denen der Heuarn nicht versebie- 



Oigitized by Google 



Veber antike Musik. 195 



«r ohne Weiteres reuig nach Hause schlich; — oder 
von den MusikaufFiihrungen im Salomonischen Tem- 
pel durch ein Hofkapellpersonal von mehr nicht als 
vi ermalh lindert und achtzig tausend Musikern, wor- 
unter aHein zwanzig tausend Trompeter — — — 
tl. dgl. m. 

So wie Ton allen diesen Sachen kein vernünf- 
tiger Mensch etwas glauben kann, eben so werde 
ich es auch unseren Alt er thumforsch er n nie glauben 
Itönnen, die griechische Musik sei etwas, demjenigen 
was die heutigen Entzifferer jener Hymnen uns un- 



„den genesen sein können. Die Behauptung des Herrn 
„Weber, dass wir gar nichts ton der griechischen ]Üu- 
„sib wissen, würde also selbst dann noch unwahr sein, 
„wenn sich auch Ii eine Na oh richten darüber erhalten 
„hätten; sie ist folglich um so grundloser, da wir noch 
„gegen Ewansig musikalische Werbe aller Schriftsteller 
„bositeen. Wenn aber Hr. Weber in leinem Vorwort 
„auch behauptet, alles" (Erlauben Sie: das habe ich 
nie gesagt. GW.') „was jene Schriftsteller über ihre 
„Musik 'sagten, sei unverständlich, widersprechend, 
„irrig, unwahr, naturwidrig und lügenhaft: so wollen 
„wir das so lange unberücksichtigt lassen, bis er uns 
versichern wird, einen einsigen davon gelesen zu ha- 
„ben." — „Der Ausdruck Symphonie wird von den 
„Griechen auf zweierlei Art gebraucht! erstlich verste- 
hen sie darunter die ganz vollendete Vermischung zweier 
„Klänge von verschiedener Höhe ; dann nennen sie auch 
„das Intervall, dessen Klänge fleh so vermischen, eine 
„Symphonie , die Klange selbst aber hciiscn alsdann 
„symphonische Klänge. Eine ganz vollendete Vermi- 
schung aber ist diejenige, wenn zwei verschiedene Gegen- 
stände sich so mit einander vereinigen, dass keiner vor 
„dem andern voraus bemerkbar ist, und also das Ge- 
mischte dem Sinn wie ein Einfaches erscheint. Es giebt 
, .daher nicht Mos eine Symphonie der Klänge , sondern 
„auch eine Symphonie der Farben, eine Symphonie 

„der Gesciimäcke" !— Und so geht 

es fort, — und gegen mich «um Theil noch viel arger. 
Dicht nebendran wird, (S. 95 und 960 die Ouvertüre r,u 
Don Juan der niedrigsten Galtung von Sclinurrantcnmusik 
bei Bauernhochzeiten gleichgestellt und eine „unerhörte 
„llakophonie" genannt, (vcrgl. %. ilö,) und Seite 91 
auf ähnliche Weise mit Sebastian Bach umgesprun- 
gen. — Ei nun! solche Freuden bann man solchen 
Herren ja gerne gönnen. GW. 
cidiii, xiv. ot«e. ;ir=ft si.t 15 
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ter Fig. 61 bis 64 zum Besten geben, Sehnliches, 

und also etwas von dem, was wir heute unter Mu- 
sik verstehen, so ganz, verschiedenes, ein Guhh'ihne 
ohne allen melodischen Sinn, und (wie eben diese 
Beispiele,") say.ii- (Jute irgend eine rhythmische Sym- 
metrie, ^'ivtscn: und grade der Umstand, dass <lie 
Alterlhumibrscber uns diese Hymnen nicht anders, 
als so, zu entziffern vermögen, scheint docli ein 
evidenter Beweis, dass sie sie ganz unrecht entzif- 
fern , und es ihnen also noch gar nicht gelungen ist, 
die .griechische Topschrift zu verstehen. 

Bei dieser Lage der Sache, in deren Folge 
unsere Schriftsteller und Kunst gelehrten in ihren 
Ansichten und Darstellungen der griechischen Ton- 
arten in so hohem Grade von einander abweichen, 
und über die Sache selbst noch nichts weniger als 
einig sind, will ich, statt mir die Miene zu geben, 
mehr zu wissen, als ich und andere wirklich wissen, 
lieber offen darauf' verzichten, meinen Lesern mit 
Bestimmtheit zu sagen , wie die Musik , und insbe- 
sondere die Tonarten der Alten beschallen gewesen, 
und wie sie in der Tli.it , und ob sie wesentlich 
anders als die unsere geklungen ; sondern mich dar- 
auf beschränken . ihnen (Iii"; Vorstellung, welche 
unsere heutigen Tonkunst-gelehrten sich gewnhnlirli 
von den griechische« Tonarten machen, so treu und 
so verständlich wie möglich vorzutragen; eine Auf- 
gabe , welche schon für sieh allein nicht unter die 
leichten gehört , indem sich dieser Gegenstand in 
" unseren Theorieeti in ausnehmend gelehrte Dunkel- 
heit und dunkle Gelehrtheit gehüllt findet. 

5 581- 

Pie Tongelchrten sagen uns, wiewohl mit un- 
vergleichlich mehr gelehrter Un Verständlichkeit, als 
Ich hier wiederzugeben vermag. Folgendes: 

Die Nationen, welche Jahrtausende vor uns ge- 
lebt, hätten, nicht wie wir blos harte und weiche 
Tonart, sondern sechs, oder gewisseimasen zwölf, 
wo nicht gar noch mehre (!), wesentlich verschie- 
dene Tonarten oder Tonleitern gehabt. Diese , ur- 
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sprünglich von den Egyptcrn und Israeliten herstam- 
mend, dann in Griechenland cingelülirl, , hatten hier, 
je nach den Provinzen wo dio eine oder andere der- 
selben vorzüglich üblich geworden, die Namen Do- 
risene Tonart, P h r v g i s cii-e , Lydischc Ton- 
art, u. s. w. erhalten. Von den Griechen seien sie 
auf die Römer gekommen, und von dort iu die älte- 
sten elivisl liehen Kirdiengcsiingc ii hergegangen, wel- 
che ursprünglich. alle in diesen Turim-ien gesel/t ge- 
wesen. In eben diesen altchristlieiicn Liederwelseu 
finden sie denn auch wirklich deutliche Spuren der 
A orlrel'ilichlieit jener alten Tonarten , und eine Er- 
habenheit, eine Kraft und Würde, welche in unseren 
heutigen leidigen Dur- und Molltonarten durchaus 
unerreichbar sei, u. s. w. Die Figuren 49 bis 54 
enthalten einige als vorzüglich acht anerkannte Mclo- 
dieeri dieser letzteren Gattung. 

§ 582. 

Die verschiedenen grie eh i sehen Tonarten oder 
Leitern waren nun, so -wird gelehrt, Folgende: 

1.) Eine , welche wie unsere harte Tonleiter 
klang, worin also dio grossen, und kleinen Stufen 
eben so verlheilt waren, wie in uusern Durtonlei- 
tcra.' Z. E. 

'*""*' c d e f g a h c 11. s, w. 

oder 

d e fis g a h eis J u. s. w. 
und in dieser Tonart war also, grade wie in unserer 
heutigen Durtonleitcr , der Stufenschritt 



mm ersten 


zum zweiten 


lonc 


gl'OSS 

gvoss 


— 2tcn 


— 3Kn 




— 3 - 


— 4 - 




Klein, 


— 4 - 


— 5 - 




gross 


— 5 - 


— 6 - 






— 6 - 


- 7 - 






- 7 - 


- 8 - 




ltlein. 



Dieses hiessdie Jon is che Tonart, modus joniaa» 
15 • 
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2.) Eine andere Tonart hiess die Dorische, 
modus dorius : in dieser war die Stufe 

vom ersten zum zweiten Tone gross , 

— 2ten — 3ten klein, 

— 3 - — 4 - " e 1 " 05 * i 

— 4 - — ,5 - — gross, 

— 5 - — 6 - — gross, 

— 6 _ — 7 - — Iilcin, 
■ — 7 - — 8 - — gross, 

etwa wie 

d e f g a b £ <1", a. a. ir. 

oder 

e fis g a Ii eis J ü, ii. ?. iv. 

Die Dorische Tonleiter war demnach von der ersten 
Stufe bis zur fünften -wie eine Molltonleiter, von da 
üii alior anders: nitiiif ii_-h ilie Stuft; nun i'iuitleii /,uin 
ßten Tone gross, Tom 6. zum 7tcn klein, vom 7. 
zum Sien gross; — oder, kürzer ausgedrückt: sie 
war eine Tonreihe wie eine Durtonleiter, wenn man. 
diese von der zweiten Leiters tufe anfängt. 

30 Wieder eine andere Tonart, die Phry- 
gische, modus phryglus genannt, sah folgendcr- 
masen aas: 

ef g a hc de 



klein, gross, gross, gross, klein, gross, gross. 

oder 

c des es f g as b c .... 
u. s, w. , also wie unsere Durtonlciter , wenn man 
nie von der dritten Leiterslufe anfienge. 

4.) Die Lydische Tonart, modus lydtus, 
war wie unsere Durtonleiter von der vierten Stufe 
angefangen, z. B. 

fg a h c " J i r 



c d c fisg 
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5) DIo Mixolydische, modus viixolydius, 
war wio unsere Durtonlciter, wenn man sie Ton der 
fünften Stufe aalienge, z. B. 

gnhfJSFg 

oder 

e defg ab 



G-) I>ie Acolische oder Aiolisclic, modus 
aeolius, wie z. B. 

a hü ü er i ä 

oder 

c d es f g es b c 

u. s. w. — u»d 

7-) Kaub Vogler, die Misophry gischc, 
modus mixopht-ygiusy wie 

ke J e? | i ( 

oder 

c des es f ges as b c 

a. s. w. , , 

Um nun Zu erkennen, aus welcher Tonart, eine 
griechische Weise gehl, nuiss man wissen, dass alle- 
mal dte letzte iSole der Melodie fds Tonika, als eiste 
Stufe angesehen wird- Je nachdem dahei' die siüiitnt- 
ticlien in einer Weise vorkommenden Tone , wenn 
man sich dieselben in eine lieilic gestellt vorstellt, 
eine To »reihe bilden, worin die grossen und. ld einen 
Stufen so Tertheilt sind , wie in der jonischen , oder 
wie in der dorischen Tonart, u. s. w., so sagt man, die 
Weise geht aus der jonisrheu, aus der dorischen Tonart, 
u. s. w. — Z. B. die Weise Fig. 51 endet mit dem 
Tone d ; dieser ist also, auf Griechisch, als Tonika der- 
selben anzusehen. — Nun darf man nur zusehen, 
welche Art von Tonreihe die einigen in dieser Weise 
vorkommenden Tone gegen den Ton d bilden? Stellt 
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man zu dem Ende die darin vorkommenden Töne 
in eine Reihe, lind betrachtet den Ton d als ersten 
Ton, so kommt eine Tonreihe heraus wie die L'-Dur- 
tonlciter von der zweiten Leiterstufe angefangen, 
und man Erkennt daran, dass diese Weise dorisch, 
ist. — Auf gleiche Art findet man die Weise Fig. 
52 phrygisch; denn wenn man die Töne, aus 
denen sie 'besteht, in eine Reihe stellt, und von e, 
als dem Tone mit welchem sie schliesst, zu zahlen,' 
anfängt, so zeigt sich eine Tonreihe wie eine in C- 
(hir, vom drillen Tone e angefangen. — Fig. 53 ist 
wie in C vom Ton f angelangen, also lydisch, — 
und Fig. 54 wie in Z>-dur von a angefangen, (oder, 
was dasselbe ist, wie in C-dur von g angefangen,) 
also mixolydisch fnur transponirt) ; — und auf 
iifimlirfu; An v. ird imtu eine aeolische, eine 
mixophry gischc, und eine jonische Weise 
ernennen. 

Dabei ist aber auch noch weiter zu unterschei- 
den, ob die Töne, aus welchen die Weise besteht, 
mehr im Umfange vom Tlaupltoue Ins zu dessen Oe- 
tave liegen, — oder mehr vom fünften Tone bis zu 
dessen Octnve. Im ersten Falle nennt man die Weise 
authentisch; im andern aber plagalisch, und 
es wird dem Namen der Tonart der IleisalJi u'jrö- 
(Hypo-) angehUngl. Z. II. die Töne der obigen Fig. 
51 1 worin der Ton d Hauptton ist, liegen, wenn 
auch iiii;!.l. ulk', diich !ni weitem gr.'isslenllieih, zwi- 
schen j und *, also /.wischen dem Hauptton und 
seiner Octavc; die Weise ist also ,-i u l h e u ti s ch- 
dorisch. — Ehen so der piu'Vgischc Gesang Fig. 
52 authentisch, weil er sieh hauptsächlich zwi- 
schen r und c aufhält. — Hingegen die Weise Fig. 53, 
deren Hauptton f ist, besteht aus Tönen welche 
alle nicht Kwisehen f um! 1', sondern zwischen c und 
£ liegen; sie ist demnach p 1 aga Ii s ch-lvdisch, oder 
hypolidisch. — Eben so ist Fig. 54 plagalisch- I 
niiMdjdiseh, oder Ii y p o misolydisch. — lind auf 
gleiche Art wird man finden, was eine hypojomsche, 
— eine ii_i |i[iji!irjgischo, — hypoacolische , — oder 
eine hypomixophrygische Weise ist. 
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Ferner, wenn die Töne, aus denen der Gesang 
besteht, im Umfange Ton der Unterc-umtc der toni- 
schen Note Iiis zur Oberquarte liegen, so erhalt die 
Tonart den Beisatz ÜTTip (Hyper-, Über-) dalier die 
hyperdoriseke, die hyperaeolische Tonart, u.s.w. 

5 583- 

So waren, wenigstens nach dem Zeugnisse des 
grössfen Theilcs unserer Schriftsteller, die sogenann- 
ten griechischen Tonarten beschaffen; wiewohl einige 
andere Schriftsteller sie auch wieder ganz a n- 
ders beschreiben. Man sehe Fork'cl's Geschichte 
der Musik, 1. Bd. §. 99 - 177- So wird z. 11. die 
jo iii sehe Tonart auch jastische Tonart, modus 
'jastias genannt, — die hv[>omm>li;:i.se!ic auch Itv- 
perjastisch , modus hyperjastius , — die h yp o- 
aeolische auch hy p er d orisch , modus hyper- 
doriiu , u. s. w. ; — wie denn überhaupt filier alle 
näheren Begrenzungen dieser Gattungen augenschein- 
lich noch gar Vieles schwankend und unbestimmt 
bleibt. 

S 584- 

J)as Erste, was, bei der ibigen Beschreibung 
der griechischen sogenannten Tonarten und Tonlei- 
tern, wohl Jedem schon aufgefallen, ist wohl, duss 
dieselben im Grunde ganz und gar Das nicht sind, 
was wir heut zu Tage Tonart und Tonleiter 
nennen. — Eine Tonart besieht m der Zusammenge- 
hörigkeit einer .gewissen Anzahl von Uarnioniecn, 
weiche sich insgesammt auf eine Hauptharmonie be- 
ziehen, um welche sie sich, als um ihren Mittel- 
punkt, wie Glieder Einer Familie um das Haupt der- 
selben, drehen; und Tonleiter nennen wir die Ge- 
samratheit der Töne aus welchen die, zur Familie 
einer tonischen Harmonie gehörenden, einer Tonart 
eigenen, Harmonie en bestellen : — eine griechische 
Tonleiter aber sind die Töne, welche in einer Weise 
vorkommen; — jene ist das Resultat der Analyse 
der Grundharmonieen ; — diese der Melodie- 
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8 085- 

Was ober Je» viel gerühmten er st an n 1 i ch u ti 
nnd unerreichbaren Werth und Vorzug 
dieser Tonarien, vor unseren Dur-, und Moll- 
tonarten angeht, so klingen, wenn wir unsere Oh- 
ren fragen, solche Tonst ticke wie die bisher ange- 
führten, nun freilieh etwas wunderlich, und es ist 
in der That kaum zu stark ausgedrückt , wenn der 
oben erwähnte Eximeno, pag. 337) Ton den ange- 
füllten Proben griechischer Hvmncn ausruft: »/e 
»camoni de' Selvaggj tli Cannadä hanno ta 
•»modulazione piu vaga di quei Innin, (»Die 
l Gesänge der Kanadischen Wilden haben lieblichere 
s Modulation" als diese Hymnen.«) — Und wenn die 
Gesänge der Griechen wirklich so klangen, wie un- 
sere Gelehrten sie uns hier geben, so mügte ein 
Ungelehrter, der es nicht besser gelernt hat, sie 
dann leicht nicht anders zu erklären wissen, als 
eben für Erzeugnisse eines Zeitalters, wo tiie Ton- 
kunst noch in der Wiege lag, und ihre ersten rohe- 
sten Versuche wagte, welche denn auch nur ein, 
musikalisch noch ganz ungebildetes, Volk (ein Volk, 
bei welchem z. B. diu Musikdirektoren ihre Füsse 
mit eisernen Sohlen bewaffneten, um nur den Takt 
laut genug stampfen zu können, und dazu noch 
beide Hände mit Anslerschalen oder hohlen Bechen, 
um sie nach dem Tacte schallend zusammenzuklappen, 
— bei welchem die Trompetenvirtuosen sich sehr 
gewöhnlich vor Anstrengung die Wangen zerrissen 
oder Blutgefässe zersprengten, und Flütenbläser sich 
an einem Solo wirklich zu Tode bliesen, u. dgl. — ) 
vielleicht befriedigen, vergnügen und, bei seiner 
nationalen Reizbarkeit und Beweglichkeit, wohl gar 
begeistern konnten. Denn wer weis, welchen Ein- 
druck auch auf uns selbst die rohes te Musik machen 
würde, wären wir noch nichls Besseres gewohnt 

Dagegen versichern uns aber hoch- und tiefge- 
lehrte mnsicalisclie Aiterthümler , und zum Theil 
auch gelehrte und treffliche Tonsetzer unserer Zeit': 
wenn unsere Obren die Vor Lr ei flieh keit solcher Wei- 
sen nicht zu fassen vermoglen, so liege die Ursache 
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«krön einzig ia der Verwöhnung und Verderb Iheit 
unsers Gehöres durch unsere elenden modernen l)nr- 
und Molltonarten, Die Griechen, so wie überhaupt 
die lieben Alten, seien ja doch ganz andere Leute 
gewesen, als wir Junge, and was jene ehemal be- 
geistert habe, müsse doch wohl nethwendig ganz 
ausnehmend vortrefflich sein, und sei eben nur höch- 
stens gar zu sublim für unsere profanen Ohren. 

Ich will es nur bekennen, dass ich zu den Un- 
gelehrten und Ungelehrigen gehöre, welche den 
blinden Glauben an die Herrlichkeit und Vorziiglich- 
heit solcher Musik, vor Allem, was heut zu Tage 

Ucbrigcns gedenke ich über diesen Gegenstand hier 
keiae Coutroverse . zu schreiben; um so weniger, 
da Forltcl Cam angef. O. und besonders § 174, 
flgg. ) diesen Gegenstand so durch lieispiele be- 
leuchtet hat, dass kaum mehr viel Weiteres zu 
sagen übrig bleibt Nur mit Wenigem wollen wir 
die Wahrheit, welche Forkel Ton der histori- 
schen Seite beurkundet, hier auch von der arti- 
stischen noch etwas naher, unbefangen betrachten, 
— wollen uns keinen Zwang antliun, und nicht un- 
ier Gehör gefangen nehmen uuter den Gehorsam 
des Glaubens, um Tonstücke, wie die oben ange- 
führten Hymnen und liircheiiges:ingc, unseren Ohren 
zum Trotze, geniesbar, ja, herrlich und köstlich zu 
Jinden und für unerreichbar anzuerkennen, sondern 
wollen das Herz haben, es zu gestehen, dass sie 
uns, wenigstens so wie sie hier stehen, ungeniesbar 
und unmusikalisch klingen. 

Ich sage, so, wie sie da stehen, also ohne 
harmonische Begleitung abgesungen, wie sie, (der 
Versicherung unserer Autoren zufolge) gesungen 
zu werden ursprünglich bestimmt waren, und 
von ihren Urhebern gesungen wurden; also ohne 
Zuthat von unserer heutigen Musik. Man wende 
uns daher nicht ein, dass solche Gesänge, mit kunst- 
reicher harmonischer Begleitung, z. B. Ton einem 
Vogler, oder Bach, auf der Orgel vorgetragen, 
wie & B. obige Fig. 50, — oder etwa nach solcher 



lieber antike Musik. 



Bearbeitung Ton einem guten Sh'ngerchoro gesungen, 
in der That ganz herrlich und ganz und gar muht 
mehr angeniesbar Idingen: denn da jede solche Weise 
eben dadurch , dass man sie zur Theilnehmerin an 
einem harmonischen Gewebe macht , aufhört, grie- 
chische Musik zu sein, so braucht es ja, um unser 
obiges Urtheil zu bestätigen, nichts weiter, als eben, 
die Bemerkung , dass grade nur die Harmonie , also 
eine, der griechischen Musilt ganz fremde Zu that, 
durch deren Beitritt das sogenannte griechische Ton- 
stück eben auihürt antike Musik zu sein, dasselbe, 
geniesbar macht. 

Denn , bei aller Achtung gegen berühmte Ge- 
lehrten und treffliche Tonsetzer, muss es einem 
denn doch ganz wunderlich vorkommen, wenn man 
sie behaupten hört, sie begleiteten diese Gesänge 
mit Harmonicen auf griechische Manier; indess ja 
doch fast niemand mehr zweifelt, dass die Griechen 
d;is, was wir Harmonie nennen, gar nicht kannten, 
und daher solche Gesänge ja gar nicht harmonisch 
hegleiteten. *) 



■) Wenigstens Ist Alle*, was uns von Musicalion jener 
Zeit Übrig ist ( vorstehende Fig. 61-64) nur ein- 



Aberwie? Wenn die Allen vielleicht doch barmonisch- 
mebrslimmige Musiii gehabt hüllen? — Wie wenn die 
erwähnten Figuren iil-lü vielleicht gar nur Lechen- 
Stimmen, und keineswegs die eigentliche Meloiiio 
wären? Man denke lieh einmal, etliche Jahr- 
tausende nach heute wäre von Musikalien unserer 
Zeit nichts Anderes mehr übrig, als etwa die Alt- 
stimme einiger Chöre des Don Juan; und ein Gelehr- 
ter jener fernen Zeit wollte dann die Altstimme, die- 
sen — so glücklich conservirten köstlichen Schatz, 
diese heilige Reliquie des grossen Me-tart, als eine 
Probe der Musik unserer Zeit, betrachten, und 
seine Zeitgenossen belehren: also habe ein Stück 
aus einer gewissen Oper Dan Juan geklungen. — Um 
das Scandät roll iu machen, denken wir uns, jener 
Gelehrte kenne auch unsere Notensch lüsscl nicht: 
was wird er erst dann für Zeug heraus demonstriren! — 
Man sage mir nicht, letztere Annahme passe nicht, 
indem wir die griechische Tonschrilt Ja kennten. — 
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Und wenn man es untersucht, worin denn das 
»auf griechische Manier* bestellt , und die harmoni- 



Wir kennen sie, ja! aber nie? — so, dass Jener sie 
anilert versieht und anders liest; wie wir ja an den 
mehr angeführten lieispiclcn sehen. — Aber noch mehr! 
Wer sä;;!, uns, wie Viel oder Wenii; il.'r, natli sol- 
chcr Touschrift singende, Giieche beitn Absingen, 
als sieh von selbst verstellend , dazu oder davon KU 
thun halle? Wissen wir ja doch s. U. flu» Voglert 
Churalavstcm , dass man noch jetat in Grossgrieehen- 
iaiul in den Musicalicn überall weder £ noch b hin- 
tcl< reiht, srjiirltm sich darauf iurli; '.--I, dass der Sau- 
ger k. Ii, in einem SaUC aus D-dur überall von sel- 
ber fis singe, ungeachtet nur f geschrieben steht. 
„Jch habe," (schreibt Vogler am angef. O. S. 45) 
„in Grossgrieclicnland , auch in alten Städten an der 
„Adrialischen See, . . . Kirchenmusiken . . . gehört, 
. die ... in den GriechisciienToiiarlcn geschrie- 
waren, wo der ganae Chor, ohne Vorschrift, 

•cwisSL'ii Stfllm Urcuxc L(;ii;isl(! )e iiadi- 

es dtr Schlussi.ill erheischte, brachte der Dis- 
; oder der Alt u. s. w. ein Kreuz vor, dies aber 
lobeUifi, das*, obsebon bei jeder Stimme s'i-h 



Wer bOrgt uns min, das» nicht auch jene altgrle- 
etmehen IKmnen vcrn.og eine, ähnlichen med«, chori 

sogar f u r'sel.r \,al.r„l,r,„l,.l, belle», um nicht glau- 
ben / ii müssen, d.c hochgcbild. len Griechen hät- 
ten »o eani abscheulich taudernaUel.es Zeug ge- 
.„■,.'«.' *w:n »ir >brn -a!,rs. hr,..!,eh chrn m. 
Unrecht ihui», als wir den .on Vogler erwähnten 
IVeuerieehci. thuo würden , wenn wir aus einer jener 
.ru-.^. icdirn^iidi.elion Cl.orstimmon , wo wirtlich 
V steht, Bchliesscn wollten, jene Singer hatten da 
Überall f und nicht fis gesungen , was freilich ohuo 
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fchen Bearbeitungen solcher Gesiingo ron den aner 
lianntesten Kennern der alten Tonarten, Sek Bach, 
Vogler, u. Ä. durchsucht, so läuft es am Ende 
darauf hinaus , dass man cia solches Stück wo müg- 
mit dem Drcililange auf dem Tone, der der letzte 
Ton. der Weise ist, anfangt, und WO möglich auch 
mit eben diesem Dreiklange endet, dass man also z.B. 
ilie Weise Fig. 51 so schliesst, als ob sie aus Wur 
oder (/-moll ginge, -wie hei Fig. 49 i oder A, — 
und Fig. 52 so, als ginge sie aus JJ, -wie hei Fig. 55 
bis 57, oder die eben daselbst mit Fig. 54 bezeich- 
,nete wenigstens mit dem 3t-Accorde, Fig. 59 60 ; 
(wiewohl auch dies nicht allemal, wie Fig. 50 «'58 
beweisen) indess man übrigens, wie man sieht, so- 
wohl dabei, als auch im Verlaufe des ganzen Stückes, 
keineswegs nur solche Accorde gebraucht, deren 
Time in der dorischen , in der phrygiseben , oder 
roixolydischen sogenannten Tonleiter liegen. — 

Nun aber ist es wenigstens noch keinem Men- 
schen eingefallen , solche Gesänge seien bei den. 
Griechen auf solche Art harmonisch begleitet 
worden. — Was hat es aber alsdann für einen Sinn, 
wenn man solcher Ausstattung einer sogenannten 
griechischen Weise durch heutige Ilormomecn , den 
Namen einer griechischen Behandlung beilegt? — 
Eine solchergestalt behandelte griechische Weise ist 
nichts anderes als ein Stück heutiger Musik, ein 
heutiges, ein modernes Tonst tick , in dessen 
llarmoniecngewcbe die Töne einer angeblich griechi- 
schen Weise als einer der Fäden mit eingewirkt 
sind , dessen Ganzes aber darum eben so wenig mehr 
antik ist, als ein moderner Kopfputz, in welchen 
etwa eine griechische Haarlocke eingeflochten würde, 
eine griechische Frisur wäre. 

Uebrigens ist dieses mnsivischc Einsetzen, dieses 
Einflechten so ungebärdiger Weisen in ein Gewebe 



Zweifel eben so abgeschmackt Hingen würde, als 
das, was unsere Gelehrten uns als Proben allgriechi- 
sctier Hymnen auftischen. 
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heutiger Harmonieen, nicht immer ein ganz einfaches 
Geschäft. Denn eines theils widerstreben solche Me- 
lodieen , -wie wir gefunden haben, nicht selten schon 
eu und für sich einigermasen nnserm natürlichen 
Gehöre, und wollen daher auch in eine Harmonieen- 
reihe heuliger Art nicht recht passen, z. B. Fig, 5J. 
Und um daher solche stö'rrige und ungeschlachte 
Fäden in ein harmonisches Gewebe zu verflechten, 
sieht man sich sehr häufig genöthigt, dem Harmo- 
nieengewebe bald diese, bald jene ungewöhnliche 
Wendung zu geben, und überhaupt tausenderlei har- 
monische Künste anzubringen, um die harto und 
herbe Kost unseren Ohren doch geuieshar au machen. 
— Anderentheils aber wird eben solcher Aufwand 
Ton ungewöhnlichen harmonischen Wendungen auch 
oft nur angewendet, um einer solchen Weise, welche 
sonst, an und für sich befrachtet , unseren Ohren 
nicht befremdend und also nicht apartig genug er- 
scheinen mö-le, einen weniger allliigljiJien Ciiar.'idtei-, 
und somit Etwas zu verlernen, was mau griechische 
Behandlung nennen könne. Ein Beispiel liefert eben 
wieder die oben unter Fig. 52 angeführte Weise, 
welche, wenn man ihr erlauben will, aus C-dnr zu 
gehen , und auch mit der (S-Harmonie zu enden, 
ganz alltäglich einherzieht und Kiemanden auffallend 
ist, welcher man aber eine ganz befremdliche Miene 
aufnötbigt , indem man sie, um sie, wie sie's nennen, 
griechisch, und plirygisch zu behandeln, mit dem ©- 
Dreihlange schliesst, wie bei Fig. 55 > 56 57; — 
und auf gleiche Art lehrt Vogler, im Choral sys t cm : 
um die Melodie Fig. 4S* griechisch oder choralmäs- 
sig zu behandeln, müsse man sie nicht so begleiten, 
wie hei 46 j sondern wie 47; dann sei's griechisch. — 

§. 586- 

Eben diese öfter vorkommenden ungewöhnlichen 
Harmonieen Wendungen sind übrigens hauptsächlich das, 
was , in Verbindung mit der feierlich langsamen Be- 
wegung des Choralgesangcs an sich , mit der Ein- 
fachheit des Vortrages, mit dem daran geknüpften 
religiösen Gefühle, mit de;ii frommen Respe'cte 
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vor dem grauen Altcrthumc und so mancher ande- 
ren ehrwürdigen ftebenidee und Reminiscenz, Mu- 
tans! ih.'lii'ii dieser Art. einen eigenen Hei/ und einen 
Hn/ielit'ii(len , gleichsam mystischen Anstrich, von 
Feierlichkeit und Heiligkeit verleiht. Und wenn man 
daher (ludet, dass ein, «ach einer (sogenannten 
oder angeblich) antiken Weise, aber mit harmoni- 
scher Begleitung gesunkener Chural eine ganz eigene, 
zuweilen in der Tbat hinreisende Wirkung Unit, 
■welche man bei Gesängen anderer Art gev-vludieh 
nicht findet, so liegt, wie mau sieht, der Gruiul 
davon keineswegs in dem selbständigen überwiegen- 
den Warthe der antiken Weise, sondern im Gegen- 
iheilc grade nur in dem, was an dem Tonstudio 
nicht antik ist, in der harmonischen Ausstattung und 
Begleitung, welche insbesondere in dem, sich frei- 
willig aiitgelirglen, Zwange Veranlassung findet, ihre 
nn«e« ühiiliehen Seiten hervorzukehren , und tiefer- 
"licgende Züge zu entfalten. (Vergl. §. Ö76i Fig. 
46 , 47. u»d Taf. CO ) 

5. 587- 

Unsere Kunst also ist es , welche die soge- 
nannten antiken Weisen geniesbar macht; unsere 
Tonkunst ist es, welche in solchen Choral bearbei- 
tungeji gefällt. Nicht mehr ist z. B. eine wie obige 
Fig. ÜO oder bearbeitete Choralmelodie ein phry- 
gisches Tonstück , — dieser Schluss nicht ein grie- 
chischer, phrygischer, sondern einer in is-dur, der, 
gleichwohl ungünstigen Melodie , durch künstliche 
Harmoniecnwcndung abgewonnen. (Bei der Lehre 
r von der modulatorueben Anlage der Tonstücke im 
Ganzen, insbesondere von Slückcudungcn , 2- Bd. 
§. 303-312 haben wir mehre derartige Schlüsse an- 
geiülirt, und nach den Grundsätzen unserer Tun- 
hunst erklärt.) — All dies ist also das Werk -unse- 
rer Kunst, alt dies lehrt die Theorie unserer Musik 
machen, und wir brauchen, um solche Weisen durch 
Harmonie aussrlunüclien zu können, keineswegs eigene 
griccliisclic Tonarten anzunehmen , welche dadurch 
ja viebnebr eben ausgelöscht werden. Vielmehr 
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bietet »Tic Theorie unserer Musik uns die Mittel 
dar, jede, sowohl moderne, als auch mehr oder 
weniger ungewöhnliche, sei es nun Griechische, 
oder war es auch. Chinesische , Kamtschotk Mische, 
Ilotlentottische, und wer weis, was sonst noch für 
eine kannibalische Weisen, harmonisch zu begluilon ; 
und wir h rauchen also eben so wenig an che soge- 
nannten griechischen Tonarten zu glauben, als etwa 
au Chinesische , Karat bische , u. S. w. und haben 
eben darum auch in unserer Theorie der Toii- 
setzhuust heine eigene Theorie der gel ehr tummeln 
griechischen Tonarten aufzustellen. 

Wohl ist die Kenntnis dieser alten sogenannten 
Tonarten für die Kunstgeschichte von Inter- 
esse; — und auch einem pvactischeu Musiker map; 
es gut zu Geschichte stehn, wenn er von so hohen 
und geheimen Dingen auch Eins mitzusprechen weis. 
Ja einem, der darauf nicht achtet, bann sogar 
leicht das Unglück begegnen, dass er einmal einen 
sogenannten echt griechischen Tonschluss macht, ohne 
zu wissen, wie die Alt er thnras henner einen solchen 
Schluss auf Griechisch nennen ; — oder dass er, 
eben so unbewusst, einmal zufällig ein ganzes Ton- 
stüch auf eine Art behandelt, welche ein musikali- 
scher Auti<piitiitenkenner hernach für ä'cht griechisch 
erkennt-. (Ich seihst , z. IS. habe wenigstens in dem 
Augenblicke, als ich die Melodie zu Th. KÖrner's 
„Morgenlied der Freien " schrieb , wahrhaftig auch 
nicht von Weitem daran gedacht, dass man dieselbe, 
bis auf den plagah'schen Nachruf „Amen," iür acht 
lydisch erkennen werde! — Man nenne sie lydisch, 
oder wie man sonst will; wenn sie nur gut ist! — ) 

Eben darum gehört aber die Lehre Ton den an- 
tiken sogenannten Tonarten auch in die Kunstge- 
schichte, nicht aber als integrir ender 'I heil in 
eine Theorie der Tonsetzkunst; und es ist Pedanh- 

ordenilich zum decorum, in einem Lehrbache der 
T'onsctzhunst, ja sogar in blossen leidigen General- 
bassschuleu — ! — eruditioms gratia auih so 
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Etwas von den Tonarten der Griechen, von grie- 
chischen Klanggeschlechtern, wie sie's nen- 
nen, Ton Hypo und iiU.ro, Ton Proslambano- 
menos und Hypoproslambanomenos, Ton Peripate 
hypaton, Bypate hypaton, etc. etc. etc., zu pre- 
digen, wo nicht gar (was li'dlicii geradezu unvernünf- 
tig zu nennen ist!) unsere Theorie der Tonsetzlmnst 
auf sogenannte griechische Tonarten , als Grundlage, 
hauen tm wollen, und die griechischen Klangge- 
sehlechter als Fundament und Urquell aller musica- 
lisohen Weisheit anzupreisen ! ! Es gilt hiervon un- 
geliidr <lnssei!>o , was wir in der Anmcrlt. zum \j. 
X. des 1. Bandes von der harmonischen Akustik ge- 
sagt , — und dass wir überhaupt von Dingen , von 
denen wir, wie von der griechischen 3Musifi , eigent- 
lich so gnr Nichts recht wissen, nicht so fiel Auf- 
Lehens machen, und damit nicht Tornehm und ge- 
lehrt thun sollten. GfV. 

■ >■..<» nl 

Zu vorstehender Seite 192- 
y-flic nll^rit'clii.'schr'n Schale, Moge:i , Hunde und 
vSchweine. . . . sind die einzigen noch fortlebenden Zeit- 
igen für die wahre Anssprache des y, uv und! 0 j, 
■xvb wir sie gleich nicht zu unsern Sprach meistern 
vhesii-licn wollen. — Das Schaf schreit hie, ble, nicht 
»A/i, fili, daher ihr Lant durch ß't.rjßv {f'lechün, blö- 
»clien) ausgedrückt wird. Man erinVert sieh ja noch an 
j'I.idili'idu'i'^s ln"niisL'he Schüsse! Diu grier.Ii ij.ehe Zie- 
»ge meckerte wie die unsere {ty/.äget. Wenn in 
»den Wespen des Aristophancs der Hund mit Prü- 
ygeln weggejagt wird, so heult er wau, ivau, dv, 
Sjty, aber nicht qf^ afl (S. Aristophancs von J. G. 
»Voss, Theil i, S. 381) und wenn der Acharn'scbe 
»Landmann in den Acharncn desselben Dichters, seine 
l'üchter als Schweinchcn grunzen lä'sst, soschrei- 
»cn sie hoi,koi, xoi , xot , aber nicht ki, At! (Tb. 1, 
iS. 57 ''■) Das sind hundertmal -wiederholte Demcr- 
»litingcn !«.... (_BÖtti%cr im Wegweiser im Gel.iete 
der Künste und Wisseoscu. Nr. 37, 8- May 1824, 
zur Abendzeitung.) . 
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Chor gesangschule für Schul- und Theaterchore 
und angehende Singvereine. (Methode pour ap- 
prendre ä chanter en ■choenr, ä l'usage des Oco- 
les, des theatres, et des academies de chant) : von 
Aug. Ferd. Häser. (Traduit par J. J. Jelen- 
sperger.) 

Miini is dir IlotmuiiUundlun; Kl B. Stimm Sülm», (Puii *t Aire» 
eh« B. Stli.it.) 

Betrachten wir, Was bis jetzt, bei den meisten Schal- 
und Theaterchoren lind in angebenden Singvereinen, für 
den Cborgeaang geleistet ward, so finden wir, das« man 
nur selten einen grundliehen methodischen Weg einschlägt, 
auf dem, ohne grössere Anstrengung von Seiten des Leh- 
rers oder der Schüler, Höheres in kürzerer Zeit erreicht 
werden könnte , als die« durch Einübung von ChorgesSn- 
gen ohne vorhergegangene Elementarübungen , ohne ei- 
gentliche Schule, möglich ist. Solche ElemenlarübuDgen 
für den Chorgesang aber, die für ein ganzes Chorper- 
sonal Ebenda» sind, was eine Singschule mit Solfeg- 
gten u. s. tt, für den Solosänger ist, ein Compen- 
dium nämlich alles dessen, was dem angehenden Sänger 
für den eigentlichen Gesang im Chor als Vorbereitung 
nölhig ist, waren bisher, so viel mir bekannt, nicht im 
Druck vorhanden. (Nägely'i und Pfeiffer't u. a. ähnliche 
Werke beabsichtigen bekanntlich And eres.) — ■ Daher müsste 
jeder Director eines Chors oder eine» Singvereines sich 
selbst dergleichen schreiben, wenn er methodisch verfah- 
ren wollte. Hiebt jeder aber bat dazu Zeit und Beruf, 
und es wird gewiss vielen ein Werk, wie das vorliegende, 
in dam sich das Nötbige vorfindet, willkommen sein. 

Ich habe hier des Hm. Verf. eigene Worte abgeschrie- 
ben, unterschreibe sie aber gerne als mein eigenes Be- 
kenntnis. Denn wahr ist es allerdings, dass die Art und 
Weise, wie man Singvereine und sonstige Singchöre en- 

Ciciü>, I1V. Bund. (H.ft SS.) _ 16 
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«ammenE ub ringen und mit ihnen r.n operiren pflegt, nichts 
weniger als methodisch ist. Man bringt so Tide und 10 
gute Subjecte (theils Dilettanten theiU Musiker und Mu- 
sikanten) zusammen, ah eben aufzutreiben und tu verei- 
nigen sind, um werlhvoltc Vocalcompositionen , Oratorien, 
Hvmnen, Motetten, u. d. gl. möglichst gut zur Aufführung 
eu bringen, übt mit den solchergestalt vereinigten Sub- 
jekten ein Tonwerk nach dem andern möglichst gut 
ein, und bringt auf solche Weise Eines nach dem Andern 
zu Gehör, so gut as eben geben will. 

Diese Methode, die eu einem Chore vereinigten Sub- 
jecia, so wie man sie eben vorfindet, aUbald möglichst 
gut zur Beiswechung eines Ganzen eu verwenden, nie 
dankens- und rühmensnerthe Resultate sie auch sclion 
oft geliefert hat , verdient doch immer den Vorwurf blosser 
Empirie, in deren Gegensätze es freilich weit fruchtbrin- 
gender' wäre, die zusammengebrachten Subjecte vorder- 
aamst einer gemeinsamen Beschulung au unterwerfen, 
am sie er« eu einem kunstgerechten Ganzen zu bilden, kurz 
also: vor — oder wenigsten» neben der Einübung vor- 
zutragender Compotitionen , eigene Unterrichts- 
stunden mit dein C h o r p e r s o o a 1 o zu halten 
— (so wie auch mit der im Gesänge zu unterrichtenden 
Schuljugend, u. a. m.) — damit die Individuen zuerst das 
Singen überhaupt, und das Chorsingen insbesondere, 1er- 
aen,' bevor sie aufzuführende Chöre einlernen. 

Diesei ist es, was der Herr Verf. lies vorliegenden 
Werkes beabsichtigt, und wozu er den Chordirectoren, 
Chorgesan^lelircrn und selbst Schnllohrern hier theils eine 
kurze Anleitung, theils auch eine methodisch geordnete 
Sammlung von Uebungstücken , darbieten will. 

Als ausgezeichneter Schriftsteller und Meister in 
diesem Fache der Tonkunstlchre längst bewährt und 
allgemein aiiorkannt, und insbesondere auch den Le- 
sern der Clcilienblättcr durch gediegene , lehrreiche 
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Aufsäti« •) , rühmlich bekannt, war sicherlich gradt «f 
der Mann, weicher zu einem Buch« nie diese» sich be- 
rufen fühlen durfte und muisie; - und er hat es ruhmlich 
ausgeführt, jedem nach Aufschwung strebenden Chors 

und Chorlehrcr sicherlich EU Danke. 

Des theoreti sirenden Teiles ist im Gänsen wenig ; den 
bei weitem grösseren Thcil des Werkes füllen disUcbungi- 
beisjjiele , — welche sämmtlich der gansen Reihenfolge 
nach durcDEiiübcn zwar ohne Zweifel die Geduld der Mei- 
sten erschöpfen würde, unter welchen aber die den Be- 
dürfnissen des Chors am meisten zusagenden auiwühlon 
eu können, dem Dirigenten nicht anders als angenehm 
sein kann, — so wie es diesem denn auch anhaim gestellt 
bleibt, ob er in seinem", dem Chorpersonal tu gebenden 
Unterrichte aueh so, wie unser Herr Verf. gethan, die 
Lehre vom Noten treffen auf die Kenntnis der Grundaar- 
monien (deren Hr. Häier zumal ziemlich viele (540 °n- 
nimmt, e. B. noch einen übermässigen Dreiklang, einen 
hnrlvcrminderten und einen wciohvermindcrten, und noch 
weit mehre Vierklänge, — sodann Nonaccorde u. dgl. 
— ohne jedoch die Eigenschaft dieser Accorde der wirk- 
lichen Grundliarinoniecn, grade dogmatisch behaupten zu 
wollen; vergl. S. 33 am Ende, — auf die Lehre von Mo- 
dulationen und Ausweichungen, (mit welchem Ausdrucke 
der Hr. Verf. einen mir nicht verständlichen Begriff ver- 
bindet , S. 28 , Nr. V; und S. 29 Hr. VI) — und ähnlicho 
harmonische Kenntnisse gründen, — oder ob er seine Sän- 
ger daTon disponsiren will. — Das alles mag der Lehrer 
halten, wie er will; immer wird er an dem vorliegenden 
Buche tum Bebufo seines Geschäftes eine nicht genug su 
rühmende Anleitung und Vorratskammer finden. 

Besonders dankenawerth erscheint, neben dem Werthe 
des Werkes im Allgemeinen, insbesondere die, gewiss sehr 



•) Cacilia im VII — X. Bande, u.a.m.- Vgl. auch Eben- 
desselben im Jahre 1823 bei B. ü. Härtet erschienene 
»v Steina tische Ucbcrsicht der Gesanglobre. 
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«wAkmässIge uni, wenigstens meines Wissens , bis jetzo 
noch 'on keinem Chormeister gefasit gewesene Itlce, 
Scalen und chromatische Tonreihen u. dgl. fürs Chor zu 
bearbeiten , wovon unterm Verfasser demnach die Ehr« 
der ersten Erfindung gebührt. 

Was übrigens die Art und Weise, wie Itr. Unser sein« 
Lehrmethode bei dem ihm untergebenen Chorpersonale in 
Anwendung bringt, angebt, so versichert er, dass wöchent- 
lich vier tu solchen Uebungen verwendete Stunden zur Er- 
zielung des bcabsichteten Bildungsiiveolies vollkommen, — 
notlidiirftig auch wohl nur drei, ja nur zwei Stunden 
in jeder Woche schon so ziemlich hinreichen. In diesen 
Uebungsstunden soll denn aber jeder Singende die Par- 
titur vor sich haben; jede Ucbung soll anfänglich ganz 
langsam abgesungen, und erst bei weiteren Wiederho- 
lungen nach und nach bis tum rechten Tempo gestei- 
gert werden; das ganze Personal soll nicht sitzend, son- 
dern gradestebend singen , und zwar die aus lauter 
gleichlangcn Noten bestehenden Uebungen auf die Sylben 
Da, Me , Ni, Po n. a. w. — Die übrigen aber durchweg 
auf den Vocal A. — Nachdem ein Theil der Uebungs- 
atunden zu Uebungen dieser Gattung verwendet worden 
ist, soll sodann die noch übrigo Zeit zum Vortrag eigent- 
licher Cborgesänge , nach des Dirigenten Auswahl, ver- 
wendet werden. 

Danken mögen es die französischen Chöre und Chor- 
meister der Schott'Bchen Verlaghandlung und dem Herrn 
Prafttiiur Jeitnsptr S ,r , dass jene eine von diesem ange- 
fertigte französische Uebsrsetzung dem deutsehen Origi- 
ginaltextean die Seite gesetzt und auf diese Waise das ver 
dienstliche Bneh a nch für Frankreich brauchbar gemacht 
haben. 

Etwas minder warm ■wird der Hr. Verfasser es den 
Hrn. Cebersetzer danken , dass diäter in seiner Ueber- 
setaung den Originalteit nicht teilen willkührlich «bge- 
kürat, — dasjenige, was der Verf. nicht ohne ürsachs 
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mit einer gewissen Ausführlichkeit und Um Mündlichkeit 
gesagt, in seiner sogenannten Uebersetiung nur so flüch- 
tig hingesagt und «ich auf diese Weise sein« Arbeit mit- 
unter so sehr leicht gemacht hat, dasa an mrfaren Orten 
die französische Columne um ein Paar Hände breit kürzer 
ist, als die teulscbe. ( Frnnxösische und deutsehe Fran- 
soicn werden darin ohne Zweifel wieder einen neuen Be- 
weis der bundigen Kürie der französischen Sprach« er- 
kennen wollen.) — 

, Nicht selten schiebt der Ucbersetier dem Verfasser . 
auch Behauptungen unter, welche gradeiu. unvernünftig ' 
eein würden/ So liest e. 8. jener diesen sagen (Pag. 6,); 
»Poor aipirer la quantite d'air nütttaWe h la mpiratxo» 
et a la parolt, il sujjlt d'ouvrir la bauche, et Palr t'y. 
pre'cipits dt lui raeW — Der Hr. Ueberaetzer hat dem 
Verf. das Wörtlein vbeinabes unterschlagen , und 
durch solche ÜDgewissenhaftigkeit ibo vor gans Frank- 
reich , welches seinem Hrn. Projttsear Jelensperger glaubt, 
eompromitirt. — Auf Seite 8. ist die Phrase „Cn Jeu« 
Jamillts" bis „l'rchelle nniisale" durch Orthographie, oder 
Druckfehler schier unverständlich geworden ; — ebeo so stellt 
S. 10 Z. I2,.fairet" statt , J~ain", — u. dgl. m. — Das vom Verf. 
S. 14 angeführte italienische Wort „igallinaccivre« bat der 
Ueborsetzer anmasslich, aber mit Unrecht, in „gallinae. 

cmrt» verballhornt S. 18 Z- 14 steht »diatonig** 1 

statt „diatoniqw" — S. 23 Z. 11 atatt „Ui ttnt" «pH wohl 
,,/a leni" stehen; U. s. w. u. S. w. 

Aber selbst mit diesen th eil weisen Veranstaltung«»! wird 
die Hfljer'scke Chorgetangschulc auch für Frankreich im- 
mer noeb ein höchst dankenswerthe* Geschenk sein. 

An dem zur Beurtheiluug vorgelegten Exemplare sind 
Druck lind Papier rühmen* w er tb. 

Gfr. Weier. 
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Rudiment da Pianiate, — Bildangsciule 
des Clayierapiolers; von H. Bertini. 
Op. 84- - 

Ulici und AütWerpin bd B. SrlollI Eiborn. l'r. ( 0. in Sr. 

Alf eine ausgezeichnete Erscheinung sind BtrtinTs 
Etades caracterisiiqucs Op. 66, so nie auch seine Don=e 
■petits morceaux , bereit* nach Würden in diesen Blättern 
gerühmt worden. In dem gegen n artigen Werkchen bat 
der Meister eine ausgewählte Sammlung der nothwendig- 
aten Vorübungen, in Scalen verschiedener Tonarten, eioi 
facb und in Doppelgriffen , Sprüngen und Bindungen, 
Toccaten etc. zusammengestellt, vom Leichten bis iura 
Schweren geordnet und aufs sorgfaltigste mit der 
Eingerbeaeichnung verleben.- Das? von einem solchen 
Meister ein. solch« Werk nicht anders als höchst dankens- 
werth sein kann, wird weiter keiner Erwähnung bedürfen. 

Ei ist in grossem Median -Quartformate wunderhübsch 
und eorrect *) gestochen und das uns eingesandte Exem- 
plar ist, auf sehr schönom Papiere, vortrefflich gedruckt. 



Second grand Trio brillant, pour le Piaaofortl, 
Violon et Violoncclle; comp, par Am. Bohrer. 
peur. 7. 

Dinmt.41 An E. Aü&j, Pt. 4 fl. So Ir. = 2 Tbfc. I, Cr. 

Daa herrliche Brüderpaar Bohrer hat vor mehren Mo- 
naten einen Trinrnphsug durch ihr und unser Vatertand ge- 
halten, welchem diese ausierordentlichenKünstlerdurch dat 
in diesen Hinsichten glückliebere Paris entlegen worden aind. 
— Ihre acht künstlerische Virtuosität, die Gediegenheil ihrer 
Leistungen und, fast mehr noch als ihr Solospiel, die un- 
übertreffliche Vollendung ihres Vortrages Moiartscher und 



*) EinBeine Schreib- oder Stichfehler, s, B. das* S. 81. 
dia drei ersten Sechzehntelnoten- nicht i Jf sondern 
c- e" i sein sollen, — das» auf S. 8ä. in Uro. 7. über 
dem 6ten Achtel der rechten Hand nicht $ sondern 4 
stehen sollte *. dgl. — arrSth und verbessert sich 
leicht von selbst. 
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UeethovonBclicr Violimpiartclto, (motu sie grade hierin 
Darmshult glücklicherweise Ewei, nicht blos van reifliche, 
sondern auch sogarschon mit ihnen Eusammcneingespiclte, 
Gehilfen vorfanden) — so nie auch ihre interessante* Indi- 
vidualität, «o als Künstler wie als gebildet« Menschen, 
n*aben ihnen die allgemeinste Achtung und Gewogenheit 
gewonnen. 

In dem durch die Ücbcrschrift bezeichneten Trio Ii at 
uns Herr Anton Bohrer ein schönes Anderten lurüchge- 
lauen. Die Clavicrstimrao gewährt Gelegenheit r-ur Em- 
vrtckclung jeder Art von Virloosiliit; und die nicht slief. 
mütterlich behandelten Bcgleitungstimmen schlieisen sich 
mit ihr zu einem, bei vollendetem Vortrage, wirkungs- 
vollen Gänsen zusammen. 

Der Stich und das Papier des mir vorliegenden Exem- 
plars, sind iobenswerth, der Preis ist sehr massig. 

CJr. Weher. 



Fuge und Choral: „Wuchst auf ruft uns die 
Stimme," für die Orgel; Ton //. W. Stohe, 
Sladt- und ScMoss-Oryanbleii in Celle. Op-7- 2»es 
Werk der Orgelitüclic. 

Die grundliche, durchaus gedacht«, solide Arbeit des 
Herrn Stolie bat mir bei der Durchgehung sehr viel 
Freude genährt, indem der talentvolle , kennmissreiche 
Schüler uniers hockst verdienstvollen , leider iu früh ver- 
storbenen, Fiseler tu Erfurt, so wie der grosse Vereh- 
rer unsers unsterblichen S. Bach , aus dem ganzen Werke 
hervorleuchtet. 

Das Thema der Fuge rängt mit dem Pedal an, und 
ist auf alle nur mögliche Art und Weise, bald verkehrt, 
bald in der Engiülirung, und zwar so trefflich benuUt, 
das« man den Verf. oft bewundern muss. 
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Die Fuge, rein vierstimmig gearbeitet, er lodert einen 
•ehr geübten Fedalspicler und sin Pedal das noch das d 
über der 2ten Octave enthält. — Dai Tempo ist nicht an- 
gegeben ; aber nach der Bearbeitung und dir vielen vorkom- 
menden Sechzehntelnoten zu sehlieiien, darf es nicht zu 
achnell) (doch auch nicht zu schleppend) genommen werden. 

Verschweigen darf ich übrigen* nicht, das* in der 
eonat trefflichen Fuge mitunter Härten vorkommen nnd 
dass manche Stelle kräftiger, deutlicher und zugleich 
für den' Spieler leichter hätte gesetzt werden können. 
'Wirkungslos und undeutlich ist gleich im ersten Takte 
das 2te Viertel mit dem Doppeliehlage , welcher letztere 
basier wegbleiben würde. Solche Verzicrnngen , zumal 
im Pedale , and besonders wenn die Töne desselben-; wio 
hiufig der Fall, nicht schnell und präcis ansprechen, 
machen wenig "Wirkung und bringen leicht Verwirrungen 
und Undeutlichsten hervor. 

Auf die Fuge folgt der Choral: „Wachet aufruft an» 
die Stimme." — Der erste. Takt des Fugenthema ist eben- 
falls als Motiv benutzt , durch den ganzen Choral beibe- 
halten nnd mit demselben sehr schön verbunden. Die 
Behandlung und Bearbeitung ist vorzüglich gelungen. 

Am Schiasse findet man denselben Choral noch ein- 
mal bearbeitet, und zwar ganz einfach, wie er beim 
Gemeindegesange gebraucht werden kann, und mit herr- 
lichen kräftigen Ilarmonicen ausgestattet. 

Indem Bef. dem würdigen Herrn Stolze für diese vor- 
treffliche Arbeit seinen Dank sagt, fügt er den Wunsch 
bei, dass es ihm gefallen möge, die Verehrer des ächten 
Orgelspiels bald mit einer Sammlung nicht allzuschwerer 
Vor - und Nachspiele eu erfreuen, welche auch bei min- 
dergeübten Organilten nnd Freunden des Orgelspiels 
Eingang finden können. 

Druck und Papier sind gut. 

Chr - Rinck - 
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t,V a ci darem la man«" varie pour le piano- 
forte, avec accompagnemeDt d'Orchestre, par 
Fred4ric Chopin. 

Herr Chopin, Pianist aus Warschau , welcher gegen- 
wärtig in Paris als ein Stern erster Grosse glänzt, hat 
unter obigem bescheidenen Titel ein gro sa es B rarour- 
stüch mit Orchester geliefert, daa der Beachtung 
aller Virtuosen, denen Hie grossartige FiWJ'sche Schule 
nicht unbekannt ist, und die in der praktischen Darstellung 
etwas Höheres suchen als die Darlegung Mos mechani- 
scher Fertigkeit , am so mehr werth »ein dürfte,' all 
diese Composition zugleich dem Gebildeten t erstand lieh 
und fasslicb und in harmonischer Hinsicht bedeutend und 
höchst interessant genannt werden kann. 

Ich weis nicht, ob Chopin unmittelbarer Schiller 
von b'idd ist; aber aus der ginnen Anlage des Stückes,' 
dessen schwärmerischer Charakter auf jeder Seit» unsere 
Empfindung in Anspruch nimmt, aas der Art der Pas- 
sagen, die oft überraschend und gani neu, und dabei mit 
einer gewissen Solidität dargestellt j schon an sich selbst 
einen Kunstgenuss gewahren, Bus seiner Applicatur, die er 
gewagten und ganz ungewöhnlichen Wendungen sehr 
iwechmässig beigefügt, — und aus seiner Tor trefflichen 
meisterhaften Bezeichnung oder Andeutung des Vortra- 
ges, erhellt deutlich, dass er mit Fitld's seelenvoller 
musikalischen Sprache ganz vertraut sein und dessen 
Spielart sich praktisch angeeignet bat. . .- (1 

Hieraus möge aber das Publikum nicht folgern, als 
sei hier von einer Nachahmung Field's die Bede. Nein! 
das Werk steht in jeder Hinsicht ganz selbstständig da 
und verrä ih eben so sehr die genaueste Bekanntschaft mit 
der leichten, graciusen, aber rein mechanischen Wiener 
Spielart, mit welch er viele Virtuosen (in Ermnnglungl-ieW- 
sehcr Schüler, welche Russlaud meist für sich behalten zu 
haben scheint) bis in die neuere Zeit so viele Namen er- 
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zengten, all die Kenntniss der neueren, pikanten, viel- 
leicht frivolen , aber eleganten und sehr geschmackvollen 
fantü siechen Schule, die H. Htm und andere mit so viel 
Glück ausgebildet hat und in der unter andern l'ixis sein 
gciitreiclics und originelle; Coneert, Op. 100, und Kalk- 
trenntr und Moschalst mehre allgemein bekannte und 
beliebte Concert-Stüclie, geschrieben haben, ohne weiter 
bei denselben den Einflusi der Fiehl'schea und Wiener 
Spielart verkennen au wollen. 

Herr Chopin hat das Duett aus Don Juan tum Thema 
gewühlt , nicht blos um Variationen darüber tu schrei- 
ben; sondern er hat grade diese» Thema benutzt, um das 
ganze, gewagte, wilde, verwegene und in Liebe schwel- 
gendo Leben und Treiben eines Don Juan anzudeu- 
ten. Er hat dies, nach meiner Meinung, in den genial, 
sten und kühnsten Zügen gclhan, und ich möchte in diesem, 
wie soll ich sagen, Phantasie -Bravourstück, such nicht 
einen Takt entbehren, so charakteristisch scheint mir Alles 
hingestellt, vom ersten Takte der grossen und originellen 
Introduotion an, bis zum letzten, der, von Champagncr- 
\ Rausch überströmenden , Polonaise. 

Tongemälde su eomponiren ist eine gewagte Sache ! — 
sie mit Worten beschreiben und der Compositum, so in 
sagen, einen Teit unterzulegen, ist es in gewisser Hin- 
sicht noch mehr. — Ich will es Versuchsweise wagen. 

Intro'ductlon, (H dur). Das Quartett berührt, in 
contrapunl: tisch er Nachahmung, 8 Takte hindurch, den 1. 
Takt des Themas, und in Get beginnt das Pianoforte edel 
und ernst das Solo. Bald wird es wärmer und feuri- 
ger, und bis zu dem „Pia biomo" möchte ich die Liebes- 
erklärung, welche dem Zerlinchen bevorsteht, zwar kühn, 
aber noch anständig nennen. In den ersten Takten des 
l'iu mono tritt das Quartett warnend in 0-moll auf, als 
plötzlich Don Juan, in gewagten Octaven, riioluiu entge- 
gen tritt. Das Quartett wiederholt obige Wendung 
in /-mol), und Cor Juan widersetzt sich noch kühner und 
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gewagter jn, schwer mit beiden Bänden in spielendem 
und nach iem Basse zu stürzendem nniiono. Das Orchester 
tritt wieder In der Dominante von Ä-moli auf, als, nach 
2 Takten , das Solo ernst und kräftig beginnt und cor 
einem zärtlichen pp. übergeht, bis, nach sehr eleganten 
und höchst lebendigen Figuren in der rechten Hand, 
(die einen sehr delikaten. Anschlag verlangen, alsdann 
aber auch selbst dem Zerl'mchea Wohlgefallen dürften), 
die Fermate eintritt, wo die linke Hand, mit ungewöhn- 
lichen Vorschlägen, den ersten Talit des Themas leise 
berührt, während die rechte, in Terzen; und Seiten, 
eine unruhige Triolcnhcivegung ausführt. — Er nimmt 
einen kühnen und kräftigen Anlauf, rholato, — zum 

Thema, schön und höchst zierlich gesetzt und mit 
wenigen, aber anständigen, Manieren geschmückt; (übri- 
gens nicht leicht, und mit grosser Aufmerksamkeit tu spie- 
len , und schon den grossen und sinnigen Pianoforte- 
Spiclcr verreibend.) 

Var. I. sehr schwer und kühn, herrlich gearbeitet, 
eine wahre Dan Juans- Variation und viel schwieriger 
gut zu spielen, als es dem Zuhörer scheint. Den Juan 
wagt Alles — aber dennoch mit Anstand und höchst inter- 
essant. Das Orchester begleitet Alles mit schöner Dis- 
cretion. — Ein kräftiges Tutti, aus dem Thema genom- 
men, schlicsst. 

Var. II. ist doch gar zu schalkhaft! Läuft denn Don 
Juan unisono mit dem Leporillo, in den geschwindesten, 
wunderlichsten und ängstlichsten Bewegungen herum, — 
um — das Ze rlinchen tu suchen? — Das Orchester deutet, 
bescheiden und ruhig, das Thema dazu an. — Welcher 
saubere Anschlag und welch richtiges Aufheben der Fin- 
ger wird hierzu verlangt, um es in dem Geiste dea Kom- 
ponisten zu spielen! — 

Var. III. Er bat sie gefunden; — wie} fein galant, 
wie zärtlich koset der Weltmann mit ihr! — Aber — seht 
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ihr den ängstlichen , eifersuch (igen Maitito, ia der lin- 
ken Hand? — Er gebehrdet sich ja so wunderlich, so aelt- 
snm, — sonngewöhnlichi — aber Don Jtum laut sich einmal 
nicht Gtören! — Diese Variation (sie ist ohne Begleitung) 
schön vorzutragen, dürfte nur wahrer Virtuosität ge- 
lingen, und mögen nie ungeweilitc Hände dies schöne- 
lebendige Bild besudeln! 

Var. IV. ist wieder eine Brarour- Variation , die einen 
mehr als gewöhnlichen Bravour-Spieler verlangt; übrigens 
• ehr dankbar genannt werden muts. Don Juan wagt 
hier Viel — der Spieler auch; er wage ei mit Glück! der, 
Erfolg wird erwünscht sejn. 

Ein Tutti Ton 15 Talucn, was unsere gereizte Empfin- 
dung wieder etwas hcrabstimmt, führt uns su 

Var. V; (o-moll), ein kleines Adagio, aber voll von 
originellen und poetischen Zügen — grösser als manches 
tan go. — Don Jaan stürzt sich wüd ins Leben.— Grauet 
ihn wohl selbst? — (Im 4. Table wollen wtr ein 1* auf 
der Pause machen.)« Hört ihr da die Pauken-Solo aus der 
Ferne unheimlich wirbeln? — Don Juan umfaist liebend 
(Alles schweigt) das Zertinchtn in Dsi-durj — schön und 
einfach. 

Doch schon sehe ich den Leporello ängstlich herbei- 
eilen im 1. Takt und — Don Juan spottet seiner schon 
im 8. 

Was wagt Don Juan im 2. Theile dieses schönen Ada- 
gio? — Wird er kühner, «dringlicher — unanständi- 
ger vielleicht? — Nein, seines Sieges gewiss, beschwört et 
die Geliebte nur mit süssen und feinen Zärtlichkeiten — 
mit einer und derselben Figur in der linken Hand. Das 
liebende und geliebte Wesen, wie ängstlich bewegt ee 
sich in der rechten, bald in banger Verwirrung, bald in 
süsser Wonne. Was soll sie thun , gegenüber einem so 
gewandten, feinen ..und galanton Bitter? '■— Sie reicht 
ihm willig die Hand.— Und nun zu dam 



Digitized by Google 



varit! p. pianof. 



223 



Finale. Welch schönes, lebendiges, galantes Po- 
lonaisen-Thema! — Die Fortführung wie reich an bar- 
manischen Wendungen, wie neu! — Hai es der Kom- 
ponist bei schäumendem Champagner componirt? oder 
soll es der Virtuos nur nach dem Genosse des sprudeln- 
den Weinet spielen? oder der Zuhörer nur bei Cham- 
pagner gemessen? — 

Könnte ich mit diesen schwachen Worten etwas dazu 
beitragen, dass dieses, in einem phantastischen aber edlen 
Style geschriebene, Bravourstück, ohne durch eoino 
Schwierigkeiten abgeschreckt tu werden — nicht unter 
vielen, cbaracter- und pliantasieleercn Kompositionen be- 
graben und vergessen werde i so haben diese kleinen äslhe. 
tischen Bhapaodien ihren Zweck erreicht. Sollte aber 
dadurch der geistreiche Komponist sich bewogen fühlen, 
den wahrhaft gebildeten Virtuosen seine meisterhaften Con- 
eerte nicht langer mehr vorzuenthalten ; so wurde ich da- 
durch ermulhigt werden, nächstens einige Bruchstücke 
aus meiner bald tu erscheinenden Methodik Über das 
jetzige Fianofortc-Spiel und über dessen hShere und 
höchste Ausbildung durch die Vervollkommnung unsrer 
Piano fort» (ich meine einiger Meister von Frankreich, 
England und Dentscbland) herbeigeführt, den denkenden 
Virtuosen und allseitig gebildeten Lehrern sur Prüfung 
vorzulegen. 

FrWr.cn •) 

L.W dii Puaiifcrlt-Spicli-iB Luftig. 



teh enden Anaeiga 

nie angezeigte C/iopmscue Composition mit allgemei- 
nem Beifalle vorgetragen. Zwar sind, hcut eu Tage, 
Wunderkinder kein rechte! Wunder mehr. „Was 
macht mau doch nicht Alles füVj Geld I*' rief jener 
Bauer der in der Stadt cum Erstenmal einen Colibri 
■ah ; — „Was macht man doch nicht Alles fürs Geld !" 
möchte ieh eben so beim Anblick mancher fünf, und 
sechsjährigen VirtuÖscheu ausrufen. — Dio kleine 
Virtuosin Clara Wisch, aber hat mir, ausser dem ih- 
rem wirklich ausserordentlichen Spiele gebührenden 
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J u belcan t ato, zur Feier des fünfzigjährigen Re- 
gierungsantrittes Sr. Maj. des Königs von Sachse«, 
am 20- September 1818 j Gedicht von fr. Ki»<l, 
MusiU von Carl JH. v. Weber. Op. 58- 

Pnlilu 7 lllkl« — CJ». i. 2 ij4 fUMt. — Bbü. l>d 5cU.iic S t,. 

Wieder eine tbenre Reliquie des Lieblings unserer 
Zeit,- unser» C. M. Weber, verdanken wir der Thatig- 
keit derselben Kunsthandlung, welcher wir schon so viele 
bedeutender« Werke desselben Meisters zu danken 

Der Huf des Wertes an sich selber ist durch frühere 
Ante igen schon begründet genug, und nach Allem', was 
den theuern Namen C. M. v. Weber trägt, greift ja 
ohnedies icbon jeder Kunstfreund unserer Zeit. — IViclit 
aUa das Werk sclbit zu besprechen soll der Zweck der 
gegenwärtigen Anzeige sein, sondern nur eine Erwäh- 
nung der Art und Weise and Gestalt, in wclcber es uns 
hier dargeboten wird. 

Ei ist mit Gelegonheitsslücken im Allgemeinen eine 
üble Sache! Nack dem Aufwände manches Tages, und 
vielleicht mancher Nacht, welche derTc-nduhter auf eine 
Conijiosition dieser Ciasse aufgewendet, nach mancher 
mühseligen Probe und sonstigen ähnlichen Anstrengungen, 



einen weit grösseren und solideren 
dem sie ein von mir willkürlich ec- 
,0,1 anderthalb Tacten, mit einer Ge- 
wandtheit und: einem Idecnreichthum« welcher einen) 

rend iu einer ziemlich laugen freien Phantasie aus- 
führte. 

Möge die , wahrhaft Ausserordentliches verspre- 
chen,!* kleine Künstlerin so wie ihr, als theoretisch 
und >.rac'tisch denkender Künstler achtbarer, Valer 
und Lehrer, überall die r.u vorkommende Aufnahme 
finden , deren beide so werth sind ; — und möge LelJi- 
tercr seine „Methodik ," von welcher wir Ausgezeich- 
netes au erwarten Ursache haben, bald erscheinen lassen. 

G/r. Weber. 
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wird «ein Werk endlich, einem Feuerwerke gleich, Ein- 
mal nur abgebrannt, and dann, in der Regel, in ewigen 

Tagen bei Seite gelegt. Unterwehrt bleibt es ihm 

zwar, «eine Musik in der Folge einmal wieder zu einem 
andern Gebrauche zu verwenden, — • allein welch ßebile 

Im jetzt vorliegenden Falle ist ee unserem Componi- 
sten besser geworden. Der Teil der Cantate, mnäcast 
allerdings das Fest des Regierung! - Antrittes des Königs 
feiernd, ist so beschaffen und — dürfen wir es mulh. 
maaseu? — gleich ursprünglich so eingerichtet, dats er 
mit Veränderung äusserst weniger Worte 
sofort als eine F r ttkl in g s -Cantat e dasteht, soilassauf 
diese Weise all die vielfältigen üebel- und Querstäudo 
wegfallen , welche sonst mit dem Unterlegen neuer 
Texte zu schon componirten Musikstücken 
so unzertrennlich verbunden za sein pflegen. 

In dieser Gestalt wird daher dieses Werk , sowohl im 
Concertsaale, mit grossen, oder auch mittel massigen Vo- 
cal • und Instrumcntalinasscn , als auch in engeren San- 
gerhreisen am Pianoforte aufgeführt, jederzeit und fort* 
wahrend willkommen sein können und sicherlich gar bald 
ein Lieblingsstiiek kunstsinniger Auditorien sein. 

Die uns zugesendeten Exemplare, sowohl der Partitur 
als auch des Clavierauszugss , sind auf «ehr schönem Pa- 
piere schön und correct abgedruckt. 

D. Hd. 
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Mitgeteilt von C. E. Andin in Paris.*) 



V„n den unzähligen Journalen , deren jede 
YVncbc, ja jeder lag Iiier neue entstehen sieht, 
kommen die wenigsten bis nach Deutschland, und 
gewiss niclil jene ^ei-ingeren leichteren Blütlei', die 
in den hiesigen Salons heninr/ullalteni bestimmt, sel- 
ten ihr Dasein über den Tag hinaus erstrechen, der 
sie gebar. Selbst dem Bewohner der Hauptstadt, 

*) Unscrn Lesern, und vielleicht auch Verlagshandlan- 
fien, wird es interessant sein, das« der Verfasser 
des gegenwärtigen, uns in diesem Augonbliche 
zud omni ende ii Artikels , sich seit .Tatiren mit der Be- 
richtigung und Vervollständigung drs Gerbergeben 
Lexikons dieser Art b ü s chü f li ^ t und die Herausgabe 
eine« grossen Tonliünstlprlciiliniis vorbereitet, wel- 
ches erscheinen eu lassen er tliaiii eine den Musen 
günstigere Ze't, tlieils auch das Erscheinen des in- 
teressanten Werkes des trefflichen Mus ih gel ehrten 
Fe'tit: Dictiomtahe hiitoriqvs des mutuUtU, abwartot, 
um durch Benutzung desselben seiner Arbeit eine 
Vollständigkeit su geben, welche bisjetzl noch nicht 
erreicht worden war. Diesem, Werke soll sodann 
eine ähnliche Bearbeitung der For Ii e 1' sehen , von 
Licbtenthal fortgeaetr.ten , aber häufig defecten Li- 
teratur der Huilli folgen, — oder auch wohl 
schon vorangehen, — ein Unternehme]), bei welchem 
die Benutzung der grossen Bibliotheken in Paris den 
Hrn. Verf. in den Stand setet, viele seltene Werke 
aus eigener Ansicht kennen zu lernen, welche seine 
Vorgänger nur dem Titel nach aus anderen Biblio- 
graphien nüsctiriehen. 

Nach dem Werths mehrerer, im Manuscript, in 
unsern Händen befindlichen Aufsätze des Verfassers 
ku schlicssen, glauben wir uns von jenem Unter« 
nehmen viel Gutes versprechen zu können. 

d. R*d, 
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deren hundert und zwölf Lesekabinette *) dasScbritt- 
halten mit der journalistischen Literatur erleichtern, 
ist es unmöglich, Alles zu lesen, oder nur ansichtig 
zu werden , und die Gunst des Zufalles muss mit-' 
•wirken , 'wenn nicht dem ileissigstcn Leser manche 
Perle verloren gehen soll. — Ich habe daher Ton 
Glilcli zu sagen, dass mir eine Geschichte bekannt 
geworden und im Izuth eilen vergönnt ist, die man 
nicht ohne die höchste Verwunderung — wenigstens 
hiiisichllit'-h ihres Vorfiissers — lesen kann. Ich gebe 
sie treu wieder, doch nicht mit knechtischer WÖrt- 
lichkeit und um etwas Weniges gekürzt. 



„Ohen in der Josephsstadt zu Wien lebte Tor 
einigen vierzig Jahren ein armer Trödler. Dieser 
Mann, Namens Buttler, hatte eine zahlreiche Familie, 
und der kleine Gewinn seines armseligen Handels 
reichte Iiaum hin, eine noch junge Frau und vicr- 
zehn Kinder zu ernähren, deren ältestes noch, nicht 
sechszshn Jahre zählte. Indessen war Rattler, un- 
geachtet seiner bedrängten Lage , wohlthätig und 
dienstwillig gegen Jedermann, so dass keinArmcr oder 
Beisender ihn vergeblich um Hülfe oder Rath an- 
sprach. 

Ein Mann, dessen ernste und gefühlvolle Züge 
Achtung und Theilnahme einflössten, ging täglich vor 
Rüttlers Laden vorbei. Der Mann schien den Keim 
des Todes in der Brust zu tragen und die Natur 
für ihn jeden Reiz verloren zu haben. Nur wenn 
Rattlers Kinder, die ihn immer beim Vorübergehen 
grüssten, munter vor ihm hersprangen, umzog ein 
sanftes Lächeln seine entfärbten Lippen, und er 
schien, die-Augen zum Himmel emporgehoben, den 
unschuldigen Kleinen zu wünschen, einst glücklicher 



') So viele zählt der JImanac du Commerce auf; doch 
gibt es ausser diesen noch eine Menge kleinerer Lo- 
scninhcl, in denen aber nur wenige — die unent- 
behrlichsten politischen — Tageblätter EU haben 
iind. Anm. d. Ff. 

Clrilia, XIV. Bai. (HeA 5i.) 17 
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tm werden als er. Rüttler hatte auch den Fremden 
bemerkt, und da er nach jeder Gelegenheit haschte, 
Jemanden nützlich zu seyn , so hatte er den Kran- 
it en Tcrmocht, nach seiner jedesmaligen Rüchhehr 
vom Spaziergange bei ihm zu rasten , und die Kin- 
der stritten sich täglich um die Freude, den Schemel 
für den Gast zurechtzurücken. 

Eines Tages — es war Pfingstmontag — kehrte 
der Fremde früher als gewöhnlich ein; die Kinder 
umsprangen ihn wie immer und sagten ihm: Lieber 
Herr, die Mutter hat uns diese Nacht ein artiges 
kl eines Schwesterchen geschenkt. Tier Fremde schritt, 
auf das älteste Kind sich slützend, bis zum Laden 
Tor, um Rüttlern nach dem Befinden seiner Frau 
zu fragen; dieser Iral dfuikcnd entgegen, und schloss, 
die Nachricht bestätigend, mit dein Ausrufe: Ja Herr! 
das ist das firofmehnte , das uns Gott beschert. — : 

Wackrer Mann! rief innigst gerührt der Fremde. 
— Aber sagt mir, habt ihr wohl auch schon einen 
Falben für die Neugeborne? 

Wenn man arm ist, lieber Herr, so halt es 
schwer, Pathen zu finden ; die meiner andern Kinder 
waren Vor übergeh ende, oder Nachbarn, und alle so 
dürftig wie ich selber. 

Nennt das Rind Gabriele, versetzte der Fremde; 
ich gebe ihm diesen Namen. Da sind hundert Gulden 
für das Gastmal, dem ich beiwohnen will} macht 
Alles, ich bitt" euch, zurecht. 

Ruttier zögerte. Nehmt, nehmt! sprach der 
Fremde; wenn ihr mich hesser hennt, so werdet 
ihr finden, dass ich es werth bin, euch Theilnahmo 
zu schenken. Aber thut mir einen Gefallen! ich 
sehe in euerm Laden eine Violine, bringt sie mir 
her an diesen Tisch. Ich habe einige Gedanken, die 
ich eben aufs Papier weifen rauss. 

Ruttier nahm geschäftig die Geige herunter und 
reichte sie dem Fremden hin, welcher ihr gleich so 
wundervolle Töne entlochte, dass die Strasse sich 
mit Neugierigen füllte, und mehrere grosse Herren, 
den Künstler an diesen Tönen erkennend, ihren Wa- 
gen stillhalten Hessen. Der Fremde indess, ganz in 
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seiner Komposition vertieft, achtete nicht anf diu 
Menge, die Ruttiers Laden umgab. Er endete bald, 
stechte was er geschrieben in die Tasche und nahm 
von dem 'JY.'idlei' Abschiert . dem er ?ei»e Adresse 
Hess, mit der Bitte, ihn von dem Tage, wo die 
Taufe vor sich gehen sollte, ?.u benachrichtigen. 

Drei Tage vorgingen , und der Unbekannte er- 
schien nicht wieder; der Schemel stand vergebens 
an llutllers Thüre. Am dritten Tage bliche» einige 
in Trauer gekleidete Personen mit thriiiieiidcm Auge 
vor diesem Sitze stehen und. betrachteten ihn mit 
Wehmuth. Ruttier entschloss sich selber zu gehen 
und Nachricht über seinen Gast einzuholen. 

Er ham zur angezeigten Wohnung; aber die 
schwarz behangane Thüre, ein Sarg , der viele 
Wachslichter und eine Menge von Künstlern, Ge- 
lehrten und grosse Herren umstanden, liessen ihn die 
Wahrheit ahnen. Er vernahm, nicht ohne Erstan- 
nen, dass sein Gast, sein Wohlthäter , der Pathe 
seiner Tochter, liein anderer war als — Mozart, 
und dass man eben im Begriffe stand die Bestattung 
dieses grossen Mannes zu feiern. 

Mozart also hatte bei ihm seinen letzten musiliali- 
sehenSeufzer ausgehaucht; auf jenem Schemel sitzend 
hatte er — das herrliche Requiem, den •wahren 
Schwan engesang , componirt. 

Rüttler, nachdem er die letzte Ehre dein Manne 
erzeigt, den er geschätzt und geachtet, ohne ihn zu 
kennen, ging nach Hause, und war erstaunt, seine 
stille Wohnung von einer Menge mflssiger Gaffer be- 
setzt zu finden , die sich dann erst der Bcwundrung 
überlassen, wenn der bis dahin verkannte Gegen- 
stand derselben entschwunden ist. 

Diese Begebenheit brachte Rüttlern in Ruf, der 
sich zuletzt mit einem kleine» Yermügeii zurückzog, 
nachdem er seine fünfzehn Kinder versorgt hatte. 

Ernannte die Letztgeborene Gabriele, nach dem 
Wunsche Mozarts, und die Geige, deren sich der 
grosse Mann einige Tage vor seinem Tode bedient 
hatte, verschallte der sechzehnjährigen Gabriele eine 
17* 
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Mitgift. Das Instrument wurde für viertausend Gul- 
den verkauft 

Von dem Schemel aber wollte sich Buttler nie 
trennen, trotz der glänzendsten Ancrbietungen , die 
ihm gemacht wurden, und er bewahrte ihn stets 
als ein Denlimal seiner Amiuth und seines Glückes." 



Vortrefflich ! — Und wo steht diese Geschichte 
gedruckt ? 

In der Meduse, und zwar in der 4t eu Num- 
mer v. 1831. 

So wäre denn der unauflösliche Knoten der Ent- 
stehung dos Requiems mit einemmale zerhauen, und 
wir wüssten nun aufs Bestimmteste, nicht nur wann, 
wo und wie, (quibus auxüiis — mit der Violine) 
es verfertigt worden, ^sondern dass es, ein Produkt 
weniger Augenblicke, in Einem Gusse entstanden sei. 

Koch ein anderer, ungemein wichtiger Fund 
siecht hiev für künftige Biographen; sie werden hof- 
fentlich den Umstand nicht ausser Acht lassen, dass 
Mozarts Todestag unmöglich in den Dezember fal- 
len könne, da er, der obigen Erzählung zufolge, 
vielmehr den zweiten oder dritten Tag nach Pfing- 
sten gestorben ist. 

Nur Eines bleibt noch zu ermitteln, nämlich das 
fernere Schicksal des merkwürdigen Schemels. Es 
sei daher sämmtlichen Antiquaren Wiens aufs drin- 
gendste anempfohlen, die genauesten Kachforschun- 
gen hierüber anzustellen, und nicht eher zu rasten, 
als bis sie es — auf dem gefundenen Sitze selber 
thun können. 
Paris 1B31. 

G. E. Anders. 



APHOR1SMES 
ÜBER DAS RELIGIÖSE DRAMA, 

taftrn it fir die Musik btttinmt Iii. 



— die' ästhetische Darstellung des liöliem 
Menschenlehens in Form werdender Handlung 
durch unmittelbare Gegenwart frei handelnder Cha- 
raktere. Nur das moralisch freie Wesen handelt, 
d. h. es bringt, nach vorhergegangener Erkcntitniss 
der Mittel und des Zweckes, Erscheinungen hervor. 
Das moralisch unfreie Wesen wird behandelt. — 
Handlung ist wohl zu unterscheiden von Be- 
gebenheit Begebenheit ist jede Erscheinung in der 
Sinnenwelt, abgesehen von ihrer Ursache. Der Ein- 
sturz eines morschen Tempelbaues ist, allgemein 
genommen, eine Begebenheit. Wenn aber in Hän- 
deis Oratorium Manoah singt! 

„Im Götzentempel angelangt. 
Fleht in Jchovn er (Samson) mit lautem Ruf 
Ihm einmal nur noch Starke tu verleih'n ; 
Dann fnsst sein Arm mit aonit gewohnter Kraft 
Der Saulea eine, itürzt de, an<l mit ihr 
Stürzt auch der Tempel ein. " 
so ist der Sturz des Tempels Samsons „That. " — 



Handlung ist der GrundcharaVter des 
Drama; die (unpassend sogenannte) Fabel ist die 
Begebenheit , in welche der Dichter erst Handlung 
hineinbringen muss ; sie gibt den S toff zur 
Handlung. Die Fabel, z.B., von Körners Oratorium 
Cacilia, nv. DJ. (Hit. SC.) 18 
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„David," componirt von Ii. Klein, ist in wenig 
Worte zusammenzufassen ; nicht so die Handlung. 
Die Begebenheit, welche der Dichter als Fabel he-^ 
nutzt hat, wird ans als Handlung vorgeführt durch 
die Motive, wodurch sie geschieht, wodurch 
sie ihren Anfang hat, ihren Fortgang gewinnt, ihr 
Ende erreicht Dieses Wodurch, bat aber nur 
in freihandelnden Wesen seinen Grund ; darauf 
kommt Alles an. Die Begebenheit an sich ist 
todt; sie wird durch Handlung erst beseelt und 
verhält sich zu dieser , wie die Chronik zur prag- 
matischen Geschichte. Die Begebenheit ist vorzüg- 
lich dann dramatisch wirksam , wenn sie vom Dichter 
eben pragmatisch behandelt worden ist. 



„In's Innere der Natur dringt kein er- 
sch a ffe ner Geist, wir .sind nur beimisch in der 
menschlichen Geisterwelt. — In der sinn- 
lichen Natur erblicken wir eigentlich nur immer das 
Gewordene, nicht die innere Kraft des Wer- 
dens. Dieses Werden ist aber eben das rein prag- 
matische der poetischen Handlung, das sich in den 
Veränderungen und Thätigkeiten der Seele zeigt 
und durch die That Ge st al tun g gewinnt. — Nicht 
wenige unserer Dramatiker scheinen zu glauben, 
während ein e Person auf der Scene agirt, stehe die 
Handlungstill, und häufen deshalb Begebenheit über 
Begebenheit! gerade die grössten und besten Dra- 
men sind sehr oft arm an Begebenheiten, aber 
desto reicher an Handlung, und ebendeshalb, 
wirksamer. 
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Nichts darf im Drama umsonst und un- 
thätig da sein, Alles ist aas einem Grunde und 
zu einem Zwecke da; im Gcgenthcile wäre die 
Kette der Handlung zerrissen, die Begebenheiten 
erschienen nicht als nothwendige Folgen. In der 
gangbaren, in mehrfacher Ilücksicht mit Recht 
belobten deutschen Bearbeitung von Bändels Sam- 
son» finden sich nicht selten die grössten Willkür- 
lichkeiten, wodurch offenbar das Original ver- 
stümmelt worden ist. So befindet sich z. B. 
in der vor uns liegenden sehr alten Partitur mit 
dem Originaltexte eine bedeutende Basspartie' 
„Harapha", welche in der genannten Bearbeitung 
geradezu herausgeworfen worden ist. 



Die Gemüthsbewegungen der dramatischen 
Charaktere müssen sich im Kunstgeb il de eben 
so na türlich gestalten, wie in der Natur 
selbst. 

Kein Dichter darf sich erlauben j neue Sys- 
teme der Gemüthsbewegungen zu schaffen ; sie sind 
unnatürlich, eben deshalb unwahr und gehen 
wirkungslos an uns vorüber. Was im Drama aber 
unwahr ist, widerstreitet auch den Gesetzen der 
Schönheit. Wenn z. B. in der genannten Be- 
arbeitung von Händels Samson der tiefgebeugte 
Maiioah erst den Sturz der verhassten Philister- 
stadt Gazah und dann den Tod seines Sohnes 
Samson beklagt, so ist dies psychologisch unwahr; 
nicht so im Originale, wo die herrliche Seen e vom 
Sturze des Götzentempels, etc., einem „Mess enger" 
in den Mund gelegt ist; Manoah ist hier passiv — 
18. 
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klagend ; in der deutschen Bearbeitung igt der Mes- 
senger gestrichen, mit dem Charakter des Ma- 
noah verschmolzen, und dieser erscheint nun als 
erzählender und klagender Doppelcharakter! 



Im Drama soll der Mensch mit seiner Ab- 
hängigkeit und Freiheit erscheinen. Es ist 
ein Irrtltum, wenn man glaubt, dass die abentheuer- 
lichen, unter- und Übermensch liehen "Wesen die 
dramatisch wirksamsten seien. Die unsichtbare 
Geisterwelt, sinnlich vorgeführt , stört die Illusion 
tu den meisten Füllen. In wie weit über jene 
Geister wesen , etc. , in das dramatische Kunstgebiet 
herübergezogen werden dürfen, kann allgemein 
hin nicht bestimmt werden; so viel ist aber gewiss, 
dass der dramatische Künstler niemals ganz 
aus sich herausgehen kann; er bleibt 
Mensch , und nur „diesen" kann er ästhe- 
tisch-wahr in der Kunst darstellen. Der 
„Satanas" in F. Schneiders Weltgericht sinkt, mit 
all' seiner üb «'menschlichen Hoheit, seihst durch 
die charaktervollste Darstellung , doch zum ver- 
zweifelten Menschen herab. 



Das Hauptinteresse darf nicht zer- 
stückelt, und eben dadurch geschwächt wer- 
den. Im Drama mnss ein Central körp e r da 
sein, für welchen alle andere dasind. Die ver- 
schiedenartigsten Handlungen der übrigen Charak- 
tere sind gleichsam nur Formen der Haupthand- 
lung oder der Wirksamkeit der Haupt person, in der 
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sich Alles vereinigt *) Das Drama nimmt seine Cha- 
raktere ans dem höhern Menschenleben überhaupt, 
ganz abgesehen von allen bürgerlichen Verhältnissen. 

Im religiösen Drama muss sich aber vor- 
zugweise das religiöse Motiv thatvoll gestalten. 
So reich auch die biblische Geschichte im allgemei- 
nen, und die spätem Epochen der christlichen 
Kirchen gescliichte an hoeherhabeneu Charakteren, 
an wahrhaft religiösen Situationen sind, so selten 
werden sie doch von unsern Dichtern zu dramati- 
schen Sujets benutzt. Man fuhrt uns die fremd- 
artigste n Volke r, die heterogensten Hei- 
dencharaktere vor, und lässt die nahe- 
liegende, mit unserm religiösen Leben 
verwachsene alt-jüdische und altchrist- 
liehe Welt unbenutzt! Das religiöse Drama 
ist fest nur in der Form des d raina Iis i rt en 
Oratoriums kultivirt worden. So Verdienstliches, 
ja selbst Geniales, auch hier besonders in rein- 
musikalischer Hinsicht geleistet worden ist , so 
dürfte sich doch eben das dramatisirte Orato- 
rium eine „unauflösbare* 1 Aufgabe gestellt 
haben. 



Der Mensch als handelndes Sinnenwesen ist an 
Zeit und Raum gebunden. Der dramatische Held 
kann nur in einem durch die Handlung be- 
stimmbaren Zeitabschnitte, und an einem Orte 
handelnd* vorgestellt werden. Im Oratorium er- 



-)Gedhe, üLcr das Schöne , S Samiul. Ton PSrocbke. 
8. 6». 
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scheint aber der handelnde Gesangscharakter hur 
«eitlich, nicht an homogenes Ortsverhslt- 
nis gebunden ; denn das Kirchen lacal oder der 
Concertsaal kann nicht als Ort der Handlung 
angesehen werden; die Scenen unserer Oratorien 
spielen nicht immer in Tempeln, sondern im weiten 
Räume der freien Jfatur. — 

Manche Kunstphilosophen haben «war behaup- 
tet: man solle es der Einbildungskraft des Zu- 
schauers (Zuhörers) überlassen, den Ort der Hand- 
lung sich selbst genauer zu bestimmet?, oder ihn, 
gar nicht bestimmen, wenn er keine Nothwendigkeit 
vor sich sieht, In diesem Falle nun freilich, wenn 
der Ort in der Vorstellung nicht im höhern Grade 
bestimmt nachgeahmt ist, sq wird iwar die Ver., 
Änderung desselben die Täuschung nicht so merklich 
unterbrechen, allein diese Tauschung wird grade 
deswegen, weil der Ort nicht bestimmt ange- 
geben und nachgeahmt ist, auch geringer sein. 

So wie nichts geschehen kann in der sicht- 
baren Welt, es geschehe denn an einem gewissen 
Orte, so können wir es «ns auch nicht füglich anders f 
als an ejnem gewissen Orte vorstellen. Die Tniv 
schung in der Hachahmung muss immer unendlich- 
gewinnen, wenn dieser Ort auf das bestimm^ 
teste und lebendigste mit nachgeahmt 
wird. Es wäre sonst eben so viel, als ob ich aus 
einem historischen Gemälde mir blos die Gruppe 
der Personen auf der lichten weissen 'Wand, 
und also gleichsam als nirgdnds vorstellte,, (Cfr, 
Bürgers Aesth. B. 2. S. 124. ) Unsere Oratorienscenen 
sind aber nichts anders , als Gruppen auf der lichten 
weissen Wand — und selbst dies, nicht gin;. 
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mal. - Wenn man »ich auf die bekannte Sage be- 
ruft, dass Shakespeare seine dramatischen Meister- 
werke auf einem Theater ohne Decorationen, 
zwischen den Mosen -weissen Wanden habe auffuhren 
lassen, eo ist ja damit durchaus nicht bewiesen, 
dass dieselben Meisterwerke , mit passenden 
Dekorationen aufgeführt, nicht noch grössere 
Wirkung hervorbringen könnten. In dem genann- 
ten Falle konnten die dramatischen Künstler die 
Charaktere doch plastisch-mimisch vergegen- 
wärtigen, allein dies fallt ja inj dramatisir- 
t,e.n Qratorium. ebenfalls weg, und d,er Ora- 
torien sanger kann ohne plastisch-mimische Darstel- 
lung, ohne Hülfe der Skeuopöie *) niemals den 
Charakter so hinstellen, dass er sich in der 
Wirklichkeit vor uns zu entwickeln 
scheint. Die Pantomime und Skeuopöie geben 
dem dr ama tischen Werke .erst die Volle (fduiig. 

Der dramatische Sänger stellt die innere Handlung 
durch Wort, Ton und Geberden ausser! ich dar; 
was er vermöge der beiden erstem denkt und 
fühlt, zn denken und zu fühlen giebt, das stellt 
das dritte, die Kunst der Mimik, wirklich dar; 
es wird, sagt ein deutscher Kunstphilosoph, Alles zur 
„Handlung" im al 1 er cig e ntü chsten , Sinne, 
denn die „Hand" hilft es darstellen. 

Je über einstimmen der Gesten , Geberden , musi- 
kalische Declamation, Costüm, Decoration, etc., 



*) Skcuouüic nennt man die Rons t, Täuschung und Kuh- 
rang durch die theatralische Hachau mime zu befördern, 
welche lieh der Baukunst, der Malerei, elc, bedient, 
(Bürgers Acslli. 9. i2U.) Xbrg. 
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sind, desto grösser ist die Täuschung, oder die 
Einbildung, nicht künstlich« Nachahmung sondern 
"Wirklichkeit iu empfinden. 



Man führe ein acht dramatisches Werk, *. Bi, 
Glucks Iphigenia in Tauris', entblöst von mimischer 
Kunst und Skeuopöie, im Concertsaale auf — wie 
weit steht seihst die vollendetste Co ncertaufTulirurig, 
hinter einer theatralischen *) Darstellung 

*) Orests Wehruf im Furiencuor, denen Schlummer* 
und VerawelSungsscene : Qual.' je He iinincraf pat la CO»«- 
lantc fantitel ei*. — Welche Wirkung auf der Bilm?- 
wie effeotuiren nicht gerade hier Gelten, Geberden, Co. 
• töm, Dekoration 1 ; — \Vie -viele Oratorienscenen wür- 
den nicht ebenfalls durch t h e * tr ■ Iii oh e Darstellung un- 
endlich gewinnen? innu denke nur ■■ B. bd Bernhard 
Kleina^ genialen »Davide, »nmal im Sten T heile mit 
Davids Zerknirschung, an den Empflrerchor : ■Hell 
dir Alisa ton Ii — an F. Schneiders kräftigen . Pb.ru« 
besonders an Nro. 9, Nro. 22, 33, etc. — man prüfe fol- 
gende Scenen ans G. Nicolai'! noch ungedruoktora Ora- 
torium , 4i e Zers tä rnn g von J eruHalem«, componirt 
von C. LS vre, welch« mm Erstcnmale am 14. Sept. 1350 
unter des Componistcn Leitung; mit dem grftssten Beifall 
In Steltin aufgerührt wurde. 

- Joiephus* Hart mich, Ihr Männer von Jerusalem 1 
Verzeihung will der Feldherr euch gewahren , 
Wenn reuevoll Ihr ihm die Thore öffnet! 
Ich danke ihm, dem Feind, mein Leben ( 
Nur wohl xu thon ist «eines Herfens Streben, 
Vertrauet d'rnm dem edeln Kaiierthron. — 
Ihr schwelgt? — Blickt finster vor euch Mo? 
Was lachst, o Simon, du, mit bi tterm Hohne? — 
Was drückst, du aus Glskala dort, die Faust 
auf's Schwerdt! — 
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zurück M , „ Wohl wahr — wird man sagen — soll 
denn aber etwa das Heilige auf der Bühne profa- 
ll i r t werden ? " — — Leider sind wir zwar so weit 
gekommen , dass lieh die Bühnendichter beinahe 
scheuen, von Gott, Christenthum, Sittlichkeit, etc., 
in ihren Kunstpiodukten nur etwas »u erwähnen; 
soll denn aber der acht religiöse Dichter und Com- 
ponist die Frivolität des Zeitgeistes so fürchtend 
anerkennen und dienend vermehren? soll 



Wohl seh icbi, Elcinr, deine Lippen beben! 
So beugt denn nichts hey euch den starren Sinn? 
Ein dumpf Gemurmel rollt wie ferner Donner 
Jetzt dnreb die Menge! — Hört den treuen Freund, 
Verstoast ihn nicht, wie euern Höniß! 
Hoherpriestcr. Niemand wage, ibn in Loren! 
Johannes. Simon. Eleaiar. Nichts will er, 

all uns bethören! 
Josephus. Lnsst, o Freunde, euch beschworen! 
Die Vorigen und Volk. Falsch, Verrather ist dein 

Wort! 

Frecher Greis, fort, lag ich. fort! 

Steine rollen hinab , 

Werden dein Mutiges Grob, 

Naheat dn ferner dem heiligen Ort! — ' 

Fort, Abtrünniger, fort! etc. 

Stcrbcsccnc der Bereniee. 
80 soll ich von dem Hügel hier. 
Die Meinen qualvoll enden sehn? — 
Ha, schrecklich! welche Mordbegier! 
Jerusalem, ei ist tun dich geicbebn 1 — 
O Herr der Schlachten, sey jetzt gnädig deinem Volke I — 
Muth Juda! Math! So reebt! wie eine Wolke, 
Deckt deiner Pfeile Schaar die bluli G cu 
Gefilde. 
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denn die Bühne nur immer berücksichtigt werden — 

wie sie grade hier und da ist? wie soll 
es 4e-nn, anders und besser werden?.' Die 
dramatische Kunst soll und kann die Dienerin der 
Gesetzt, die Priesterin der Religion, und das 
jm Stillen belohnende und bestrafende grosse Ge- 
wissen sgeri cht für alle Menschen sein , und man darf 
sicherlich gerade die Cultivirung des religiösen 
Gesang drama für ein wirksames Mittel halten, 
durch welches die gesunkene Kunst gehohen, und 
das Publicum für das Höchste und Würdigste noch 
mehr gewonnen werden kann. 



Doch ach — sie prallen ab von ihrem feiten 

Schildel — 

Was «eil ich? Ha, dort stürzt der Feind 
herrar, 

Er klimmt mit S t u rm C crä t h zur Felseniinn 
empor! — 

Ob es gelin e t? o Titus, höre mich! 

Wo weilest dn? Weh! — ■ ein er Außen Flammen! 

Die Erde drflhnj — die Hauer itürxt lusnm- 
men! 

Gott Ahrahams, erbarme dich! 
Wie ist mir? Ach! — mir schwinden die Ge- 
danken - 

Gesummt clor der Juden, Gott Abrahams, da 
Herr der NotÜ, 

Gib uns den Tod! 

Berenice. Die Keinen klagen — web — der 
8 c hm er ■ -—nie herbe — 
Xeh aittre — meine Enie wanken — 
Es ist vorbey — Jerusalem — ich sterbe! — * 
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Die alttestamentlichen Charakfcre haben für 

pns eine rein menschliehe Bedeutsamkeit und 'Wich- 
tigkeit; sie können sofern sie sich nur tu dra> 
matschen Sujets eignen — sicherlich ohne alle 
Scheu eben so' gut auf die Bühne gebracht wer- 
den, als Mehnls meisterhafte Oper »Joseph 
und seine Briidcr.i Die Charaktere sind hier bib- 
lisch, und -wer würde jetzt einen Jephtha, dessen 
Tochter , David, Saul , Samson , Pharao , Aloses, 
Salonion, Sathan, Gideon, etc. etc.) für enthei- 
ligt halten, wenn sie uns ebenfalls würdig auf 
der Bühne vorgeführt würden ? ? — Anders verhalt 
es sich mit einigen n eu testamentlichen Personen. 
Die Jünger Jesu sollten, als Lehrer und Vorarbeiter 
unserer gottwürdigen Religion, wohl nicht zu Bühnen- 
beiden benutzt werden ; sie stehen fast alle in dar 
Volksidee tu hoch; die Bühnensänger sind nicht 
immer meisterliche Charakterdarsteller, und 
eine Verletzung in der Darstellung würde gerade 
hier bei weitem mehr verletzen als an andern 
Personen. » Christus* aber ist schlechthin 
weder ein Bühnen- noch Oratorienheid; 
er steht in der Volks idee mit Recht noch höher, 
als »Mittler zwischen; Gott und dem Menschen« ein 
* Gottm ens ch n da, und kann deshalb nicht durch 
einen oft gar zu menschlichen Sänger repräsentirt 
Werden , ohne an göttlicher Hoheit zu ver- 
lieren- *) Der vernünftig-religiöse Volks- 
glaube darf aber n i e profanirt werden^ 

*) G an ■ entschieden bat «ch schon 1778 A. H. 
Nienicyer dagegen erkürt, welcher dem relieiSien 
Dramendichter das Recht, die Person des Erl 6 »er* 
dnreh Sauger vorstellen, an lauen, völlig abschneidet, 
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Beethovens * Christus am Oelberge ■ scheint 
— troU aller Gen ia Ii tat — doch ein verfehltes 
Kumtprodukt zu sein. Dieser Oratorienheld ist 
ein unwahres Schattenbild, das weit hinter dem 
Originale zurückbleibt und die schuldige Ehrerbietig- 
keit schwächt, welche wir dem Erlöser schuldig 
sind; diese aber auf alle "Weise zu befördern, die 
Religion und ihren Stifter, auch selbst dem Ungläu- 
bigen und Flatterer, höchst feierlich und hei- 
lig zumachen, ist ein -für allemal die erste 
und grüsste Pflicht der religiösen Musik 
und Poesie. Seihst Maria sollte, wenigstens vom 
katholischen Standpunct au» betrachtet, nicht 
zur dramatischen Heldin benutzt werden. — Die 
altchristliche "Welt ist immer noch überreich an 
dramatisch religiösen Charakteren, die gerade auf 
unserer Bühne bei weitem elfectvo Her »ein wurden, 
als viele der berühmtesten He i denheldcn, die uns 
doch nur in sofern wahrhaft intercssiren können, 
als sich in ihnen das rein Menschliche geltend 
macht; wie viel mehr wird uns nicht ein drama- 
tischer Charakter intercssiren , in welchem uns der 
Mensch und gläubige Christ thatvoll entgegen- 
tritt? — 



Die Handlung' im religiösen Drama muss immer 
aus dem Cesichtspuncte der Religion betrachtet 
werden; die Charaktere sind hier also vorzüglich 
von der Seite zu zeigen, wo man ihre Liebe, ihr 
Vertrauen auf Gott, ihren festen Glauben, ihre Stand- 
haftigkeit im Unglück , ihre Geduld , ihre Mensch- 
lichkeit, — oder das Gegentheil von dem allen, — 
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jenes als selige Einflüsse der göttlichen Religion, 
dies als Folgen der Gleichgültigkeit, gegen sie, a'ahe. 
Nur mögen sich die Dichter von den unästhe- 
tischen Verirrungen der frühern Zeit 
freier halten, wo man, schon lange vor der Re- 
formation , in geistlichen Comödien und Tragödien, 
Engel und Teufel , selbst die -drei Personen der Gott- 
heit (!) theatralisch agiren lies) !! *— 



Der technische Bau des religiösen Gesang- 
drama ist vom weltlichen nicht verschieden. Der, 
alle Illusion aufliebende, Wechsel der Hede und des 
Gesanges ist unzulässig. Das Ganze sei Gesang- 
drama. Das Rccitativ sehe man nicht für ein her- 
kömmliches Arien verhin dun gsmittel an. Gluck hat 
gezeigt, dass das Rccitativ Höheres leisten könne, 
dass gerade das, was allen rhythmischen Ausdruck 
übersteigt, re ci tativisch behandelt werden 
müsse. Die Arie und das Ensemble sei lyrische 
Situationspoesie. Kalte Betrachtungen, dog- 
matische Lebren, kränkelnde, schwächliche Gefühls- 
ncbeleien, widerstreben der dramatischen Lyrik. 
Der Chor greife thatkräftig und selbständig in die 
Handlung unmittelbar ein, denn er ist Repräsen- 
tant, der Volksstimmung. 

Rein leidende Charaktere, deren es mehre 
in der altjüdischen und altchristlichen Geschichte 
giebt , sind keine Helden des religiösen Gesangdrama ; 
sie können nur zu Nebenpersonen benutzt werden. 
Wo die energische Thal fehlt, wo die auflodernde 
Lebensflamme erloschen, das Erdenglück verblüht 
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ist — da entsteht tur den Zuhörer Empfindung^. 
Monotonie. 

Abwechslung des Affekts ist aber unerläss- 
liche Haupthedingur.g jedes dramatischen Kunst- 
werke*. 



A. H. Niemcycrs »Thirzaa halten wir vor allen' 
andern für ein acht religöses Gesangdrama, wel- 
ches sich durch Mannigfaltigkeit der Situationen, 
scharfe Charakterzeichnung, planmässige Durchfüh- 
rung , scenischen Effect und schöne Diction vor- 
theilhaft auszeichnet; auch hat der Dichter durch 
die Seliroa und den Jedidia sehr glücklich gezeigt, 
wie — »liebende« Charaktere im religiösen 
Drama benutzt und be h an delt werden können. 

Mehr Grösse der Seele — sagt Hiemeyer im 
Vorwort zu seinen Gedichten, — und mehr Gelegen- 
heiten zu äusserst rührenden Situationen, alt 
die Geschichte der sieben Märtyrer enthalt, können 
nur wenige Erzählungen des ganzen Alterthums 
haben. Sei das Buch unächt, aus dem wir sie 
wissen, sie selbst ist es gewiss nicht (Cfr. 2. 
Maccab. 7. undJosephus Buch von den Macca- 
baern. } Man möchte auch hier mit Rousseau 
sagen: So erfindet man nicht! Eine Mutter — 
die sechs Söhne um Gottes Willen zum Tode 
gestärkt hat — und dem siebenten zuruft: Er- 
barme dich meiner — und stirb! — Welch 
eine Seele T — 
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Obgleich das religiöse Drama gleichsam kirch- 
liche Farbe tragt, so passt doch der »Kirchen- 
styl« im Allgemeinen nicht für diese Dichtungs- 
gattung. — In der Kirchenmusik herrscht, mit Aus- 
nahme des Kirchenliedes etwa , grösstent heilt 
der musikalische Gehalt über den poetischen. 
(Wenig Text- und viel Musikmasse.) Das Drama 
verlangt aus leicht hegreiflichen Gründen mehr poe- 
tische Ausführlichheit und Gedrängtheit 
des musikalischen Ausdrucks. — 

So wie das Wort Gottes das Licht hervor- 
rief, so ruft das Menscbenwort wieder »an's* 
Licht Was sich in den Tiefen der Scelcregt, das 
tritt durchs Wort an's Lebenslicht; es ist der 
Erzeuger und Träger des Gesanges ; darum 
werde dem Worte sein Recht sowohl von Seiten 
der Componisten, als auch — der Sänger. 

Her religiöse Dramenstyl sei hauptsächlich de- 
cl am n torisch, d. Ii. das Wort soll vorherr- 
schen — doch, darf die Schönheit der Melodie 
nie der Wahrheit der Declamation ge* 
opfert werden. Ein Componist, welcher G luchs 
Declamatorik und effectuirende Drama tisirkunst 
mit — Mozarts contrastiren der Melodik, En- 
semble - und Instrumentalkunst , glücklich zu ver- 
einigen wüsste, würde sicherlich in einem äch- 
ten, dem religiösen Drama angemessenen 
Style, componiren, und ein dramatisches 
Werk liefern, -welches selbst der strengsten Kunst 
genügte. 
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Einem solchen Kunstwerke müsste wohl Jas 
dramati s itte Oratorium weichen; denn es er- 
scheint ohne mimische Kunst und Skcuo- 
pöie nur als ein halbes Werk, von halber 
Kraft, welches sieb aber, trotz dieser ästhetischen 
Mangelhaftigkeit, als eine höchst merkwürdige Kunst- 
ersehet nun g noch lange erhalten wird. — Sollte 
nun aber aueb früher oder spater das »drama- 
tisirtei Oratorium wirklich untergehen, da» 
— • Oratori-um ■ — bleibt sicherlich, 
wenn auch in anderer Gestaltung. -— Die 
* wahre ■ Oratorien- «Forin ■ finden wir aber 
nach Handels Vorgange im Messias, in Roch- 
litzcns gl aub ig - frommer Dichtung: "Die letz- 
ten Dinge« componirt von L. Spohr. 



Im »Drama« steht der religio se Mensch 
im Kampfe mit der * Sinnlichkeit*; im 
■ Oratorium* hat er » üb er wunden. % — 
Der ahnende Geist durchs c hw i n g t die 
Hebel der Erde, und gehet ein zum ewi- 
gen Lichte, welches umstrahlet den 
Thron des allmächtigen Gottes, der 
Himmel and Erde gemacht hat. — 

Gustav Nauetiburg in Halle. 
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BEITRAG 
int 

GESCHICHTE DER VIOLINE, 

von G. E. ANDERS im Paris. 
(Mit Zeichnungen; Hn d «W Ntehtehrift der Aedacffe*. ) 

Wen» überhaupt in der Geschichte der Erfin- 
dungen so Vieles im Dunkel liegt, was aus Mangel 
bestimmter Nachrichten nie völlig ins Klare gebracht 
werden kann, so ist dies vorzüglich bei manchen 
musikalischen Instrumenten der Fall, von denen sich 
weder Erfinder, noch Zeit und Ort ihres Entstehens 
ermitteln lusst. 

Je spärlicher aber die hier und dort zerstreuten 
Notizen sind, desto verdienstlicher mag es sein, sie 
eu sammeln ; allein auch dieses Gesammelte selber ist 
gleichsam wieder verloren , wenn es an einem Orte 
niedergelegt ist, wo derjenige, der es brauchen 
könnte, es nicht sucht. > 

Wer einmal eine Ges chichte der Violine 
schreiben will, — ein Werk, welches der musika- 
lischen Literatur noch fehlt — der wird geschicht- 
liche Nachrichten schwerlich in einem Buche suchen, 
welches, seinem Titel nach, nur von alten Gebäu- 
den, Denkmalen, Gräbern u. dgl. handelt; 
dennoch gibt es ein solches , das ihm gute Beitrage 
liefern wird; und es mag um so weniger überflüssig 
sein, auf dasselbe aufmerksam zu machen, als es bis 
jetzt von musikalischen Literatoren völlig übersehen 
zu sein scheint ; wenigstens ist es sowohl von Gerher, 
Cacilia, xiv.Bd. (BfttSfl.) 19 
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als von Lichtental übergangen *). Ich meine: 
Millin's anliquilit nationales ou Recueil de monu- 
mem pour servir ä tktslotre de VEmpire francais. 
Paris 1790 — 1795. 5 Bde. 4. 

Im vierten Bande dieses Werkes beschreibt der 
Verf. unter anderen Kirchen, Abteien, Sehlössera 
u. s. w. , auch die Kapelle Saint-Julien-des-Mf- 
nestriers iu Paris, Eine Statue in der Thüre dieser 
Kapelle, einen Mann mit einer Violine vorstellend, 
gibt ihm Veranlassung , dem Alter dieses Instruments 
nachzuforschen. Weit entfernt zwar, eine vollstän- 
dige Geschichte zu liefern, bringt er interessante 
Notizen und merkwürdige Abbildungen bei, die der- 
jenige , welcher einmal eine Geschichte der Violine 
iu schreiben unternimmt, nicht übersehen darf. 

Da das Werk, theuer ist (es kostet 125 Franken) 
und in Deutschland nicht Jedem zu Gebote steht, 
■o dürfte es manchen Lesern der Cacilia nicht unwill- 
kommen sein, wenn ich das hierher Gehörige im 
Auszüge mittheile, wobei ich natürlich Alles weg- 
lasse, was nur die Geschichte der Kapelle oder tonst 
fremdartige Dinge betrifft. 



*) Forkel konnte dasselbe siebt aufnehmen , weil seine 
Literatur S. Bf. früher erschien* Aber wundern muss man 
■ich , das« Fsvolle in dem Dielionnaire hiltorique dei mu- 
lieieiw, Art Hillin des Werkes nicht erwähnt, da er es 
doch im Art. Muset citirt, und dass er auch in seiner 
Natit* tur Carilli, etc. (Paris 18(0. 8.) CS nicht be- 
mulite, aoadern in dem Abschnitte „rar t'o Hg in e da Violon" 
Mob den Abdruck eines wahren Aufsatzes vonfe Printe 
tat den Jon™. Buttel. 1182. Xnv. p. 480, gegeben hat. 



von G. E. Andtrt. 240 



"Heber den Ursprung der Kapelle genügt es , zu 
wissen , dass sie im J. 1330 von zwei Mitgliedern der 
im vierzehnten Jahrhundert zahlreichen Spielmanns, 
zunft {mdnestrandie) gegründet wurde. Die Benen- 
nung nach dem heil. Julian erhielt sie, weil sie mit 
einem Spital in Verbindung stand, das dieses Heili- 
gen Namen trug. Sie bestand bis zur Revolution, 
wo sie nebst so vielen andern Kirchen und Denk- 
malen niedergerissen wurde; Millin's Werk, hat 
daher doppelten Werth, weil es die spurlos ver- 
schwundenen Gebäude vor gänzlicher Vergessenheit 
bewahrt 

Ich lasse ihn nun selber reden. 

„ Die Vorderseite der Kapelle des heil. Julian war 
sehr malerisch; das Fortal, in zierlich golhischem 
Style, bestand aus einem grossen Bogen mit vier 
Nischen. Der Fries war mit niedlich in Stein ge- 
hauenen Engelcheu geziert, welche verschieden« 
Instrumente spielten, als: Orgel, Harfe, ein Dreieck 
mit senkrechten statt wagerechten Saiten, Violine, 
dreisaitiges Rebek, Leier« Mandoline, Psalterium, 
Sackpfeife, Hörner, (Schalmei, Schnabel- und Pan- 
flöte, Pauken, Lauten und Hackbrett. 

In der Nische Hnks von der Thüre stand das Bild 
des heih' Julian; das der andern Nische rechts soll 
nach Einigen den Colin Moset vorgestellt haben ; 
allein es ist weit natürlicher anzunehmen , dass man 
dem heil. Julian gegenüber das Bild des heil. Genest 
gestellt habe, welcher der Patron der Spielleute und 
ihrer Kirche war. 

19. 
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Diese Statue des heil. Genest (Fig. 1.) hat einen 
sonderbaren Kopfputz , ist mit einem weiten Mantel 
bekleidet und hält in der Hand eine Violine; sie 
wurde schon mehrmals von Antiquaren angeführt * ). 
Die Geige hat vier Saiten und ist den heutigen ganz 
ahnlich; leider wurde aber die Statue verstümmelt 
und der rechte Arm mit dem Bogen zerbrochen. 

Das Alter der Violine ist ein Gegenstand manch- 
faltiger Untersuchung gewesen. La Borde ') führt 
dazu die Gemiilde des Philostratus an. Er behaup- 
tet, man sehe dort auf einem Brunnen eine Geige, 
welche, mit Ausnahme des kurzem Griffbretts, den 
unsrigen gleiche. Gr würde einen so grossen Irrthum 
nicht begangen haben, wenn er bedacht hätte, dass 
jene Gemälde nur Beschreibungen, und nicht 
wirkliche Gemälde sind. Er behauptet feiner, 
dass der von Philostratus angegebene Brunnen mit 
■ den Violinen sich auf den Denkmünzen des Scribo- 
nius Libo wiederfinde; aber diese angeblichen Violi- 
nen sind Lyren 3 ) , welche eine Art von Altar zieren, 
den die Alten Puteal nannten, eine Benennung 
die La Borde sehr uneigentlich durch Brunnen 
übersetzt. # 

Terrasson hat über die Leier (viellt) eine Ab- 



1 ) Eine gestochene Abbildung im Essai lur la Mtuiqut 
Ion La Barde, T. I,p. 504. ist viel in ungenau; der 
Stich, den Ln Rataüere «einer Dissertation sur Us chamant, 
T. I, p. tSS, beigefügt, Ist etwas besser; die Zeichnang, 
dir- ich hier stechen Hess, ist vollkommen treu. 

') T. I, p. 3JS7. 

*) Vmtll**.t, Familie, rPMain», femilU Stribtni«. 
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handlang geschrieben *), worin er beweisen will, 
dass sie älter sei ab die Violine. Er hat einige Stellen 
aufgefunden, wo das Wort vorkommt, und wendet 
solche immer auf jenes sein LicblingsinsrnuHent an; 
aber offenbar bedeuten die Wörter vitüe und viole 
so viel als violon, und vieller, violonncr so viel als 
jouer du violon. Das Wort drehet and arcon (der 
Bogen) welches immer zugleich mit der Leier er- 
wähnt ist, lässt darüber keinen Zweifel. 

J'attai h Ii et praclet, 
O la viette et Farchet 2 ). 

Indessen behaupten die Verth eidig er der Leier, 
gegen alle Vernunft, jene Wörter archet und argon 
bedeuten die Kurbel oder der Durchgriff der Leier. 

Maffri's Anfuhrung eines Gemäldes , worauf man 
einen Orpheus die Violine spielen sieht, ist nicht 
viel glücklicher: alles verräth seinen jüngeren Ur- 
sprung 3 ). 

So viel ist freilich gewiss, dass die Violine sehr 
alt ist und bis zu den ersten Zeiten der französischen 
Monarchie hinaufreicht. Dies ist durch unumstöss- 



*) Sie befindet sl. h in leinen : Miltmgtt d'histaire de 
LÜtirmturt et de Jurisprudenze. (Paris 1768.) p. 387. 
(Die Dissertation erschien such früher, 1.741, einzeln, 
dotb ohne Namen des Verfassers.) A, 

-) J-allai b eile dans U prairlt 
Avec U vitUe tt Varehet, 
(Dieie Verse sind Ton Colin Mnset und auch schon an- 
derwärts eitirt worden, wo der zweite aber lautet: O tele 
I* viele. S, Res. mm. T. I. p. 175.) A. 

') La Borde. Enal. T. I, p. 498. 
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liehe Denkmale, erwiesen, deren -wichtigstes das 
Standbild eines französischen Königs ist, welche» 
man am Portal der untern Seite der Kirche Notre- 
Dame zu Paris, heim Eintreten rechter Hand, sieht. 
Montfaucon, der diese Figur ebenfalls stechen liess 1 ), 
aber sehr ungenau , glaubt, sie stelle den König ChiL 
perich vor, weil dieser Hymnen und zwei Bücher 
Kirchengesänge verfasst habe. La - Ravalliere gibt 
eine bessere Abbildung aber die unsrige ist noch 
treuer. (Fig. 2.) 

Ohne uns hei der Untersuchung aufzuhatten, ob 
nach Montfaucon's höchstwalirsclieinlicher Unter- 
suchung jene Statue in der Tliat Chilperich sei , so 
zeigt die Krone und der königliche Mantel, dass sie 
einen König vorstellt. Die Fioline in der linken 
Hand bat vier Oeffntingen oder Schalllöcher, der 
Bogen in der rechten ist zerbrochen. 

La Ravalliere hat noch ein merkwürdiges Denk- 
mal beigebracht 3 ), welches ich nach ihm habe 
stechen lassen. Es ist dies ein kleines Waschbecken 
(Fig. 3) , das ihm der Abbe Le Bccuf mittheilte. Die- 
ser gelehrte Altert h ums forscher glaubte, es stamme 
aus den ersten Zeiten der französischen Monarchie; 
es ward an einer Stelle gefanden, wo, wie man ver- 
muthet, früher ein königlicher Palast gesunden. Es 
ist vergoldet, emaillirt von getriebener Arbeit, und 



') JlfonumcM de I« nonarthie fronen««. T. I. p. BO. 
(Die Statur; eiistirt niebt, mehr; sie wurde nebut allen an- 
dern dos Portals in der Reroliition zertrümmert A.) 

') Poitit ifafloi de A'.urr*. T, X. p. 88S. 

») Ibid. p. 251. 
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diente, dem Anscheine nach, zum Händcwaschen. 
Die Zeichnung der getriebenen Arbeit ist in mehrere 
Felder getheity; in dem mittlem befindet sich ein 
Harfenspieler auf einem Stuhle sitzend, zu seiner 
Hechten hat er einen Sänger, den man an seiner 
Bolle in der Hand erkennt, und zur Linken einen 
Violinspieler. In einem der Felder, seitwärts ( unten 
rechts) bemerkt man eine Violine mit doppeltem Stege. 
Fig. 4. zeigt den Durchschnitt des Beckens. 

Fig. 5. ist die Vignette einer Handschrift , aus dem 
Anfange des 14ten Jahrhunderts, welche Goyon de 
Saldiere besas» *). Man bemerkt darauf die Gestalt 
eines Jongleur, der auf einer erhabenen Bank sitzt 
und Violine spielt Da dieses Matiuseript die Lieder 
des Königs von Navarra enthält, so war die Absicht 
des Zeichners, diesen Jongleur darzustellen, wie er 
die Lieder des Königs singt, der mit der Königin, 
seiner Gemahlin , zugegen ist. Beide sitzen , und 
scheinen auf die Töne der Geige . zu horchen; die 
Hofleute auf der andern Seite bezeigen nicht minder 
grosse Aufmerksamkeit. 

Diese verschiedenen Denkmale beweisen, dass 
die Violine seit lange bei den Jongleurs üblich war. 
Die berühmtesten Leute dieser Art waren die besten 
Geiger ihrer Zeit', und die Leier ist immer nur ein 
sehr untergeordnetes Instrument gewesen. 

Fig. 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, habe ich ans 
denf ntiquitilten von Struth gezogen. 



•) La- itoualitr* I. t. T. I, p. 2B5. 
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Fig. 6. stellt einen eng ländischen Geiger vor; 
seine Violine hat nur zwei Saiten , die von Fig. 7, 
8, 9, 10, haben deren vier*);.die von Fig. Ii hat 
nnr drei. Dies war lange die gewöhnliche Seiten- 
zahl einer Geige die man Rebek nannte. Man weiss 
nicht genau, wann die vierte Saite für immer hinzu- 
gefügt wurde; La Borde glaubt, es sei im 16 1 ™ 
Jahrhundert geschehen. Er stütit sich darauf, dass 
die besten Violinen, die wir haben, noch diejenigen 
sind, die Karl IX. von Frankreich zu Cremona durch 
die berühmten Amali verfertigen Hess. Dies sind 
noch immer die schönsten Muster; allein Fig. 10, 
von Struth nach einer um's Jahr 1250 gemachten' 
Zeichnung des Matth. Paris herausgegeben, beweist 
ein weit höheres Alter dieses Gebrauchs. Vielleicht 
wurde er im 16 1 ™ Jahrhundert erst allgemein, wo 
die Form des Instruments sich, gleichen Schrittes mit 
der Kunst es zu spielen, vervollkommnete. 

Die Violine des heil. Genestus ist kein Rebek; sie 
hat vier Saiten und ist wie die unsrige gestaltet. Ich 
habe Fig. 13. einen Jongleur oder Spielmann (Mene- 
strier) in seiner wahren Tracht stechen lassen, nach 
einem Miniatur gemalde von 1272'). Es gleicht voll- 
kommen dem von Fig. 12, welcher nach einem eng- 
lischen Miniaturbilde derselben Zeit aus dem Werke 
von Struth 1 ) genommen ist. 



*) Aber sind diese wirklich zur Gattung der Violine in 
»»blenl m A. f 

>) Tu der bönlgl. Bibliothek xu Parti. ColUetion de 
GmignUrts, yarttfeuillt IV. Nro. 7S. 
») AntiquiUi , T. I. T.b. XIX 
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Biese Denkmale mögen hier für die Geschichte 
der Violine genügen. Es bleibt mir noch übrig, von 
einer sonderbaren Würde za reden , die dem Instru- 
mente ihren Ursprang verdankt. 

' Jede Gesellschaft hatte sonst ein Oberhaupt oder 
einen Anführer, dem man den Kdnigstitel beilegte; 
die Krämer, Feldmesser, Bartscherer, a. s. w., selbst 
die Dichter, hatten ihren König. Die Anmassangen 
und der Zwang, den diese wunderlichen Oberhäap- 
ter ausübten, brachte aber ihrer Würde den Unter- 
gang; es blieb nur der Ff^affenkönlg , und — der 
König der Geiger *). 

Die Geschichte der ersten Geigerkönige ist unbe- 
kannt, und es würde unmöglich sein, ihre Reihen- 
folge anzugeben; der älteste, den man kennt, ist 
Jean Charmillon, , welcher unter Philipp dem Schö- 
nen, im J. 1295 zum Gauklerkönig der Stadt Troyes 
erwählt wurde. 

Constantin, ein berühmter Violinspieler am Hofe 
Ladwigs XIII, erhielt das Amt eines Geigerkönigs 
und Herrn der Spielleute ( Roi de/t Fiolons et mafire 
des MenestriersJ. Er starb 1657 and hatte ■ den 
Dumanvir zum Nachfolger, der unter dem Namen 
Wilhelm I. bekannt ist. Nach seinem Tode ging 
die Krone zu seinem Sohne WilhelmM. über; dieser 
dankte 1685 freiwillig ab und verursachte dadurch 
einen Zustand von Anarchie. Ludwig XIV. sah 
gleichgültig das Erlöschen solchen Königthumes an 



*) Vgl. den Aufsat j : Du Roi dei Fioionj , in der Rcru 
»usital«, 18S7. T. £ Nro. 1. A. 



256 



Geschichte der Violine, 



und erklarte, dass er nicht Willens sei, sie wieder 
in's Leben zu rufen. 

Das musicalische Königthum war lange von Un- 
ruhen innerer und äusserer Kriege bestürmt worden. 
Die Tanzmeister hatten , mit Hülfe ihres Oberhaup- 
tes, länger als fünfzig Jahre gegen die gemeinen 
Fiedler, die, ihre Kniest entehrend, in den Wirt Iis— 
hausern aufspiellen , Prozess geführt, und verfolgten 
die Tänzer der Stadt , gegen welche sie 1666 einen 
formlichen Spruch erwirkten. Keine Gesellschaft 
war so reich an Zank und Tumult) ihre Streitigkeiten 
veranlassten eine Menge von Urtheilen und Rechts- 
sprüchen. Der grosse Gegenstand dieses Lärms war: 
die Unterdrückung Einer Saite an der Geige ihrer 
Gegner, indem sie dieselben auf die alle und ur- 
sprüngliche Form ihres Instrumentes , nämlich das 
Rebek, zurückfuhren und beschränken wollten. 

Das Zwischenreich dauerte von 1685 bis 1741. 
Da strebte Gaignon, ein berühmter Violinspielee^ 
nach der Geigerkrone; und Ludwig XV. verlieh sie 
ihm am 15 1 ™ Juni desselben Jahres. 

Allein Gaignon herrschte zu strenge und wollte 
eine Menge alter Privilegien erneuern ; viele Musiker, 
besonders die Organisten, standen mit Erfolg wider 
ihn auf, und er . entsagte endlich, aus Ueberdras&> 
seiner königlichen Würde. 

Diese ward darauf 1773 völlig abgeschafft. " — 

Befremdend ist die Erwähnung eines zweiten 
Steges (Fig. 3 1 ; denn man begreift nicht , wozu denn 
noch das Griffbrett oder überhaupt der Hals dienen 
konnte, wenn die Töne der Saiten zwischen zwei 
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Stegen oberhalb desselben, fixirt waren. Mir selbst 
sind indessen auch anderwärts solche Zeichnungen 
vorgekommen, deren Ausführung jedoch so schlecht 
und undeutlich war, das* sieh nichl leicht bestimmen 
lisst, was eigentlich mit dem Strichlein gemeint sei, 
welches Miliin für einen zweiten Sieg nimmt- Sollte 
sich die Sache nicht natürlicher erklären lassen ? 

Die Schalllöcher (unsere sogenannten /"-löcher) 
der Violinen haben früher vielfach ihre Gestalt und 
Stelle gewechselt, bis die Form eines f allgemein 
angenommen wurde : bald als Halbmond , bald 
als ein Kreuz gestaltet (vergl. Fig. 2), bald auf den 
Seiten, bald unten oder oben angebracht, hingen 
sie ganz von der Willkür des Instrumentenmachers 
ab. Mir ist es daher wahrscheinlich, dass jenes 
Striehlein keinen zweiten Steg, sondern ein Schall- 
loch bedeuten soll. 

G. E. Adders. 



Nachschrift der Redaction. 

Gelegenheitlich der, vom verdienstvollen Herrn 
Verfasser des vorstehenden Autsatzes, mitgeth eilten 
Materialien über den Bau und die Geschichte der 
Geigeninstrumente, glauben wir, an die ebenfalls 
interessanten Notizen erinnern zu müssen , welche 
bereits die Leipz. allg. mus. Zig. über denselben 
Gegenstand geliefert hat, (Bd. VI, S. 187; Bd. VII, 
S. 49; Bd. IX, S. 260; Bd. X, S. 815; Bd. XIII, 
S. 657; Bd. XIV, S. 257, 726; Bd. XV, S. 95; 
Bd. XVI, S. 20; Bd. XVIII, S. 257; Bd. XXIX, 
S. 469, 471, 807; Bd. XXXI, S. 405, u. a. m., so 
wie auf die ahnliehen in der Cacilia, Bd. I, S. 221 
u. 229; Bd. Xin, S. 202. 
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Ferner fügen wir, unter Fig. 14 bis 26 einige 
Abbildungen von Geigen bei, entnommen aus einem 
vor uns liegenden uralten und unseres Wissens sel- 
tenen Buche, betitelt: 

„Musica instrumetalis deudsch jnn welcher 
„begriffen ist: wie man nach dem gesauge auff 
„mancherley Pfciffcn lernen sol, Auch wie auff 
„die Orgel, Harffen, Lauten , Geigen, vnd atler- 
„ley Instrumenten vnd Saitenspiel, nach der 
„ rech I gegründten Tnbelthur sey abzusetzen. 
„Mart. Agric. Anno 1542." 

Das Buch an sich selbst ist zwar allerdings ein 
an sich elendes Machwerk, welches, statt belehren- 
den Tentes, meist nur schlechte Splisse in trivialen 
Knittel reimen enthält, aus welchen auch der eifrigste 
. Forscher nur wenig Autsthluss über die eigentliche 
Beschaffen lieit der Tonkunst und Tonwerkzeuge jener 
Zeit zu erbeuten vermag, indess die darin enthal- 
tenen Abbildungen der in der ersten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts gebräuchlichen Geigeninstrumente, 
doch interessant genug scheinen, um die gegenwär- 
tige Mittheilung zu verdienen. 

Ausserdem wollen wir, was den Bau der Geigen- 
instrumente unserer nrut-slen Zu it. anseht, i;erne auf 
ein vor Kurzem erschienenes sehr verdienstliches 
Schriftchen aufmerksam machen, welches uns vom 
Herrn Verfasser zur Kceeiision zugesendet norden 
ist, dessen Anzeige jedoch, wegen Vordrang anderer 
Arbeiten, bis jetzt noch nicht hat geliefert werden 
können; es heisst: 

„lieber den Bau der Bogeninstru- 
„mente und tiber die Arbeiten der vor- 
züglichsten Instrumentenmacher, von 
„Jac. August Otto, königl. Wcymar'- 
„sclien Hof-lnstrumentenmacher. Jena 
„1828." 

Rd. 



DAS TERPODION 
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iSchon vor 15 bis 16 Jahren war Hr. David Busch, 
mann, damals in Friedrichsroda Gotha, mit seiner 
Erfindung dieses höchst interessanten Instrumentes 
hervorgetreten , an welchem der kunstliehende Fürst 
seiner Vaterstadt Pathenslelle verfielen halte, in- 
dem er ihm den schmeichelhaften Namen Tcrpodion 
(Labesang) beilegte. 



Schreiher dieses war so ziemlich der erste, wel- 
cher, damal von Mainz aus, von der vielversprechen- 
den Erscheinung dieses Instrumentes dem Publicum 
einige ausführlichere Nachricht gegeben*), und seit- 
dem haben mehre der bedeutendsten Autoritäten, 
(Ataria Weber, L. Spohr, Fr, Schneider, — der 
minorum gratiitm gar nicht zu erwähnen) sich in 
Lobpreisungen des Instrumentes erschöpft, indes; der 
Künstler, vereint mit zwei kunstsinnigen Söhnen, 
unablässig an der Vervollkommnung ihrer Erfindung 
fortgearbeitet und es jetzt zu derjenigen Vollendung 
gebracht bat, in welcher die beiden letzteren es der- 
mal, auf einerneuen Kunstreise durch Teutschland 
nach Frankreich u. s. vr. t produciren. 

Das Instrument ist ein, der äusseren Gestal- 
tung nach einem kleinen Tafelpianofort e ähnliches, 
Tasteninstrument, mit willkürlich anhal- 
tendem Tone und nach Belieben an- und 



*) Zwtg. f. i. cle S . Will, 1816. 8. 677. 
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abschwellender Klangstärke; — es gehört 
demnach, ebenso wie das Aeolodicon, dasPanmelo- 
dicon, das Hannonichurd, der Claviey linder, u. a. m. 
in die Classe der Erzeugnisse des Bestrebens, dem 
längst allgemein gefühlten Mangel solcher Instru- 
mente zu Stenern. 

Das erste der Erfordernisse dieser Classe von 
Instrumenten, den willkürlich anhaltenden Ton, ge- 
währt es , so wie alle seine übrigen Geschwister 
ebenfalls thun, vollkommen; so auch das zweite, 
nämlich das willkürliche Anschwellen vom leiseste» 
Piano bis zu ziemlicher Starke, und dieses zwar hlos 
mittelst gelindern oder starkern Druckes der Finger 
(welches letztere immer vorzüglicher ist, als die 
Einrichtung mancher andern Instrumente dieser Gat- 
tung, bei denen das Crescendo , — etwa durch ver- 
stärkten Druck auf einen Blaseh'alg bewirkt, — jedes- 
mal durch das ganze Instrument wirkt, wobei 
es denn nicht, möglich ist, einen einzelnen Tun vor 
andern mitklingenden Tonen durch grossere Starke 
auszuzeichnen. 

Eben dadurch wird es möglich, hier Sätze fol- 
gender und ähnlicher Art auszuführen: 




welche auf dem Terpodion ganz klar hervortreten, - 
indess z. B. das Aeolodicon dieselben durchaus nicht 
zu gehen vermag. 

Die Herren Buschmann versichern übrigens, den 
Tonumfang auch selbst bis Contra-C hinab erwei- 
tern zu können, und wirklich Exemplare von solchem 
Umfange bereits gebaut tu haben. 
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der Herten Buschmann. 2ÖI 



Der Klang des Instrumentes im Ganzen ist stark 
uud schön, weich und voll. Der Umfang von fünf und 
einer halben Octave, von Contra-F an, macht es 
möglich, darauf leicht tu vier Händen zu spielen, 
welches herrliche volltönende Wirkung thut, und 
wobei die tiefsten Töne durch ausgezeichnete Fülle 
trefflich wirken. — Der Fall der Tasten ist sehr 
gering, die Spielart überhaupt ausserordentlich leicht, 
und das Schwungrad sehr bequem durch den Fuss 
zu bewegen. — Es verstimmt sich, nach Herrn 
Buschmanns Versicherung, nie, oder doch nur vor- 
übergehend hei merklichem Wechsel des Luftwärme- 
grades, wornächst es aber sehr bald von selbst wie- 
der in die vorige Stimmung zurücktritt. — Es ist 
im Ganzen sehr compendios, einem tafelförmigen 
Fortcpiano ähnlich, nur noch schmäler, und etwas 
weniges tiefer. — Beim Spielen ist durchaus kein 
Reihen oder Klappern des Regierwerks hörbar. ■ 

Die ganze innere technische Einrichtung des In- 
struments hält der Künstler noch zur Zeit geheim : 
nach seiner Versicherung besteht indess das ganze 
Tonwerk hlos aus Holz, und daraus Ii esse sich denn 
die für die Gemeinnützigkeit des Instruments sehr 
wichtige Hoffnung schöpfen, dass es in der Folge 
sehr wohlfeil wird verfertigt werden können. 



Gr». Weber. 
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Chronologisches Verzeichnis vorzüg- 
licher Beförderer und Meister der Ton- 
kunst, nebst einer kurzen Uehersicht ihrer 
Leistungen von Dr. G. €. Grosheim. 



Hüni 1881, In der Groaih. Hessischen HoEmusikbuidliing 

TOD B. SCHOTT'* Süaucn. 



Ein ganz eigenes Buch. Nicht ausführlich raison- 
nirendes biographisches Tonkünstlcrlexicon, und doch 
auch nicht trockenes kurzes Kotizenbuch von Geburt, 
Leben und Streben der aufgeführten Tonkünstler, 
sondern ein ganz, eigener Versuch, einen jeden der- 
selben mit wenigen über ihn ausgesprochenen Phra- 
sen 7.11 eliaraklerisiren ; ■ — und aus diesem Gesichts- 
punete betrachtet , wird man das compendieuse 
Schriltchen sicherlich nicht ohne Interesse lesen. 

Nach welchen leitenden Principien der Verfasser 
bei der Auswahl der in sein kleines Pantheon auf- 
genommenen Personen verfahren , spricht er in der 
Vorrede folge ndermasen aas: 

„Diese wenigen Blatter" sagt er, „reden weder 
„von Bravoifrspi eiern , noch Bravoursängern, und 
„wie die giften Leute sonst genannt werden, die 
„nicht recht wissen, was sie thun^ Auch schweigen 
„sie von jenen Individuen des Hpisl -Korden , die 
„durch Swifts menschanfreundliches Codicill be- 
„reits anderwärts eine Versorgung gefunden. Viel- 
„mehr wollen sie dem Leser jene Männer der reinen 
„Ansicht der Dinge nennen, welche, durch ein 
„mühevolles und kralliges Walten, der Tonkunst ein 
„frohes Gedeihen gebracht; Männer der Bescheiden- 
„heit, die mit eigener Zurücksetzung das "Wohl An- 
derer begründethaben, und solche, die den Namen 
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„eines nützlichen Staatsbürgers 10 erringen trachte- 
„ teil , imlurii sie Mm-rlieunohl Jit-liinltTtcii , und der 
„Tugend uillig ihr Lehen /.um Ojif'cr brachten. 

„'Wenn sich, uiit.fr dm voiv.ng liehen licididrrej'ii 
„und Meistern der Tonkunst, Iiier nur wenig Grosse 
„dieser Erde befinden, und ich damit einem , sonst 
„geachteten Schriftsteller zu nahe getreten iiiu . der 
„den Glnuhen liegt: „„Nur vom Throne herab 
„erhalte die Kunst ihre Stütze; "" so gluuhe ich 
„meine Entschuldigung darin zu linden, d;ns ie!i nur 
„Pflanzer, nicht alter deren Nachkömmlinge habe 
„nennen wollen, die im Besitze bereits gewonnener 
„Früchte .schwelgen. Daneben will es mir last ho- 
„ dünken: dnss der Kunst heiliges Streben nicht im-, 
„mer da genügend walte, wo der Beifall des Mäceu 
„mm bedeutendsten Verlangen geworden. Im Ge- 
gentheil gewaln'1 man, in der Hegel , gei'ndc hier, 
„wie uns die wohnlichen, auf festem Hoden stehen- 
„den Gebäude unserer Altvordern nicht mehr ge- 
„nügen, uud wir hinausgegangen sind, uns I.nftge- 
„bimde zu errichten, die jeden Augenblick den Um. 
„stürz drohen. Man zeihe mieb übrigens keiner 
„Inkonsequenz, wenn ich einen Nero zu meinen 
„Pflanzern zähle! Er verdicnle es. Dass er jedoch 
„ den Grund zur Zerstörung eigener Pflanzungen 
„legte, dies, dünkt mich, ist es eben, was hier 
„besprochen wird. .Sein ■Nachfolger vollendete, was 
„er Böses begonnen; i-[ die Geschichte, etwa arm 
„an ähnlichen Ereignissen? 

„Ich habe die Hochhelobten , denen die dankbare 
„Vorzeit den Namen „„Götter"" beilegte, vorzüglich 
„aus dem Grunde hier rein menschlich hehiindelt, da 
„das Uncrkl'arbarc nicht zu meinem Bedarf gehörte. 
„Auch scheint mir jenes Prädikat erst die Folge 
„inenschenbegliiekendcr Handlungen gewesen i>.u sein. 
„Der Christen Schaar, eine Mehrzahl der Götter 
„ von sich weisend , hui unter ähnlichen Umstünden 
„sich mit dem Prädikat „„Heilig"" begnügen Wullen. 
„ Dennoch hahen wir, in preiswürdiger Toleranz, der 
„(leiden Gott „ „Apollo"" beibehalten, ja ihm selbst 
„eine Heilige der Christenheit in unserer Cacilia 
„zur Seite stellen wollen, in dem Glauben an die- 
Ciellla, «».Bd. (Heft ;;«.) 30 
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„selbe, als Beschützerin der Kunst, wir unerschüt- 
terlich geblieben, obgleich bewiesen ist, das? sie 
„diesen Namen eben so wenig verdient, als etwa 
„ der heilige Ge org, der, zu seiner Zeit, ein berühm- 
„t«r Kriegskommissio- gewesen sein soll. 

„Der Chronologie in diesem Werkeben nach 
„Wunsch au begegnen, ist mir, des Widcrsprechen- 
„den der meisten (.Jironisteu halber, unmöglich ge- 
worden. Ich habe deshalb, da wo mir die Sache 
„ungewiss schien, Lücken gebissen, Bessern dieser 
„Kaste zum Ausfüllen. Gottheiten hab' ich, um sie 
„nicht su erzürnen, weder au Tag uud Stunde ihrer 
„Geburt, weniger noch an die ihres Hin Scheidens 
„erinnern wollen; wie ich denn auch die Gläubigen, 
„des Friedens wegen, streng von den Ungläubigen 
„ geschieden; wiewohl diese, einer strengen Hofeti- 
„ijuette Chronos zu Folge, den Vortritt vor Jenen 
„genossen. Unbedeutend ist solch ein chronologisches 
„Verjähren durchaus nicht. Es zeugt laut von dem 
„bestehenden Wechsel der Dinge. Auch die Kunst- 
„saat gediehe, und verdorrte, um schöner wieder 
„aufzublühen. Wenn wir aber auf die Uci-oen kaum 
„verflossen«' Zeiten hiublicken, und das unzählbare 
„Heer verkrüppelter Pygmäen betrachten, die, in 
„nnsena Tagen, emsig beinühtsind, den gewonnenen 
„festen Boden in sumpfiges Gewässer umzuwandeln, 
„so will ein schmerzhaft G ein hl sich unsrer bemäch- 
tigen, dass wir nun so tief gefallen sind. Indessen 
„wird Apoll auch diese Phytone erlegen, und den 
„jetzt umnebelten Baum des Erkenntnisses bald 
„wieder mit hellem Sonncnglanz umstrahlen. 

„Und so möge denn diese geringe Gabe unter 
„der Aegide der Nachsicht, und einer nützlichen 
„Zurechtweisung ihre Wallfahrt beginnen, und der 
„Sachkundige nicht unwillig werden, wenn sie ihm 
„keinen Genius bietet: Wir sind Menschen, und 
„ fehlen allzumal. Mögen aber unsere jungen Ton- 
„künstler, die vorliegende kleine Zahl gewichtigter 
„Vorbilder mit den Myriaden Kunsverderbern ver- 
gleichend, dadurch ermuntert werden, sich vom 
„Tioss loszusagen , und nach allen Kräften zu be- 
„ streben: einst denen beigesellt werden zu können, 
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„welche mit dem wahrhaften Künstler auch den 
„würdigen Menschen verbanden." 



Dass unter den aufgeführten Personen zum Theil 
auch blos iäbelhafte oder auch solche erscheinen, 
welche mit Musik auch nur in etwas entfernterer, 
ja mitunter gar in negativer oder passiver Beziehung 
stehen, beweisen die aufgeführten Kamen: Osiris, 
die Syrenen und König Saul, 

DasÄeusserc dcsWerkchcns, 130 und XII Octav- 
seilen, ist von der Verlughandlung anständig aus- 
gestattet. 



Pianoforte - Schule, in «er AbtheiUnffen ; 
verfasst, n. s. w., von C. W. Greulich. 

Berlin bti Aagmt Büetstr. Pr. 6 Thahr. 

Schon iäf wackere J&SfeWi., dessen Clavierschnle bereit« 
Vor CC Jahren erschiene* ist, sagt, der VoMUfc, den 
da« Ciavier, ia Anaehimg der VolLtimmigkelt, mit Recht 

Ursache, dnss dessen Ausübung so : viele Liehhaber finde, 
duas man für kein Instrument so viele Anweianngen ge- 
■ebriebea habe, all eben für diese«, nnd das« es ein grosser 
tleberfluss zu sein scheinet die Anzahl derselben noch zu 
vermehren. 

Wie sehr bat nickt) mit der ausserordentlichen Ver- 
besserung der Clavieriustrumente , namentlich de« Pinno- 
forte, die Liebfralierci für dies Instrument seit jener Zeit 
»genommen, nnd wie viele Anweisungen dafür sind nickt 
seitdem erschienen! Aber guter alter Lihlein, du bist nicht 
vergessen worden; deine Claviersobule ist mehrfach die 
GrnndlBj-e tm iicucn geworden, nnd noch nicht Jängit ist 

80. 
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eine Löhlein — Mutier — Cserniirhr herausgekommen 4 ein 
Beweis, da» deine Art zd lehren keine schlechte war, 
und" aar dem Bedürfnis der ueurrn Zeit »n gepaust werden 

Wenige der neuem Claticrscliulcn betreten einen Besen 
Weg; die meisten behalten im Wesentlichen die alle Lehr- 
art bei , und sind oft nnr uen in der Zusammenstellung der 
verschiedenen Lehrgcgen stände. Ein« durtbau« neu« Lehr- 
methode ist innt die Lntjlct-'seUr , die \eulieit bestebt ]• - 
dach nur in den Geaammtnuterriclit uiehrer Schüler zu- 
gleich. 

Vor kurier Zeit erst erschien die grosse Pianofoite- 
Schale des von der musikalischen Welt anerkannten, aus- 
gezeichneten Meiste» iin ClaTlcrspIel , Ifnntinefx; uud man 
muss sieh wundern, wie sogleich noch dieser eine andere, 
ebenfalls wieder ziemlich grosse, Pianoforte . Schule er- 
scheinen konnte; nnmlich die hier anzuzeigende von Herrn 
Greulich. 

Mit nicht geringen Erwartungen nahm lief, dieselbe zur 
Hand, und fand bei der Durchsicht derselben, dass der 
Verf. sich allerdings die grüaste Mülle gegeben bat, seinen 
Anweisungen die höchstmöglichste Genauigkeit , sowohl in 
Beziehung auf Fertigkeit, als auf Schönheit und Anadrueh 
im Spiele, ED geben und sie, wo möglich, auf einen noch 
höhern Stondpunct, als den bisherigen, zu erheben. 

In wie weit diese Mühe von Erfolg gewesen , und Ms zu 
welchem Grade ihm das Letztere gelungen sei, wird sieh 
hervorheben bei der nähern Anzeige der einzelnen Theilc 
derselben. 

Nach einer kurzen Vorrede, folgt eine Uebcrsicht des 
Inhalts des ganzen Werks. Wie schon der Titel sagt, be- 
steht es ans vier Abheilungen; es ist jedoch bei keiner 
Abtheilung angegeben, was sie ins Besondere enthält, son- 
dern jede ist nur in eine Anzahl Capitel eingeteilt. 



GreüUeh's Piano/orte - Schule. 267 



Die erste Aufteilung enthält 21 Capitel , und die Ord- 
nung, in welcher sie , de» Inhalte nach, aufeinander folgen, 
ist nicht die sonst gewöhnliche. 

Während z. E. in andern Lehrbüchern der Unterricht 
mit der Kenntnis des Instruments, der Tasten, mit dem 
Unterricht über die Haltung; des. Körpers, ilnnn mit der 
'Erklärung der Tonzeichen und nns man hohe und liefe 
Töne nennt, n. ■'. w. , beginnt, — honctclt .las erste Cap. hier 
sogleich Ton dem Noten Systeme, und jene Gegenstände kom- 
men min Thcil erst im Uten und 17ten Cnp. vor. - Dagegen 
kommen schon im Sten, lOten, 12ten, 13tcn und fiten 
Cap. Lehrgegenstände vor, die sonst gewöhnlich viel später 
•»gereiht werden; nämlich Cap. 8 Ton den Intervallen , 
Cap. 10 von dem wesentlichen Drciklange und dem wesent- 
lichen Scptimenaccorde, Cap. 12 von der Cndenz oder 
Schlussformel, Cap. IS vom Modul Iren in andere Ton- 
nrtc n , Cnp. 14 vom Transpouiren ; — dann erst Cup. 16 wird 
vom Taete, u, s. w„ gehandelt ! — Das« dieses keine gute Ord- 
nung sei, springt in die Augen. — Bei der Lehre von den 
Schlüsseln hat der Verf. ganz recht, wenn er den Schüler 
zunächst nur mit denen bekannt macht, die hei der neuem 
Clnvicrmusik gewöhnlich angewendet werden; aber eine 
genauere Erklärung, wozu diese Schlüssel überhaupt' 
nothwendig sind, würde dennoch hier nicht am unrechten 
Platze gewesen sein. Zur weitern Erklärung und zum 
Lernen der Noten sind nun weilläuligc Beispiele vorge- 
schrieben. Dann sagt der Verf. : »Ausser diesen heyden 
erwähnten Schlüsseln gicht es noch drei e - Schlüssel « ; 
das ist aber nicht ganz richtig ausgedrückt , denn es gieht 
bekanntlich nur einen, und nur dadurch, dnss dieser auf 
verschiedene Linien gesetzt wird, werden die verschie- 
denen andern Zeichen gebildet. Auch die beiden übrigen 
Schlüssel wurden, nie wir wissen, ehedem versetzt. 

Im dritten Capitel ■ Von der Daner der Noten « ist das 
Verhältnis der Zeitlängc derselben auch in Zahlcnverhält- 
nissen dargestellt, was Itef, neu, nnd für Schüler, die 
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mit dergleichen schon bekannt sind, sehr zweckmässig 
findet. Aber, daas in alteren Werken auch eine Note vor- 
komme, die l, / 4 gilt, wie dar Verf. spater heineritt, ist 
im nicht bekannt. *) 

Bei der lehre von den Tonleitern, Cap. 9, ist es un- 
nSthig, dass von grosaen und kleinen halben Tönen ge- 
sprochen wird , da der Anfänger weder von diesen , noch v on 
grossen und kleinen ganzen Tünca, die ja in der diatonischen 
Tonleiter ebenfalls vorkammen, cioen Begriff oder Nutze» 
haben bann. IW hei Einer Berechnung der Schwlngungi- 
verhaltnisse der Töne könnte davon dia Rede 16111, 

Die Erklärung des Tactea wird, Cap. III, iwii nach 
gewöhnlicher Weise, aber sehr umständlich gcgcLen, und 
es ist sogar etn« bildliche Darstellung der Figuren bei- 
gefügt, welche die Hand oder der Stob beim Tactschlagen 
in der Luft beschreibt. 

Cap. 16 handelt vom Tempo. Nach der ttinthellnng 
desselben in 4 HauptclaEsen, nämlich Largo, Andante, 
Allegro, Presto, sagt der Verf.: > Largo wird weniger 
langsam durch Lnrghetto und Adagio. -» Andante nähert 
sich dem langsamem Grndc durch Andantiuo ; von einigen 
Coroponisten wird durch Andantiuo eine lebhaftere Be- 
wegung als Andante bezeichnet, u Kicht nur von eini- 
gen Comp, geschieht aber, dies , sondern es ist mit Recht 
ziemlich allgemein so angenommen; denn, das Diminutiv 
von Andante (Aiidantino) ist analog dem von Largo 
(Largbetto)., und so wie es da eine weniger langsame Be- 
wegung anzeigt, «igt es auch dort eine weniger langsame 
an, **) Diesem Cap. Ut eine Zeichnung des MU«. Metro- 
noms beigefügt and dessen Gebrauch beschrieben. 



*) <4II<rdinjis! Seit der Einführung der Autele »leüt eine 

puneiirte "Breit* (g . oder |Q|.) zwölf Tierlet tun-, 
«J -■! AlUgretlo-? J. Bd. 
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Das folgende Cap, handelt nun mit grosser Genauigkeit 
von der Stellung des Körpers, Am Schlüsse desselben 
Leint e«: »Ist .ler Vortragende 1h der Ausführung des 
Musikstücks so sicher, dass er seinen Blick auf die Zuhörer 
richten kann; so wird er am so leichter wahrnehmen, 
welchen Eindruck lein Vortrag and die Cotnpositian auf 
dieselben machen. • — So etwas wird freilich, sonst in der 
fiegel keinem Schüler empfohlen. 

Zum fernem Beweis, wie der Verf. bemüht ist, «einen 
Unterricht auf einen höhern Standpunct zu bringen als 
Andere, heben wir ans dem 18ten Cap-, vom Anschlag, 
Einiges aus: .Zu einem guten Anschlage werden weiche 
Hiinde, leichte und lockere Finger; überhaupt aber geübte 
Hände und Finger, nnd richtige Fingerae tzung, welche Em 
zweiten Theile dieser Schule besonders berücksichtigt wer- 
den wird, erfordert.« — «Das Hervorlochen eines schönen 
Tons aus einem rein gestimmten Instrumente ist ein Beweis 
des feinen Gehfira nnd Kunstsinnes. Der Tun ist achiiii, 
wenn er deutlich, voll, weich, glockenartig , geaaugreich 
und energisch ist. Das Gegentheil davon ist ein rauher, 
harter, schneidender, dumpfer oder scharfer Ton.. — - 
Glücklich, wer mit seinem feinen Gehör und Kunstsinn 
jenen schönen Ton hervorzubringen vermag; aller ist ein 
Instrument nicht so gebaut, dass es einen schönen Tou 
gehen hnnn, so wird dennneb auch ein solcher Spieler den- 
Bulben vergeblich locken. 

Cap. 19 sagt der Verfasser hier beginne der practischc 
Tbeil, die Uehunga stücke , ( es folgen nämlich deren 24,) 
erstreckten sieb durch alle .4 Abtheilungen, nnd haben 
zum Zweck, den Schüler systematisch und schnlgerecbt 
tun dem Leichtesten zum Schwierigsten xu führen, n. s. w. ; 
er habe sie deshalb sämmtlich neu compouirt, weil die 
Auswahl von Musikstücken anderer Gompouisten Hinder- 
nisse und Zerstückelungen herbeiführte , welche am wenig- 
sten in eiuer Schule erlaubt sein dürften. Wir Huden dieses 
letztere zwar nicht ganz gegründet, indem sich beutiges 
Tages, besonders für vorgeschrittene Schul», stets Ucliuugs- 
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Blocke in Menge linden Imsen, die ihren Bedürfnissen anzu- 
messen sind} alier wir wollen die gute Absiebt de« Verf. 
niebt tadeln. Seine Hebung* stücke mGgen zu dem Zwecke, 
sich Fertigkeit zu erwerben, vollkommen geeignet Bein) 
nur ist es zu bedauern, dnsg sie säramtlich so wenig An- 
spruche auf Schönheit machen können. Es ist, kl* wenn 
sie aus einer altern Zeit herübergrzngen wären, und es 
acheint, alt habe der Verf. nicht beabsichtigt, dem nenera 
Zeitgeschmack zu huldigen, ja als wolle er Um vielleicht gnr 
nicht einmal anerkennen. Man findet noch den Murby -Bas» 
erklärt und sogar angewendet, häufige Ilasalien , veraltete, 
Figuren bei ganzen Stücken durchgeführt , %. B, 




Ebern* Abthtlt. 4 , Pag- S0, 



Auch jn Hinsicht der Harmonie finden sich mehre barto 
lind wunderliche Ucbergängc , I, B. 
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Die «weite Abheilung bliebt nur aus drei Copiteln. 
Nachdem der Verf., nach seiner Art, Mcbres über dl« 
Notwendigkeit der Fingerübungen gesagt bot, folgen der- 
gleichen, auf Ii Seiten, gegen deren Zwechmassiglieit wir 
nichts ein m wenden haben. Hierauf folgt das ■ System der 
Fingersetzung-, welche» unserer Meinung nach , besonder» 
wenn es ein System wäre, doch den Fingerübungen hatte 
Wansleben müssen. Der Verf. hebt die Nothwendigkr.it 
der richtigen Finger Setzung gehörig heraus, sagt unter 
Anderm, für die llereihnung derselben sei der Daumen 
von besonderer Wichtigkeit, er derselben oft zur 

Richtschnur diene (ebne jedoch näher anzugeben, auf 
welche Weise), und giebt mehr allgemeine gute Hegeln,' 
Dann sagt er: u die specicllon Regeln der Flugersetzung 
entwickeln sich in zwölf Fallen, diese werden hier syste-, 
malisch geordnet, und sind durch Beispiele auseinander 
gesetzt, Rcf, gesteht aber, dasn er in diesen zwölf Füllen 
und in dem Folgenden ein eigentliches System nicht bat 
herausfinden können. F.s sind zuerst llelspicle gegeben, 
welche nicht die Quinte überschreiten, wo also (in C-dur) 
das Untersetzen des Daumens nicht nöthig ist, dann folgen 
dergleichen, wo es geschehen rouss ; hierauf sämmtliehe 
Dur- und IHolllonleiler» durch zwei Oclavcn für beide 
Hände, mit Bezeichnung der Fingersctzung. Der Verf. hätte 
aber hierbei gleich Anfangs sagen dürfen, es sei dieselbe 
bei allen Tonleitern so berechnet, dass der Daumen natür- 
licher Welse stets anf eine Untertaste bomme, und dass 
dies hierbei, wie auch bei der chromatischen Toiileller, 
die Haiiptregcl sei. Nach mehren Uchungcn mit den vor- 
theilh ältesten Aplicatnrcn, folgen auch noch die gebroche- 
nen Accorde durch alle Dur- und Molltonarten ; des- 
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and diese Anzeige zu «cJir verlängern , wenn Ref. noch 
weher in das Eim eine eingehen wollte; er mos« lieh daher 
darauf beschränken, nur noch eiaiffS allgemeine Bemer- 
klingen »her diesen und de. teilten Xneil dieses Lebrbnehs 
folgen zu lassen« zunächst «her die Bemerkung wieder- 
Lolen, das» man überall das eifrige Beitreben des Verf. 
erkennt, den Unterricht im Pianeforteapirl »nf den höchsten 
Grad der Vollendung m bringen, und dass er deshalb bei 
verschiedenen Gegenständen äusserst umständlich geworden 
ist, Er spricht ». B. viel vom schönen, gediegenen, bril- 
lanten Vortrag ; von feinem Geschmack, von feinster Sub- 
tilität des Gehen ; von richtiger Auffassung de> Charaktere, 
n. a, w. ) es ergiebt sich aber wohl , dass dergleichen schwer 
zu Ichren sei , und dass man am Ende doch immer auf ein 
richtiges Gefühl verweisen müsse, was der Verf. auch ge- 
wöhnlich thnt. Dann iat die Lehre von der Aceeotnation 
und Interpnnction mit Beispielen erläutert , nnd bei leta- 
terer in Noten dargestellt, was ohngefahr ein Gumma, 
Semico Ion , Colon, Fraglei eben , Ausrnfungszeicben und 
Punct in der Musik aei. (Bei dieser Gelegenheit bedient 
sich der Verf. auch dea jetit sehr beliebten Modeworts i 
einsetzen, statt eintreten, einfallen, u. s. w,; man will 
verrauthtich damit die Sache schärfer bezeichnen ; man 
soll gleichsam wie mit einem Satz einspringen, — ) 

Nach den zwölf grossen II ebnngs stücken, womit die 4te 
Abthcilung beginnt, nnd die zwar als gute Uebungsstüeke, 
aber keineswegs, wie schon erwähnt, als schone Tonst ick o 
( die dgl. immer auch sein können ) anzuerkennen sind , fol- 
gen, Cap. 9, gute Grunde für die Notwendigkeit, das 
Instrument immer rein gestimmt in erhalten, o. s, w. ; ober 
warum ist der Verf. bei der Anweisung zum Stimmen bei 
der alten Art, dem Quinteuzirkel , stehen geblieben und 
hat nicht lieber die in der -Wflüer- Ciemytele« Clav. - Schule 
mltgetlieilte , sehr bewährte Methode angenommen? 

Weitere Beispiele von dem Streben des Verf. finde» 
sich besonders in den letzten Capitelu des Werks, wo er 
über den Charakter des Tons , über das tnosütaJ, Erfindung- 
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Vermögen, über den geläuterten Geschmack, über die Be- 
geisterung des Künstlers, n. s. w„ aprickt, und wobei, neben 
manchem Guten und Richtig«! , »ach vieles Ueberspanute 
vorkömmt. Wir wallen, nm mtieh dessen Schreibart näher 
an bezeichnen, daraus Einiges anführen. Im iOten Cap. 
»lieber den Charakter des Tons« . sagt er nntcr An dorm: 
u Nicht im längnen ist ea, daas eine solche charakteristische 
Entwickeluug Ton grossen Schwierigheiten begleitet ist; 
nilein sie können beseitigt werden, wenn man sich nur 
durch eine einfache Auffassung dessen leiten lagst, was 
der Zweck des Streben« sein soll. Um dies -zu erreichen, 
wird der Unterschied zwischen einem reinen, schönen und 
einem charaktervollen Ton eintreten. Der erstere ist Gabe 
der Natur, durch Kunst ausbildet , der zweite «her Re- 
sultat eines tiefem Studiums. Also , .nm das Erwähnte 
noch einmal tu wiederholen, nur durch Stadium kann den 
Tun der Charakter aufgedrückt Werden. Es wird demnach 
jener angeführte Unterschied nicht ao unbedeutend sein , wie 
er es Anfangs scheinen könnte, zumal wenn die Bemerkung 
hinzugefügt wird, dasa mancher Sanger und manche Säu- 
gerin sieb der reinsten und schönsten Stimme erfreuen, die 
reinsten und sch8nstcn Tone hervorbringen , und durch ihren 
Gesang die Zuhörer hinreissen , im Auge des Kenners aber 
doch nur als unvollendet dastehen kann, weil ihren schönen 
Tönen der Charakter fehlt.« — Auf die Frage was nun da 
m tonn sei, fährt er fort i » Die Beantwortung der Frage 
liegt offenbar nur darin, dass der Künstler sich bemühe, 
durch Studium deu Charakter dessen aufzufassen , was er 
durch Töne vortragen will, Hierdurch wird der Ton unbe- 
dingt der Stimmung angepasst, die das Vorzutragende 
erfordert - u. s, w. Dann beisst es ferner: »eben so« (wie 
beim Gcsnnge) »bedingt verhältnismässig der Bau und 
Mechanismus der Instrumente den Instrumentation,- 
(Hier wird wieder auf das Her vor lochen des Tons ver- 
wiesen.) »Dieser Ton hat in sich keinen Charakter, und 
wenn ihm einer beigelegt wird, so geschieht dies nnr durch 
die Behandlung des Instruments, welche wiederum nur von 
dem richtigen Gefühle abhängig ht, und es gilt hier tob 



Digitized by Google 



Greulich '«■ Piano/arte- Schult. 275 



dem Chnrnkter des Toni beim Vortrage dasselbe , was schon 

oben beim Gesänge erwähnt worde.> 

Es wird nickt nSUiig sein, dem Leaer bei Benrtheilung 
dieser rlia rriklfristisclini i:»tmrl,'rlung vorzugreifen, du 
jeder, der die Eigenschaften de« PiauoforU nur einiger- 
massen kennt, weiss , wieviel oder wie wenig der Spieler 
mm Ton desselben beitragen kann; wir bemerken nur, 
dass, wenn ein Schüler lieh die Hut Ii ige Fertigkeit erwor- 
ben bat, nnd ihm der schone, geschmackvolle Vortrag go- 
lekrt werden soll, es durch gen* andere Mittel geschehen 
niue, als darch dergleichen subtile Entwickelangen ; vor- 
züglich wird dabei viel daranf ankommen, dass der Lehrer 
selbst ihm mit gutem Beispiel vorgehe nnd ihn mit guten 
Vorbildern bekannt mache. Durch mehre versuchte ähn- 
liche Erklärungen ist indessen diese Pinnoforteschule seht 
verlängert worden, ohne dasa die Absiebt, sie auf einen 
biihern Stondpunct zu bringen, dabei erreicht worden wlre. 
Da aber die wesentlichen Lebxgegen stände in derselben 
lehr ausführlich abgehandelt nnd durch sorgfältige Bei- 
spiele erklärt sind, so werden Lehrer und Lernende leicht 
Dasjenige herausfinden , was ihren Bedürfnissen ange- 

Das Aeassere des Werks ist wirklich splendid) Stich, 
Papier und Druck sehr gut. 

«. Ä, GUKIMM. * 
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Versuch einer geordneten Theorie der Ton- 
setzkunst, von Gfr. Weber* dritte, 
nencrdinjfs überarbeitete Auflage. Vier 
Bände, 8°, (mit 67 Notcntaf ein. ) 

(Mainz, bei It. Schotts Söhnen. Subsctiptionspreis 10 fl. 



.Aus begreiflichen Gründen vennag die Rcdaction 
der gegenwärtigen Blätter über das, durch die vor- 
stellende Ucbcrscbriit bezeicluicte Hoch, keine eigent- 
liche Ree ens ton zu liefern, sondern nicht es vor, statt 
einer solchen, lieber den Verfasser selbst unverholen 
sprechen zu lassen. 

Unter Beziehung auf Dasjenige, was -wir über eben 
dieses Verhältnis schon früher*) gelegenheitlich der 



*) CäcÜU, XIII. Bd., Heft 89, S. 968. „Wenn es 
„wahr ist , dsss die erste und w esc n tli eiste Auf gäbe einer Re- 
zension dnrin besteht, dem Publicum vor Allem eine Ii e - 
„sc k r ei h tin g des anzuzeigenden Werkes, seines Inhaltes, 
„seiner Tendrn* und Abgrenzung, zu geben, unit das« eine 
„treue Relation darüber i WasdnsBuch ist, dem Publicum 
„jedenfalls wichtiger sein muss als das Urtheil des Becen- 
„ senten über die Frage, wie dem Aulor die Losung seiner Auf- 
i,, galie gelungen ist, n ie wir 1 dies In unserm Artikel i „ l) eber 
„Beeensiooen übcrliaupt" etc., ausgeführt,- und 
„wenn es zweitens gewiss ist, dass über jene erste Frage 
,, natürlicherweise Niemand besser Auskunft geben kann, 
„als der Autor selbst, und dass eben darum die Aufgabe 
„eines jeden Autors in der Vorrede seines Werkes wesent- 
„Iteh grade darin besteht, dem Leser von der Tendens, 
„ welche seinem Werke tum Grunde liegt, von der Bcstini' 
,,mun^, welche er demselben gegeben, von dem Gesichts - 
„punete, aus welchem er seinen Stoff ergriffen und behan- 
„delt, von der Abgrenzung, die er_ demselben gegeben, 
„ Becbenschaft zu geben ; — wenn dies Alles wahr und ganz 
„natürlich ist, — so ist dann auch uiebt zu verkennen , dass 
„ein literarisches Blatt, welches, statt gewöhnliche Beeen- 
„sionen zu liefern, sich blos darauf beschrankte, nur gerade- 
zu die Vorreden der anzuzeigen den AI rr];e. je naeb l",r- 
„foderuis luit wenigeu Erläuterungen, Zusätzen, Aniner- 
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Anzeige der Allgemeinen Musiklehre desselben 
Verfassers gesagt , glaubt die Bedaction der Cacilia 
sich denn auch hier ganz trocken und einzig darauf 
beschranken zu müssen, dass sie nachstehend die 
Vorreden zu den verschiedenen Anflügen des ange- 
zeigten "Werkes buchstäblich abdrucken liisst , das 
Urtheil über dessen Werth oder Unwerth denen je- 
uigen, für welche es geschrieben ist, gänzlich über- 
lassend. 



Aus der Vorrede zum ersten Bande 
der ersten Auflage. 

(Erschienen 1817.) 

In der Kirnst eilet stets der Tlieoric die Ausübung 
voran, und diese, sich nur allmälig an den Erzeug- 
nissen der crsleren heranbildend, bleibt so luu^e 
hinter ihr zurück, als die Kunst selber noch nicht 
stille steht", sondern zu immer höherer Vollendung 
fortschreitet. 

Das alles ist gegründet in der Natur und Entwicke- 
lungsgcschichte einer jeden Kunst. Ausser allem Ver- 
hältnis aber ist , in der unsrigen, der Vorsprung der, 
seit einigen Jahrzehn den zu so herrlicher Ausbildung 
emporgestiegenen praetischen Tondichtung, vor der 
noch so rohen Coniposilionslehre. Wer dies letztere 
Urtheil zu streng findet, der frage nur die Unzahl 



„klingen u. s. w. — allenfalls anch unter Beifügung den 
,, luhnltTerieichnisses, und etwn einiger Auszüge aas den 
,, Werbe velbsl, abdrucken zu lassen, schon dadurch einen 
„hauptsächlichen, ja, unserii obigen Andeutungen zufolge, 
„grade den aller vcenent liebsten Zweck einer Itecension er- 
füllen würde, auch ahne ein« Meinungsäusserung des Ite- 
,. ccii scaten Aber das Gelungen- oder Miss (ungeiis ein des 
,, Buche* heizufügen. 

„Wenigstens riicVsichtlich des hier vorliegender. Werkes 
„walten wir, aus begreiflichen (Jiüuden , diesen Weg wlth- 
„len, und das Urtheil über ilic Nützlichkeit des Buch» 
„von denenjeuigen exwärtigcn, welche dasselbe benutzen 
„werden. " 
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deren, die es noch täglich erfolglos versuchen, aus 
unseren bis jetzo vorhandenen Lehrbüchern der Com- 
position, oder gar aus leidigen Generalhassse ludiiii, 
Licht zu schöpfen ! 

Je unbebauter nun dies Feld unserer Literatur 
noch immer da liegt, je dringender,, das,. L Verlangen 
nach Belehrung über die GrundsüUe d«r jlarnioiüe- 
lehre sich boren liisst, je allgemeiner es sich unter 
allen weiter strebenden Ton kiimt lern -und Tonkunst- 
freunden verbreitet., du; nicht blus lni'ehrinische Aus- 
übe* oder, nur w heWJ;u;hliph grLHLi.^Mjj.Üe'p'.nqttunten 
sein wollen *), desto mehr ist es Pflicht .eines jeden, 



*) Zusatz ittVSHH** weiten Anfl Seite VI 
Es gereicht dem lünnNlütJi!) unserer Zeit zur Eurc.'daM 
jetzt so viele bes-er'e -Musiker «ml Dilettanten', attcli ohne 
grade selbst coiui.uni, zu Wullen, ilur-li den lebhaften 
Wunsch hc|ren, die Grundsätze keimen /.d lernen, nach 
welchen Töne zu llnrmonicen und Melrtdiemi verbunden 
werden, um durch solche Kenntnis in Sund gesetzt zu 
sein, sich von dem Wahlkliugeii oder Misskllngeii dieser 
oder jener ToDTerbinduug , Ton der Sehöijheit oder Un- 
»chunheit dieses oder jenes miisiealischcn Satzes oder Ton- 
stiiekes, Eue liens chaTl zu geben. ' * ' ' 

Es ist solches Streben an siel) sehr lubens Werth, und 
für die Kumt erfreulich; »hr aber pller-en die besagten 
Wissbc l; ieri |;eu c. in dem Sliiclic zu verfehlen, dass sie 
wäli.ic«. ili,bescl„;.nhter..r Zweck lasse sieh auf einen. gar 
su kurzen AVegc einriebe«, und daäs sie" denn, von 
solchem Wahne verrührt, begierig überall nach den kür- 
zesten Lehrbüchern greifen, welche jeder Büchermarkt 
ihnen (unter dem Namen ian Elemcutnrbücheru, 
Harmonielehren, oder gar GetietUlliassscbulen, 
und wie die \„ J^uin-srhiUe nlle heissen -) so reichlich 
darbietet, und deren M«»;« und geringe Itoj-cnzahl freilich 
den ünkundi|;cn in dem Wahne' bestärkt , es Lünne auf so 
wenigen liegen Am Wesentliche der Sache ordentlich in 
nuee beigebracht werden, nleichsam in einer Kuss, welche 
gerade da« enthalte, was Wissbegierigen der bezeichneten 
Art zu wisseu Noth tLue. 

leb versichere cs mit der lebhaftesten tlcherzcugang, 
dass diejenigen, welche auf s ol eh e m Wege ihr Ziel zu 
erreichen gedenken, den unrechten gewählt hüben, welcher 
also auch, unmöglich der gewünschte kürzere sein kann. 
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die vernachlässigte; Theorie ihrer Aushitdung so viel 
näher bringen zu helfen , uls er, nach seinen Kräften, 
dieses vermag. 



In der Kürze, derm solche Lehrbücher «ich rahmen, 
iste», mrtner ii.nig.ten Ueberzcu||un e nach, nicht m 6g J ich, 
etwas jenem Zweck Entsprechende* m liefern. 

Wb|11 lfi»»t «Ich, von dem Inhalte einer systematischen 
W issenschaft , mit wenigen Worten eine gedrängte Ueher- 
sieht geben und der Geist ihre* Ganzen (ich in scharfen, 
gedrängten Umrissen, mit wenigen Meislerzügen , in wissen- 
schaftlich gedrängter Gelchrtensprache , den Kundigen 
o..d Eingeweihten der Wissenschaft darstellen 
und aussprechen. Allein solche, in kundiger, gelehrter 
Kurie gezeichnete Umrisse sind natürlich nur grade Ein- 
geweihten zugänglich, indess es wahrhaft lächerlich Ware, 
wenn ein der Sache selbst noch Unkundiger vermeinte, aus 
einer solchen, nur den Eingeweihten verständlichen Ueber- 
siebt, des ihm dienliche Wesentlichsie der Wissenschaft 
seilst zuerst erlernen zu können! 

Aber die belobten kurzen Lehrbücher sind auch nicht 
einmal aolcbc, die Wesenheit der Sache im Ganien, mit- 
tels gelehrter Bündigkeit der Conception zusammengedrängt 
umfassende Abrisse für Kundige ; sondern Im Gegen (heil — 
und dies ist eben das Unheil! — im Ccgentfacil werden sie 
grade den Unkundigen geboten, und rühmen (ich der Fuss- 
lichkeit und Verständlichkeit für diese 1— Wie in solcher 
Kurie eine verständliche Uekersicht der Wesenheit der 
Harmonielehre zu gehen möglich sei? bleibt mir, nach vor- 
stehenden Betrachtungen , unbeijreiflicli. Bedarf man denn 
nicht ohne Vergleich mehr Worte , um einem Unkundigen 
verständlich in werden, als um sich einem Gelehrten mit- 
nutheilen? — und wo finden daher solche Autoren Raum, 
.auf so wenigen Boge», (neben so manchem Unnützen,} ein« 
selbst für Laien verständliche und zweckmässig belehrende 
Darstellung der Wesenheit der Lehre Ja geben? — Offen- 
bar bleibt Schriften dieser Art , wollen sie nun einmal durch = 
■ns so gar huri sein, nichts Anderes übrig als. entweder 
da. Ganze der Sache nicht sowohl bündig gedrängt, als 
vielmehr oberflächlich zu behandeln, und somit Etwas 
au geben was freilich wohl gut zu Verstehen, aber auch an 
■ich selbes Nicht, ist, und woran der Leser Niehls bat, 
oder oft auch etwas Schlimmere« als Nichts , etwas weniger 
als Halbwahres , wo nicht gar durch und durch Unwahres, 
(wie ich i. B. im 1. Bd. S. SS7, £37 flg., VS4 Agg., Stil 
flg..— 3. Bd. 8. 16 flg., loa flg., 148 flg., 188 Agg-, 
»»-511,-- 3. Bd. 8. 11 Agg., Hl Agg., SB flg., 8911g.. 
Cacilia, x». Bd. (Heft :ns. 1 21 
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Ob and in welchem Mase ich dieses vermögt, 
in -wie weit mir mein Versuch in der Ausarbeitung 
gelungen sei, darüber bin ich weit entfernt, mir 



isi Uns.: isa,'i«3 «gg.. — i. Bd. s. m o»., ig flg., 

«»flg., Kflug., «S flg., 60, 73 n Be ., 12«, und an vielen 
anderen Orten nachgewiesen ), — nder aber einige ein- 
zelne* Lehren mit einiger Ausführlichkeit zu behandeln , die 
anderen ober — eben zu übergehen; wo dann der Leser 
auch wieder Wichts , oder wenigstens immer nur etwas aus 
dem Zusammenhange des tinnien Gerissenes, fngnnzcs, 
ein lückenhaftes Wesen , und also immer das niclil hat , wns 
er verlangt, keinen Begriff von dem Wesen dar Sache im 
Ganzen, — 

nfaeb diesen Betrachtungen ist es, dankt mich, nugen- 
Hcbeinlich, da ss diejenigen, die da meinen, aus Büchlein 
der erwähnten Art sieh einen Begriff von der Wesenheit 
der Sache erwerben in Können, auf sebr irrigen , und also 
gewiss nicht bequem zum Ziele rührenden. Wegen wandeln. 

Aas eben diesem Gcsichtspunctc betrachtet war es denn 
aueb wohl aebr verkehrt, wenn man meine vorliegende 
Theorie n 1 1 » ■■ ansführlich Tür Anfänger Enden 
■wollte. Denn grade darum, weil ich nicht den 
Kundigen allein, sondern auch noch ganz Un- 
kundigen Tcrstfindlich und -ngttnglich lein 
wollte, grnde nnr darum innssfe ich an manchen Orten 
ausführlicher sein, grade darum Manches, was kh, halt' 
ich allein Tur Gelehrte zu schreiben gehabt, entweder nls 
bekannt voraussetzen , oder nur mit Einem Worte kalte 
andeuten dürfen , liier au s Füll rl ich und vollständig erklären, 
ohne ir|[cuit irtivas übergebe» zu dürfen', was zum leichten 
Verständnis und zur einleuchtenderen Begründung des Fol- 
genden nölhlg oder nützlich war. Dies die Ursache, wa- 
rum ich überzeugt war, nicht kürzer,' und vielmehr ge- • 
wünscht hätte, noch viel ausfuhrlicher, und dadurch imoeY 
noch klarer, vcrstSndlicher und fasslicher sein in dürfen; — 
(und eben darum bin ich überzeugt, dnss mir die Bearbei- 
tung des schon früher einmal versprochenen gedrängleren 
Auszuges meiner Theorie mehr Hopfbreehens hosten wird,' 
als vielleicht die Concrption des ganzen Hauptzweckes ge- 
lastet. — Vor der Hand ist in der gegenwärtigen. Auflage 
durch Verschiedenheit des Rmelres clnigermasen angedeutet, 
was Anfänger beim erstmaligen Durchlesen , allenfalls über- 
schlagen, oder nnr flüchtig durchlaufen mögen.) 

■ Vollends verkebrt ist die Meinung, welche ic> wenige 
■teni Einmal schon äussern kürtet dnss meine TneorJV 
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liier otn SelbsturttteU nach Vorredner- Weise au- 
lurrmseo. — Wohl über glaube icli, Was meine 
Behandlungsart de« Girmens tun des beträft, uuge- 



31 aur tes voraussetze, womit man, vor Lesung der- 
selben , nii-li erst »n« einem nii.l.irn, et« n on> so einem 
Klemmhirlnuh.- «it die t orerwülmlrn , tnIion.it nmcbeil 
tiiüixe. .Srl.o.i .Irr fiürlilige Durchblick meine* erelVn Ban- 
de» , und nmnri.tlicli der I Iii« (1 , zrigt . dass birr über- 
all Nichts taransgrsebcl wird t und mau eraeigt mir datier 
eine litl m bnbe Klirr, wenn runn mein Iturli, als c|« B s 
Habere*, auf ein anderes Werl. plruj.icri w -,|], f i„ e Ehre, 
welche ich mir um «o mehr terbllteu niuss , als drr Leser 
da« Meiste ton dem, nti fr nn« einem jener Demcntaf- 
büc'ier erlernt, beim Lesen miiner Theorie erst wieder 
würde verlern*)! mtiBseo, 

Wis endlich den, der rffgenvt artigen Schrift torange- 
«Iii™ Titel, Theorie der Tomplihnnil. brlr.fli. 
so würde mn« gar sehr inen, wollte man «ich dadurch »o 
dem Wahne verleiten h»m, als sei dies Buch tu.br für 
diejenigen bestimmt, welche »i< h dei Conipasiliou wirklich 
widmen »allen, als für dte, wclrbr blr.s den beschrank- 
teren Zwrtk haben, «ich ioii den Gruudsi.lien in unter- 
richten.— Es int wohl einleuchtend, doss fni beiderlei Ah- 
siebt wenigstem die in den vorliegenden Tier Händchen ent- 
haltene Lehre vom rt-inrn Salise, all G rn m m a ti k dotf 
Tonsprache, gleich uuciillichi lieb ist; un,l Jährlich! 
nelbsl «-Clin irb die .■Usii-fJ. ecj,:,ht hälfe, Mo* a ||,-i n für 
nicht com|ioiiircn wollende \\ iss begierige .rii schreiben , irb 
hätte nicht anders nls so !tu schreiben gewiisst. — Ja , ich 
Mftgle sogar sagen, meine, so wlo überhaupt alle Theorie 
jeder schGnen Kunst, sei im Grunde weit mehr für die: 
jenigen bestimmt, welche, ohne auf den Besitz der eigent- 
lichen [indischen Ader, auf schuftenden Genius Anspruch 
zu tn neben , mir verstehen, urtheilrn und einsehen lernen 
wallen, nls für die eigentlich Begabten und tum SehnlTett 
und ttriengen Berufenen , indem diese der Iii eorc tischen 



The« 



i ibm 



zu 1er 



t Welt nun einmal ein 
„Theoretiker" heisae, so ist doch Niemand lebhafter als 
ich von der Wnbrlieit durchdrangen, welche unser Jean 
Paul, ich Wei.13 nicht mehr au welchem tlrle, und nicht 
mehr genau mit welchen Worten , ungefähr folgen dermasen, 
aber gewiss viel schöner . aus spricht: I h r I i eh en Leute! 
hälfet nur in vor Allem e i> staun Hell viel Gt< 
- das Weitere findet sich dann schon von 



selbe 
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seiltet sie von allen Daritellungsarten und Systemen, 
welche mir vorangegangene berühmte oder unbe- 
rübmte, Theoristen ;m Igest eilt haben, Nichts entlehnt, 
sondern mir durchaus eigen ist, doch darum 
nicht weniger, mit aller , der Wahrheit schuldigen 
Unbefangenheit und Furchtlosigkeit, offen bekennen 
xu müssen, dass ich diese Behandlungsart für 
die einzige zweckmässige und der Natur des Gegen- 
standes angemessene halte, und für die einxig geeig- 
nete, um den unklaren Nimbus- zu lichten, welcher, 
nicht sowohl aus den eigentümlichen Schwierigkei- 
ten des Gegenstandes , als aus der Beschränktheit der 
bisherigen Darstellungsarten entspringend, dem Kunst- 
jünger den Zutritt in das innere Wesen seiner Kunst 
so sehr an erschweren pflegt. 

Es ist, auf der einen Seite, dieses eben so venig 
eitler Dünkel , als es, auf der anderen, blos her- 
kömmliche vorrednerische Bescheidenheit "ist, wenn 
ich erkenne, dass in der Ausarbeitung meines Planes 
gar Vieles noch unvollkommen, ja unerschöpft ge- 
blieben ist; eine noihweudige Folge der Unermcss- 
lichkcit des, noch nie mich. erschöpfendem Plane 
bearbeiteten Feldes y dessen ganzer Umfang, (also 
auch seine bis jfetüt' übersehenen;, und darum unbe- 
baut gebliebenen Strecken} übrigens eben durch 
meine Darstellung ' 'erst 'überschauüch werden, und 
dessen überreicBem "Bodenj vollständig tu be- 
bauen, mehr als Eit* Mensche aalter, mehr als Eines 

Menschen bedungene Kräfte, und-' Folianten er- 

fodern würde. Durum also mit der tiefsten und 
gerechtesten U e herze ugung-, dass die Ausarbeitung 
meines Versuches unmöglich vollkommen, oder auch 
nur vollendet sein könne y bitte ich angelegentlich 
um die Mitwirkung aller einsichtigen Freunde der 
Kunst, und danke im Voraus für 'jedes gewichtige 
Urtheil, für jede Berichtigung und Vervollständigung 
meiner Lehre. In -welchem, Karten oder rauhen 
Gewände sie auch, öffentlich, oder' in Privatmschrift, 
erscheinen mögen: immer werden sie mir, als Ge- 
winn für die Kunstlehre , und als Belehrung für mich, . 
höchlichst willkommen sein. 
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Worin übrigen« die Eigentümlichkeit meiner 
Behandlung besieht? soll und kann hier nicht mit 
wenigen Worten angegeben , »andern muss aus dem 
Buche selber entnommen werden , in dessen Verlauf 
auch die Grunde, iptiner Ansichten' an betreuenden 
Stellen geprüft, und so weit enlwiekdl sind, als dies 
an dem Orte, wo eis geschah , schon möglich, war. 

Hur dies linde ich mitb ig;, hier, noch besonders, zu. 
erinnern, dafsls.imein-.Vemsuiu.ujiiäiiacr geordne- 
ten Theoir ie,fceti**s-wa(5Mv^i(' Manche gemeint,, uin 
Sy s ta to^im.. philosophisch « wisset jiwhuftlicUait Sinno 
des Woi-tes sein soll, .kniiiMwefini Tin iubi-^rill' von 
Wahrheiten, tämilrtiich.Aus BinniitiobeMteii! Gruud- 
satze logisch folgerecht abgcleitelj Im, (iegenllieil ist 
ja grade dies ein Gründung meiner Ansiciit, dass un- 
sere Kunst sich keineswegs , oder wenigstens Iiis jetzo 
noch nicht, zu solcher systematischen lleu.ihiinluug 
eignet. Koch immer besteht das wenige Wahre.iwaB 
wir im Gebiete, de v/Ion&etzkun st wissen, blas deiner 
Anzahl YO.ni Erfahrungen und ßeo buch Um p»\ , vom 
Wohlklingen odw MisskJingeiiidicacr^der jenJJKiZu- 
sammensteUungen ,\on Tönen, i Diese. Kr falufungwätee 
aber folgerecht aus 'Einem obersten Grundsatz, sibzu^ 
leiten und sü einer philosophischen WUsejisch&i't, 
zu einem S ysLupic , zu n gastalten ,. konnte, wie ich 
im Verlaufe des. Büches . uacbzsuwciscti nur allzuoft 
Gelegenheit fand , bis jeten nur : sehr mistlingen; und 
augenscheinlieh ^enugi zeigt os sieh überall, dass die 
bisherigen Theoristen y — statt erst die, «ime Inen Phä- 
nomene vom Wohl-, oder Missklingen dieser oder 
jener Zusammenstellung von Tönen, möglichst voll- 
ständig zu durchforschen, und dann allenfalls den 
Bau eines Systeme» zu versuchen , — sehr übereilt und 
vorzeitig, gleich den Bau anfingen, ihn durch die 
imponirende Form mathematischer Begründung auf- 
stützten, und — wenn ihnen nachher, natürlicher 
und nothwendiger Weise , eine Menge von Phänome- 
nen aufstösst, welche in das vorbaut aufgestellte System 
nicht passen und es widerlegen, dieselben lieber unter 
der Kategorie von Ausnahmen, Freiheiten, Licenzen, 
Ellipsen und Katachresen, bei Seite zu bringen suchen, 
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aU sich dadurch am dem seligen Traümglauben an 
ihr Harmoniesystem wecken lassen. — DiegegetÜ 
wnrtige Schrift macht nur allein auf das Verdienst 
Anspruch, jene Erfahrung sülze durch genauere For- 
schung tu siuhten, durch eigene Beobachtungen zu 
vermehren , dann das Aehnliche und anscheinend 
Zusammengehörige zusammen zu stellen, in Verbin- 
dung in setzen, und solchergestalt das Gegebene, 
nach einem möglichst verständigen Plane, also nicht 
in der Gestillt streng systematischer Itcgründung und 
Ableitung , sondern nur m ö g 1 io hs t g e o r d n e t vor- 
zutragen, als Versuch einer geordneten Theo- 
rie , vor welche ich ebendarum nicht den mir viel 
zu vornehm klingenden Titel System als trügendes 
Schild aushangen mogte. 



Icli will übrigens hier auch Gelegenheit nehmen, 
meine Leser zu bitten, doch ja keine Eitelkeit oder 
Anmasiing darin zu finden, dass ich zuweilen auch 
Beispiele aus meinen eignen C omposki o n e n 
anführe. Es geschieht einzig darum, weil diese mei- 
nem Gedächtnisse eben nahe liegen, und mir daher 
am leichtesten bcifallen , wenn ich mich auf ein Bei- 
spiel zur Verdeutlichung irgend eines Satzes besinne. 
Auch stehen sie ja, wie gesagt, nur als erläuternae 
Beispiele hier, nicht als Muster; und überhaupt, 
Wehn es mir erlaubt sein muss, zu jedem Satze ein 
zu dessen Erläuterung passendes Eiempel eigens iu 
verfertigen, warum sollte ich nicht statt dessen eben 
so gut Eiempel gebrauchen, die ich schon früher 
gemacht hatte, wenn sie nur zur Erläuterung 
passend sind. 
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Aua der Vorrede zum dritten Bande 

der ersten /inflirge. 

{ErscLientiTlßat.) 
Der dreijährige Zwischenraum, vom ersten Er- 
scheinen des zweiten Bandes Iiis zum Hervortreten 
des dritten, (1818 bis 1821) war long genug ge- 
wesen , um vielleicht Manchen an mir irre werden zu 
lassen. — Manchem wurde sie auch ein erwünschter 
Anlass, dem Publicum von meine/ Theorie als von 
einem „unvollendet gebliebenen Werke" zu 
sprechen. 

Sogar haben sieb in jener Zwischenzeit Schrift- 
steller gefunden, weiche, gleichsam um für meine 
Schuld bei dem Publicum einzustehen ! — Lehrbücher 
fahricirten, in welchen sie meine Theorie abschreiben, 
meistens förmlich würltich absclireilicu , so weit sie 
nämlich durch die zwei ersten Bünde und durch ein 
in der Wiener Musikal. Ztg. vorläufig abgedrucktes 
Bruchstück des dritten, damals bekannt geworden 
war, und das TJehrige, so gut es eben gehen will, 
hinzufügen, ausbauen, und auf diese Welse mein und 
meiner Herrn Verleger rechtmässiges Geistes- und 
Verlag seigenthum beeinträchtigend, dem Ii int ergange- 
nen Publicum auf Einmal ein (angebliches) Ganzes 
liefern, welches, nebst der gosEmmitoi] Grammatik, 
auch. gleich dun doppelten Contrapunct, Fuge, In- 
strumental Ion , ja , wemi gl<:irh nur kleinen tarbiieher, 
»loch auch glcicli die „verschiedenen musicalischen 
Style, den grossen — , den romanl iseheu Opernstyl, 
den Kirchen-, Kammer-, ISallet-, Militär-, undTanz- 
Musikstyl, das Präludiren, Phantasmen", u. dgl. m., 
Alles zusammen in wenigen Druckbogen , — umfassen 
soll .' ! ! — 

Es smtl diese Werke folgende: 

'„VenmcK einer Irarecn und tloutlielien Darstellt»); der 
Ilannoiiielelirii oder lileinc G i'iierulliasssehule für An- 
fänger nn.it zum Sellmtunlerrlcht , ton Joh, Gottdih 
Werner. Unte Abtheilnng. Cnrsns II. Ars Lthr- 
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hneh. im Unterricht in. Kinderspielen. Leip-ie, Im 
Verlag ,»„ Fr. Hofmeiiter. 1818,'' 87 Seit«. 

„Versuch einer karten «tad deutliche» Dantellaae; a " 
Harmonielehre, oder Anweisung, richtige Harra ome- 
folgen and kleine MmiViitie an erfinden, für Anfänger, 
und mm Selbstunterricht, von Jth. Gottltb Wer- 
ner. Zweite Abthellnng. Curau 'III. des Lehrbuchs, 
zum Unterricht in Klatiertpielen. Leiplie;, im Ver- 
lag Ton Fr. Hofmeister. 1819." 118 Seiten. 



Studium der mniiealticaea Cempoaition , tob Fried- 
■ ' " 1 Huiibd' ' ' " " 

gentium Ati ~~ 

,«e. TonC.r 

IS Gr, 



rieA Stkaeiätr, MuJihdireetor und Orgnniit in teip- 
«Iß. Eieenftum de« Verleger». Leipaig, im Bureau. 
• " «nC.F.PeterZ- ll.Seit«». Pr.SRUJr. 



"Wie, schmeichelhaft solche Anerkennung, einer 
Theorie ihrem Urheber., wie^ angenehm es ihm im- 
mer sein mag, dieselbe auch atisiugweise verbreitet 
zu sehen, zumal Verin' dies alifl von einem so vorzüg- 
lichen Compostteur,"wie Hr. Mus. Dir. Fr. Schnei- 
der, geschieht; — so iauss ich doch gestehen , dass 
ich, heim Anblicke der, genannten Schriften, nicht 
wusstc, oh ich mich darüber mehr fbeuen , oder mehr 
betrüben sollte; theifcj darum j weil ich wünschen 
musstc, man hätte, 'statt so voreiligen Halbgebraüchs 
meiner Theorie,' doeh'lieher erst den dritten Band 
abgewartet! — - theils auch darum, weil ich mir vor- 
hehalte, einen elementarischen Auszug meines Buches 
einmal seihst zu bearbeiten. 

Um aber meine obige Aeusserung, dass die er- 
wähnten Schriften meine Thorie abgeschrie- 
ben enthalten, nicht als unbegründete Behauptung 
dastehen zu lassen, bin ich freilich einige Nachwei- 
sung darüber schuldig. — Diese ist jedoch nur gar 
au leicht. 

Ich stelle zu diesem Ende fürs Erste, nur zur- 
Probe, einige Stellen aus Hrn. Werners General, 
basssohule, zur Vergleichung mit den entsprechen- 
den Stellen meiner Theorie, nebeneinander. 
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Theor., t.Anfl. MM. S.Hlt, W. 

Von einer ßrossen oder klei- 
nen Prime kann ci|;i!inli.-1> 
l.eiue Itcde sein, weil die 
Prime eigentlich kein Inter- 
vall ist. Imieticn kom- 
men darb suwcilen die Aus- 
drücke verminderte und über- 
mässige Prinic vor, — . — wenn 
nKiulich van iwei auf einer 
und derselben Nutenslufe, ste- 
henden Noten die eine durch 
ein Versetiungsüciekrn gegijn 
die andere, um > 



■chei 



Mali 



Stufe erhol 
Im Gegensatz einer solchen 
vermindcrien oder übermis- 
sigen Prime, nennt man zwei 
T&ne die nicht aur einerlei 
NotenstuFe stelle«, sondern 



IVerntr, I. Abth. Seile B. 
Die Prime ist an and für 
sieb eigentlich kein Intervall, 
sie kann daher weder gross 
noch klein seyn. Indessen 
kommt doch bisweilen die Bf 



min ,1er 



oder 

übermässige Prime, vor; nim- 

Stufe stellenden Noten die 
eine durrb g erhöht oder dnreh 
i> vertieft wird ^ so dass ein 



lil.i 



balhei 



i (c. 



des) o 

malisches Intervall entsteht. 
Zum Unterschied solcher ver- 
minderten oder übermässigen 
Primen nennt man deshalb 
zwei Töne , die anf einerlei 
Notcnitnfe stehen', und von 
gan* n li-i.'l.-r Tonhöhe . we- 
der erhöht noch vertieft sind, 
die reine Prime, Einklang, 



Tkfrt», -f. Bd. Seit; i2ti. 
Die Zahl aller >nä glichen 
gleichseitigen Eniammen- 
. kllngeaelüerTönaiiteigent- 
lich unzählbar , und ivir un- 
übersehbar, fände sich nicht, 
dass viele derselben mehr oder 
weni ge r we ■ entli eh t Merk m ale 
mit einander gemein haben. 
Diese ordne! man denn zu- 
sammen in Klassen, und be- 
trachtet die versehiedn 



mch 



Werner, I. Abt*. Seite 13. ' 

Es siebt zwar eine grusse ' 
nenge möglicher Akkorde^ 
i? Imsen sieh aber, weil sin 
weniger Aehnlich- 
t unter einander, nnd meh- 
•a wesentliche Kennzeichen 
t einander gemein haben, 
r wenig^ Hnuptklassen mit 
en Unter- oder Nebenklaa- 
i zurückführen. 



.eKlas 



sehte* 



Theorie, I. Bd. Seite tSQ. 



Anss 
noch ni 



htrollkon 



rathe ich jed, 



ich jedem 
■.en Grub 



ten, di 

übe , jeden der sieben G* 
nkkorde auf irgend einer Note tersc 
(gleichviel, auf welcher) mit dank 
der Singitimme, oder wi" 
auch nur pfeifend , xu in 



Werner, I. Ablh. Seite 16. 
Von ungemeinem Vortheil 
■tes auch, wenn man die Ak- 
:orde, so wie die Töne über- 
ianpt, nach dem Gehör au un- 
erscheideu , und selbst in Ge- 
geben weiss. Man 
lernt dieses, wenn man singend 
oder pfeifend zu einem Grund- 
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rcn— Seite 189. Zngleichem ton die T. M und Quinte anxn- 

Zweek empfehle icl] fiui'h, sich Julien sirli übt, oder neun rill 

von eineiu Andern hald diesen Aiidcri-rnuFdeni Kla, icre Ter- 

bald jenen Akkord auf einem zen, Quinten und Dreiklänge 

Instrument anschlagen zu las- ansohlet, und man , ohnr auf 

Ben , ohne dem Spieler auf die die Tasten zu sehen, die Töne 

Finger xu sehen, zu benennen sucht. 

Diese wenigen Stellen, nur aus dem ersten. 
Bogen des Wem ersch en Machwerkes ausge- 
sogen, mögen zum Vorgeschmack genügen. "Wie 
solelio und ähnlicbe, zum Tliril hurlistiibürhe An- 
eignungen in den folgende)] Üö^en und durch das 
Büchlein fortlaufen, zeigen , unter anderen, auch 
folgende Stellen: 

Zeile 1 Ms 8 d" Vorerinnernnfr ( vrrRlichen mit m. Tbeo- 

ri r , |. Auß. 1. Bd. Seil« IB.) 
■Seite 8. Zeile <8 «»i ßfJK. (Theorie 1. Bd. S, 17.) 

- l!l ZOt. »■ "n.l (lffff. (Tl.eflr, I. RH. S. 1 15, 144.) 

- Sil Z 7 u. URf. (Tli. 1. Bit. 8. 157 nnteu.) 

- 7«, Z. Ä. {Th. I. Bd. 8 Bill. §201.) 

- ns, (Th. i. na. s. uao.) 

- «7, ?. 8. (Th. I. Bd. 8. MO ™ten.) 

- »I , unten n. 8. 02. ( Th. i. Bd. 8. «Sit. An«.) 

- n.%. (Th. s. Bits, s soo.) 

.— 84. < Th. S. Bd. 8. S«. § Ü2t Bus.) -., ijfMfchcta 

- Ol!, Z. 12 lieg, f Tl.. ■!. IIJ. S. QU« fi SR .> . . 
Im Hefte II oderII.Al.th. S. l.A bis Seite 0. ( Th. I.11J. 

S. SSI, Z. 7 bis S. 2UG.) ,„i 
Seite 2U C. (Th. I. Bd. 8. IGi!. § 4ii2, $484, u. I. w.) 

- 27 D. (Th. 2. Bd. 8. 1BG. §, 470 B.) 

- 5i . (Th. i. Bd. s. aar.. § 272 fl ec . ) 

Noch mehr aber als Über das, meist wörtliche, 
Aus- und Abschreiben einzelner Stellen, muss ich 
mich darüber wundem, dass der geschätzte Hr. Verf. 
so manche Lehrsätze, welche nur erst ich, dcr'bis- 
her gegolten habenden Lehre zumTlieil schnürst ritck 
entgegen, in meiner Theorie aufzustellen gewagt, 
nicht nur ohne Weiteres adoptirt, sondern sie seinen 
Lesern entweder in einem Tone vortragt, als seien 
es bekannte Wahrheiten, an denen nie jemand ge- 
zweifelt habe oder zweifle, — oder aber so, als stelle 
er, der Herr Verf., die Sätze hier auf! — In diesem 
Tone adoptirt er z. B. nicht allein grade die sieben 
\on mir angenommenen Grundharmonieen , sondern 
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auch unbedingt meine Lehre von den eigebtliüm- 
liehen Harmonieen der Tonarten (I. Abth., S. 86 Agg. 
und H. Abth. S. 1. Agg.)', — insbesondere von denen 
der Molltonart (I., S. 90 Agg. und II., S. 7 flgg, ) , — 
von der Molltonleiter, {I.,S. 91 Agg.), — ul) d da&s 
die Molltonart beträchtlich „ärmer an leiter eigenen, 
Hannonieen sei, als die Durtonart" (tf,S, 9, 2,1.), 
~- ferner mein«, wenigstens nocli keineswegs, als Ge- 
meingut ?,u betrachtende, Lehre von der Verwandt- 
schaft der Tonarten (II,, S. 31 Agg.}) — von dem 
entscheidenden Auftreten einer Dreiklaiigharmönis 
in Quartsexten läge auf schwerer Zeit (II, S, SO,— i 
V»gl. Theor. § 350 und 404) , — mein Zusammen- 
stellen von Vorhalten , mit Durchgangs- und Wechsel, 
noten (I., S. 60. — Vergl. Theor. L Bd., S. 204, Z, 
13 von unten) u. dgl. m. Das Alles stellt dieser Herr 
W er n er so ganz gemütti lieh als seine Ideen hin, duBS 
mnn darauf schwören sollte, er sei der Mann, -welcher 
all diese his jetzt von Niemand gewagt gewesenen 
Ansichten auf seine Faust zuerst zu sagen und auf 
seine Verantwortlichkeit zu nehmen wage! 

Ehen so gebraucht er diq Kunstwörter, w,eicha 
ich nur erst in der 1. Aufl., Mos allein zum Bqhufe 
meiner Lehren, neu zu bilden oder eu Brauchen ge- 
wagt, z. B. „Hauptseptimenharmonieen" -t 
„Nebenseptimenharmonjeen" — „ursprüng- 
liche, eigentliche" Quinte, Terz, u. s, w. — 
„Umgestaltungen der Harmonieen, " — 
„Umgestaltung durch harmoniefremde 
Töne" u. dgl., — ohne Weiteres so, als wären sie 
ganz gäng und gebe, (I,, S. 20, Z. 4; II, , S, 57; — 
vergl. mit Theor. 1. B, , S. 134, 135, 144, 163.} So 
hebst z. B. (I., S. 23); 

„So wie et verschiedene nrtiklänjfc gielit, so hat iiioq 
„auch mehrerlei Septimen ali Horde. Der nichtigste, auch 
„der' wesentliche oder Haupiseptinicnufcliord ge- 
„»•»»(,".,, 

und als Gegensatz zu diesem „ Haupt septimenakkord " 
findet man (S. 28 u. 29) „Neien,scptime*a.c- 
cordc" und „Ncbenseptimenharmonieen." 
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— Aach die Kunstwörter Trugcadeni und ver- 
miedene Cadenz gekraucht der Hr. Verf. (IL, 
S. 25 u. 27) grade in der Bedeutung, wie ich sie, 
nur In meiner Theorie (2. Bd., S. 154-158) ge- 
brauchen zu wollen, erklärt habe; vergisst aber, 
«eine Leser zu warnen, dass vor mir dieie Ausdrucke 
anch für ganz andere Dinge gebraucht tu werden 
pflegten. 

Ich enthalte mich der ausfuhrlicheren Enthüllung 
noch mchrcr Atfeigritmgcn, z. B. Bezeichnungsart 
der Harmonieen und Harmonieenfolgen ha Id durch 
Ziffern, bald durch Buchstaben mit dazwischenge- 
setzten Verbindungsstrichen , (I., S. 47; IL, S. 11); * 
lauter Dinge die Ith 'nur allein zum Verständnis 
zwischen mir und meinen Lesern ersonnen hatte 
(L Bd., S. 139, 257-260), — der Nachbildung meiner 
ganzen Manier, die harmonische Structur eines Ton- 
sattes gleichsam anatomisch und psychologisch zu ent- 
wickeln (L, S. 94 , 95, 96), —ja selbst meiner, zu- 
mal im ersten Bande [der 1. Auflage] nur nllzu oft 
über alle Gebühr liaclilussi-ni] Schrmlm eise, {?.. Jt. iii 
Einer, Zeile „ Sekunde" und dann „Sekunde": (S. 27, 
Z. 6, 7. — M) — das alles bleibt ohne weitere Erör- 
terung; und nur dies sei im Allgemeinen erklärt, dass 
ich alles, was ich, dem bisher Geglaubten oft zuwider, 
zuerst auszusprechen gewagt, und überhaupt meine 
mir eigenen, vielleicht ja auch Irrigen, Ansichten, 
selbst unter meinem eigenen Namen verantwor- 
ten will, und überliiiupl dasjenige, was ich auf rnei » e 
Verantwortung neu einzuführen gewagt, nicht auf die- 
ses Hrn. Werner unschuldige Rechnung und, Verant- 
wortlichkeit gesetzt zu sehen verlange; und dass es 
denn doch eine gar zu gütige Schonung meines Na- 
mens ist, dass er ihn nirgend mit einer Sylbe verräth ! 

Wenn übrigens dieser Hr. Werner, neben den 
von mir abgeschriebenen Lehren, freilich auch — 
noch mehre, mit diesen zum Theil — im Wider- 
spruche stehende Sätze der alten Theorie, beibehält, 
z. B. die Fortsc hreitungsgcsetzo der Con-, und Disso- 
nanten, — gewissermaßen auch die beliebte Lehre 
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von der Mollton leit er; „aufwärts fis-gis. abwärts 
g-f", — wenn er lehrt, die Nebenseptimenharmo-. 
nieen seien Umgestaltungen der Hauptseptimen- 
harmonie! — und auch der sogenannte verminderte 
Septimen aecord eine Grundharmonie ; u. dgl. mehr: 
— so erscheinen dagegen in Herrn 

Fr. Schncider's Werkchen meine Ansichten 
viel treuer befolgt, und wenigstens etwa» verständiger 
benutzt., Eine ungefähre Uebersicht, wie dieser 
Herr sein elendes Buch aus lauter aus meinen beiden 
ersten Bünden ausgeschnittenen Fet/en gemacht, wird 
folgende , freilich noch sehr unvollständige Excerpten- 
sammlung, sogar ohne Nebenanstellung der Parallel- 
steilen, einem Jeden leicht gewahren, welcher sich 
des in meiner Theorie Gelesenen nur einigermasen 
erinnert. 

Seite 8, | 56: „Deiticbnneurt des Grund- 
„banal. Die anter obigen Grand- Harmonien befind 
„lieben römischen Zahlen bezeichnen die Stufen der Ton- 
„ leiter. Eine grosse Zahl bedeutet, dm» auf derjenigen 
Stufe, die sie seiet, ein barler Drei klang seinen Sit* 
„bat; eine kleine Zahl seißt Jeu Sit« eines weichen Drey- 
„fclangs auf der durch sie bezeichneten Stufe an j der ver- 
,, minderte Dreyklniif; wird durch eine der Stufeniahl bey- 
„£efuffte 0 bezeichnet. Dieie hüebst bequeme Bi- 
„zeiebnungsart" (-Ei!) — „wird in der Folge diesen 
„ Werke beul immer beibehalten werden , und es ist nathwen- 
„dig, sich yenau mit ihr bekannt In machen. — Anmerkung : 
„Ein diesen Zahlen vorgesetzter jrosser Bnehataba 
„bedeutet, da» die Accorde zur Larten Tonart gebären, ein 
„kleiner Buchstabe bedeutet die weiche Tunart. Z.B. 
,,(,': I bedeutet den Dreyklang der Tonica tou C dar; eil 
„ bedrntet den nreyklang der Tonics in C noll." (Vergl. 
7»eor. f. Bd, S. 937-200.) 

Still i.T, S 48: „Der anf der Dominante seinen Sit* 
„habende und ana der grauen, 3, 8, und kleinen 7 be- 
stehende Aecord JleinI" — (1) — „der wesentliche Sep- 

timeu . Aeeord oder Haupt-Septimen - Aecord 

„Wir"— (I) _ „bezeichnen ihn mit VV ITkttr.l.Bd. 
S.134.) 

Säte iX, $ 48: „In innerer" - (!) — „Beieiea- 
„■ungaart der Grundbarmonie beifit 7 eine kleine Sep- 
„time. f eine Crosse Septime." ( Tkenr. 1. Bd. S. HO. ) 

„Diese Septimen - Accorde nennen ui£r(!) «um Unter- 
..schiede von dem Haupt - Septimen - Accorde ,.. . Heben- 
de p t i m e n -Ac c o r de. " {Tketr. t Bd. S. 43».) 
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Stile Ißt „Eißenthümliche Drei kl *n gk.rmo. 
„nien der Moll-Tonart." (Theor.J. Bd. S.SSOu.f.) 

Seilt 10, §B7: , f Ver e Uict«in F der c i ß rn 1 1, üm- 
,.lic>«u Gruadharmonien in beyden Tonil- 
,,ten." — Hier neiden meine tabellarischen Darsieilwtgen 
abcogiirl. — 

Dur J/oIi 





Srptimen- 


Drej- 


Septimn- 


Win/e. 


Acporde. 




I 


I? 






II 


Ii' 


11° 


ii? 


IV 


III 1 

IV? 


IV 


iv' 


■* 


V 7 


V 


V 




TU 1 


VI 


■VI? 




' Vir? 







(TSeor. 7. Bd. S. 2ÜB.) 

. Stile fit: Anmerk. „Man sieht also hieraus , das« 
„die äloll - Tüimrt :in eiircutliiiinliclirn Acrorilnii bey »ei- 
fern ärmer ist, als die Dur-Tonart. " — (Ein Satz, welchen 
ausser mir noch Xieninnd aufzustellen L'eivagti Tliear. I. 
Bd. S. 2S4 , % MO.) 

■ Stil*- üi): U ... , ; vt.il! .in - : der Grundharm»- 
.iBien." (Tneor. /. Bd. S. 141 u. ff.) 

— — „Umgestaltung des Haupt - Septimen- 
„Aeenrds durch Ii e J Tü c n n c einer None." (Tkeot. 

I. Bd. S. Ifl.T /f.) 

Seife HZ, „Umgestaltung durch harmonie- 
„frerad* Tone." [ Theor. I. Bd. S. WS.) — 

Stlts Wi- „Harmonische Mehrdeutigkeit." 
' „ Wenn wir die verschiedenen Veränderungen nnit'Uwf;«- 

■ „»tili tun gen der Grnndharmnuien nonh einmal üb.-rbl 

„sa finden nur (!), das* dureb dieselben oft A) ein Ac- 
„cord ilem Klimpe nneli einem andern rianz ähnlich nprd. 
„ mmi «r «neb not" dem Pnpier mit andern Katen ([eschric- 
„ben wird; und dats auch oft IS) ein Aceord dein andern 
,,90-fjnrden (Voten nnch ahnlieh seyn, und doeb auf ver- 
,, üebied'ntirr Grundlinrnionie beruhe» hünntr. Den ersten 
- „Fall nennen wir e n h a r m o u ! g c h e H e h r d e u Irgkeit, 
„ den, letalem einfache hariaoui s che Sl t h r d e u t i g - 
. „beit." (W örtlich aus Theor. 1. pd. S. 102 - 104.^ 

■ Selte50*S2, „ V er w n n dt» eba f t der Tonarten." 
„§ 87: Tabellarische Ucbersicht der Verwaiidlsckuften. " 

. -r Hier werden auch wieder meine Figuren ganx treu- 
lieb nncbj '' 
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' „Tak. I. (rnn C dar.) „Tab. II. («n . moU.) 

A fij 
d — 1> — h I) — h — II 

„-eL!_J;-La_«. «■-I-i-i-l-J.-n, 

. ,iLU_U iJJ-1-1 

Ei. i 
( Thenn I. Bd. S. 290 - SOO. ) 

Seile 59-45 1 „Leitereigen e Modula l i o a." „§90. 
„ ßie crosie Anzahl oller möglichen leitereigencn Ilnrmouic- 
„ FoIg*u lasst sich in vier Hins scn ciuthcileu. " 

„IIciik. Kann nach einer Dreyklangi - Harmonie eine 
„audere Drejklaiigs - Harmonie derselben Tonart folgen. 

„Sie. Nach tiner Otr. s Man 1; s - liarmtiuic Unn ein Sep- 
timen - Accord feigen. 

Wach einem Septimen ■ Veeord bann ein Drcy- 



,', klang folgen. 

„4te. IJiid dann bann nach einem Septimen - Aceord 
,,.mcli ein anderer Septimen - Accoril derselben Tonart fol- 
,;gCB," (TAeor. //. Bd. S. IJJ0.) 

Seife JJ, lj. 03: „Die Harmonien schritte der 3ten 
„Klasse, wo nach einer Septimen - Harmonie ein leiter- 
„ eigener Drcylilan c folgt, nennen mir (!) eine Cadenz 
„—einen, TunscUluss — Schlüssln», und nnlerscliciden 



„wenn ein Drej klang nach den 
..folgt 

„6.) Die nn eigentliche, nachgebildete Ci- 

„dcnit; wo ein Drejtilun 1 vi... 

„corde folgt." (Tluttr. i 

StiteSS: „Folgt ober einer Septimen-IIarmonie ein 
„anderer leitcreigener Drevklsflg. so nennt man (!) 
„diese*- eine Trug-Oadea*. Trugschluss. " (TUor.U.Bd. 

S. ISS. 

, Seite 56: „ An« w.e i c h e n d e Modulation. § OD. 
. „Eine Aufweichung machen igt also nichts anders; als: 
„eine-Harmonie hören lassen, welche das Gehör Aus irgend 
„einem Grunde für ein Glied tiiier andern als der bishe- 
rigen Tonart erkennt. " ( Theo,: II. Bd. S. 191.) 
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„ Der grdstte Tbeil aller vorkommenden Ausweichungen 
„geschieht 1) durch die Dreyklangshannonie auf der ernten 
„Stufe der neuen Tonart, (durch. I «der ■). 

„2) durch die Drejklangs- oder Septimenbnrmonie >ur 
„der Bten Stnfe der neuen Tonart (durch Vodcr V), " 
tn. a. w. — Tktor. II. Bd. S. 214, § 488.> 

Seite 40: „Einrichtung der Modulation der 
„Tonstucke überhaupt." (Thtor. II. Bd. S.239.) — 
§. 108: „In jedem Toostüch raus» eine Tonart vor- 
„berrscheud teyn ; d. h. dun Stück rauss der Regel nach in 
„ der Haupttonart anfangen und schliessen , und mm grösi- 
„ten Theil in der Haupttonart und den nächst verwandten 
„ Tonarien sich bewegen. § IOOi Aach selbst in einen aus 
„ mehreren Sailen Beateheaden Tom locke «• I. W. — A*mrr- 
„kung: So gehen i. B. in Mozart« Zauberflote, Den Juau, 
,, die. Finalen des enlen Abts (eine Folge mehrerer Satze), 
„am C dnr, und Moeart hat sogar die Ouvertüren seiner 
„ Opern in demselben Tone geschrieben , in welchem er die 
„ganzen Opern schliesst. " (Tleer. //. Bd. S.240,24t.) 

g. 110: „Kl giebt jedoch nach Falle, wo von dieser 
„ Tones ■ Einheit abgewichen wird. So endigt ein in BlaU 
„angefangene! Toiistüok sehr häufig in .Dur; und in einem 
„aus mehreren Sätien bestehenden Tonstücfce manchmal 
,,rin Mitteltatz in einem anderen Tone, als er angefangen 
„hat. um vielleicht als TJebergang zum folgenden Sota . . . 
„»dienen. ( Jhcor. II. Bd. S. 240. ) 

{.litt... „amnatürliobstenist es : jedesTonttäcB mildem 
„tonischen Dreyklnng zu beginnen. ( Thetr. II. Bd. S. 243.) 

§.114: „E> giebt jedoch Tonftüeke, die im Anfange 
„die Tonart nicht auf diese Weite genau bestimmen, und 
„das Gehör einige Zeit in Zweifel lasten, welche Tonart 
„dem Stück zum Grande liege." — „Sinfonie von Beel- 
„hoven In C-moil." — „Ouvertüre d. Jahrzeiten von Havda 
„InG-moll." ( TktQT. II. Bd. S. 249,*) — ... „Aach «lebe. 



*) Hier also ganz sklavisch sogar grade diejenigen Bei- 
spiele abgeschrieben, welche icli augefuhrt battel — Bei 
diesem Abschreiben ist aber dem Hrn. Sehneider 
ein fatales Unglück begegnet. Ich hatte nämlich in 
Ansehung der als Beispiel angeführten Ouvertüre der 
Jahr leiten , mich in dar 1, Aufl. geirrt, indem beim 
Anfange der ged. Ouvertüre, die Oboen, die Tone g und 
£ festhaltend , die Tonart allerdings genugsam bestim- 
men. Der H. Mut. Dir. hat aber, allzu gläubig! nicht 
nur meinen Paragraphen und telhst mein Beispiel, ton- 
dern auch zugleich meinen Irrthum, pdelitei- mit abge- 
schrieben!!!— Das uenn ich doch einen Glauben, der 
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f,4h mit einen iiirilcrn.il* dem tonischen Accord «n- 
„r B n C «n."... (TKeof.lh Bd. S. SSI.) 

Seite 41, „Auch solche, wo mit einer der Bsupilonnrt 
„gonz fremden Harmonie »i. B rf a ii E ™ wird i Sinfonie t. Beet- 
i, hovert In C- Jnr. " ( Thear. 11. Bd. S. 287. ) 

&p viel nur, wie gesagt j zur Rechtfertigung des 
oben gesprochenen ^\ortc5i 

, Eine, Erörterung , und Kritik der wenigen Puncto* 
worin • der. Hn Verf. von min abweicht* indem er 
(5, 17', 19} auf der* siebenten State der Molltonart 
gar'fceine Harmonie, — lijfi'öegfp' die freie Hinzu- 
fug^ng.'ejn,er'None auch zu.ajien, Ncbensepiimenhar- 
monieen. im nimmt, -r- lind dia..ldHi«>tseptirnenhar- 
monic «ur ans dem 'jeblwiehe ihnvli gehender Koten 
entsteh'eh lilistü.i. — eint sölrhft'BrortRl-ung, sag 
ich, so-wie überhaupt -eine' Beleuchtung des'Werthei 
oder Unwcrthcs der b c i d'c h' i b'esprQchcnc l n Werk* 
cheri^ würde diese Yorrede liier am jmrechten Orte 
Verlän,gern; zumal eigentlich Kierii and weniger zum 
Becensenten der genannten' 'Büchlein geeignet ist« 
als grade ich, dessen Hameri 1 jeher Hr. Werner so 
edelmüthig verschweigt, dieser -Hr. Schneider aber 
auf so verblümte 'Weise ab' denjenigen nennt , dessen 
— Ordnung und Gniml.iätzen. er — meistenteils — 

fallen Ittjr müssen" (!) geglaubt Tusbe; "—'(auf gut 
Teütsch: dessen ". Buch er, ,¥<qtötfW'fcl& »H!|Ä jurver» 
Ständig, entstellt» nls sein Maeliiverk . hat drucken 
lassen.) . r :\ ,wifl 

Hätten die beiden Herren der Wid» 
lieit utt'd mir die Ehre gjsgebe~fly da s jenige , 
was sieV'so über die Mose ri'pl ägiäris ch, aus 
meiner .Theorie ausgeschrieben, «uch auf- 
richtig. «I« , daraus entnommen zu bezeich- 
nen; und sn das gestohlne Gut 1 aufrichtig als ge- 
stohlen zum VerktiUf auszubieten ; 1 — nun so hatte ich 
ihnen 'wenigstens für die Aufrichtigkeit Dank wissen 
müssen; allein bei der Art und Weisej wie sie es ge- 
trieben, war ich die vorstehenden Biosstellungen der 
Wahrheit, dem Publicum und mir selber schuldigt :- 
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Endlich sei mir auch noch ein Wort der Recht- 
fertigung vergönnt , über die Freimütigkeit, mit dei' 
ich so manchesmal, ergraute Lehren als nur halb- 
wahr, j;i , als durch und durch iinwiihr, nachzu- 
weisen wage. Ich will nicht einmal für mich an- 
führen, was Gbthe, in seiner Farben lehre (LBd. 
S. 648) zur Entschuldigung seine? schneidenden Po- 
lemik anfuhrt : „da« es im C.onflict von Meynungcn 
„und Thaten niebl darauf ankommt seinen Gegner 
„zu schonen, sondern ihn eu überwinden; dass Sie. 
„mand sieh aus seinem Vortheil herausschiiieichehi 
„oder herauskomplimcntircrt lüsst , sondern dass er, 
„wenn es ja nicht anders seyn kann, wenigstens 
„ herausgeworfen seyn will ; " — den« mir ist es nicht 
durum zu thun, mich gegen Gegner in Vortheil zu 
setzen, sondern Wahrheit zü erforschen und darzu- 
stellen. Eben so wenig will ich auf die altergrauen 
Systeme und das unerlöschliche Geschlecht ihrer 
alteren und neuesten Wiedefrgehnrer , sein a heiteres 
Gleicbniss" ( 1. Bd. , S. XIV) anwenden, vonder alten 
Burg, ursprünglich mit jugendlicher Uebereilung 
angelegt, in der Folge* zur Deckung der Mangel 
ihrer Uranlagej mit den verschiedenartigsten neuen 
Bollwerken, Gräben, Thürmen, Erkern und Schiess- 
scharten versehen, durch allerlei An-, flehen- find 
Vorgebäue erweitert, und diese wieder in Verbin- 
dung gebracht durch die seltsamsten Galerie en , 
Hallen und Glinge, übrigens, nur darum , weil sie, 
nie ernstlich angegriffen , nie eingenommen worden, 
zum Rufe der Lnülieiwindlicbkeit gelangt , und 
dieses Rufes auch noch jetzt geniessend, obgleich 
längst in sich selber zerfallen und leer stehend, tnt 
von Invaliden bewacht, die sich ganz ernstlich für 
gerüstet ballen! ' — u, s. w, Nein, Niemand, ich he- 
theure es, ist bereitwilliger als ich, den verdienst- 
lichen Bemühungen unserer Vorfahren um die Grün, 
dung einer Theorie, Achtung zu zollen. — Allein 
wie sehr es auch Pflicht ist, dankbar za erkennen, 
was sie, schon lang ehe wir auf der Welt waren, 
für Kunst und Kungtlehre nach ihrer Weise gethan, 
so wenig dürfen wir es doch verkennen , dass sie das 
Geschält der reiferen Ausbildung, der Sichtung, und 
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überhaupt des weiteren und tieferen Fortchen* und 
Prüfens, uns übrig gelassen haben; und wollen wir 
daher die Väter unserer Theorie recht ehren, wollen 
-wir ihrem Betspiele recht folgen, so thuen wir es 
dadurch, dass wir, gleich ihnen, seihst denken 
und selbst forschen, statt grade nur das nacheu- 

gesagt, und blindlings-, wie die Herde »lern Leit- 
hammel folgt, nur den Pfad nachtufraben . den sie 
gegangen. Warnt uns doch vor solchem Köhler- 
glauben schon äen'eeu (De vitm btata Cup. I.J in 
den kraftigen Worten : Nihil magis praeslandum es( t 
quam ne pccorüat ritti sequamur dnteeedentium gre-i 
gern ) ptrgenies noH qua eundum est , sed qua itnr, 

GW, 



f'orwort zur zweiten Auflage* 
(Erschienen (834.) 
Indem ich diese zweite Auflage dem Publicum 
ubergebe, habe ich demselben vor Allem manche 
bisherige Zogcrung abzubitten, 

Der, zuerst ant Anfange des Jahres 1817 er- 
schienene, erste Band nar im Buchhandel schon 
vergriffen , als im Jahr 1821 der dritte erschien. Ein, 
im folgenden Jahre verunstalteter, im Wesentlichen 
unveränderter zweiter Abdruk des ersten Bandes be- 
friedigte die fortwährende Nachfrage nur kurze Zeit, 
zumal auch der zweite schon wieder selten geworden 
war, so da ss das Ganze dermal schon seit geraumer 
Zeit nicht mehr zu haben gewesen, und die gegen- 
wartige Auflage billig um einige Jahre früher 
hatte erwartet werden dürfen. 

Zu meiner Entschuldigung sei Folgerides gesagt. 

Da, wo der höhere Staatsdienst, mit seinen ua- 
dingten Pflichten, die Geisffisthätigkeit des Beamten 
22. 



WS 



G/r. Webers Theorie. 



während des grössten und besten Theilc* seiner 
Lehensstunden in Anspruch nimmt, da füllen ihm 
wobl ■ A ug enb I i eke der Erhol mit; und Ruhe, 
nicht aher gute Stunden zu kräftiger kunstwissen- 
schaftlicher Thutigkeit aus; und wenn es wahr ist, 
da ss mm Erzeugen eines Kunstwerkes, und so auch 
eines Werkes über Kunst, grade nur die besten 
und Geisteskraft! gsten Augenblicke des 
Lebens gehören. — wenn der Ausspruch unierj 
Göthe wuhr ist, das* es ein fruchtloses, ja Ille- 
rich tes Unternehmen sei, ein' Kunstwerk in kärg- 
lich abgedarbten Nebenstunden erzeugen zu 
wollen . — so habe ich vielleicht weniger die manch- 
fache Verspätung meiner Schrill zu entschuldigen, 
alt noch viel mehr ihr un verhältnismässiges Zurück- 
bleiben hinter dem, was sie, unter anderen, der 
Kunst minder ungünstigen Umständen, vielleicht hätte 
werden können* , 

Was indessen unter den erwähnten Verhältnissen 
irgend thunlich war, habe ich für die gegenwärtige 
zweite Auflage redlich gethan; und in welchem Grade 
sie eine durchaus umgearbeitete ist, ja .dass, 
in Vergleirhung gegen sie, die erste gleichsam ganz 
unbrauchbar erscheint, wird man schon auf deu 
ersten Durchblick leicht erkennen. 

Möge, Um dieser meiner Bemühungen willen, das 
Publicum mir die mehrfaltigen Unvollkommen heiten 
verzeihen , mit welchen ich ihm jene erste Auflage 
vorzulegen gewagt hatte, |ünd Welche hauptsächlich 



denkend, jcmal eine Theorie drucken zu lassen, und 
gänzlich unerwartet von den Herren Verlegern dazu 
aufgefordert und beeilt, mich entscbliesscn musste, 
ein höchst unvollständiges, grösstenteils nur apho- 
ristisches, noch nicht einmal zu Einem Bande hin- 
reichendes Manuscript der Presse zu übergeben, und 
die folgenden Manuscriptblätter meist aus der Feder 
weg, und noch so recht ungehobelt, in die 
Bruckerei : wandern in lassen. 
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Um desto grosser ist denn auett in dieser Hin- 
sicht, meine Verpflichtung, den Herrn Recensenten 
der ersten Auflage, uud vornehmlich dem' Herrn 
Professor Maas, für die Aufmerksamkeit xa danken, 
deren sie ein, damal nach so gana ausserordentlich 
roh und nachlässig hingeworfenes Werk so ehrenvoll 
yewiirdiget, ganz vorzüglich aber für die mitunter 
erhobenen Zweifel und Einwendungen , von welchen 
gewiss auch nicht Eine von mir unerwogen geblieben, 
und auch seihst die geringfügigeren mir willkommene 
Veranlassung geworden sind , (ncioe Ansichten neuer- 
dings durchzudenken, und entweder naher zu begrün- 
den, oder noch leichtverständlicher auszudrücken, 
um sie wenigstens vor fernerem Miss verstehen. iu he-, 
wahren, 

GW, 



Vorwort xu dieser dritten Auflage. 

Nur der schon wieder inplirjVihrige Mangel de* 
vorliegenden Buches im Buchhandel, die beharrliche 
Nachfrage des Publicum und der Buchhändler, und 
das darauf gegründete allerdnngendste Begehren 
der Verlaghandlung, konnte mich bestimmen, die 
gegenwärtige dritte Auflage meines Buches gesche- 
iten su lassen, ohne ihm euvor die , ihm noch 
immer nöthige, grössere Vollendung gegeben tti 
haben. 

Diese ihm zu verleihen^ ist und Weiht mir ver~- 
wehrt durch die erdrückendste Masse heterogenster 
Amtsgeschäfte , welche, weit entfernt mir lur die 
Kunst auch nur so viel Zeit zu lassen, als sonst ge- 
wöhnlich dem geringsten Dilettanten vergönnt ist, 
grade mich armen Dilettanten von der Kunst, und 
noch mehr von federn Kunstgenüsse, seit mehren- 
Jahren so gut wie gänilich getrennt haben. 
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Darum Nachsicht der Unvollkommen hei t , mit 
welcher auch diese Auflage ans Licht zu treten ge- 
nothigt Ut ! — Kachsicht dem Verfasser , welcher nur 
allzusehr furchten muss, nie oder vielleicht erst nach 
abgestumpfter Geisteskraft, die Müsse zu erringen, 
ohne welche er den P)an zur Bearbeitung der noch 
übrigen Lehren (doppelter Contrapunct, Fuge (In- 
strumentation , Vocalcomposilion, Sfnnsion, Dekla- 
mation, Aesthelik, etc.) als einen unerfüllten Wunsch 
wird mit ins Grab nehmen müssen. — *) . <> 



■..<■ . ..■ ,i . ■ ■-. ;riÄ-' n ^c, 

*) Einzelne kkizzennäMige Bruchstücke iler Lehre Tt>m 
doppelten Coolmpunclc hat der Verf. im Jnhre 1851 im 
13. Bande der Zeitschrift Cätilin, Hfl. 49, 8. I ; «od 
Hfl. ;!2, S. SO», bekannt gemacht, and in der Einteilung 
dam Folgende) wörtlich erwähnt: 

Die , jede Erwnrtunj; und Hoffnung bei AVritem über, 
„■teilende Aufnahme , welche den, nur enl die Lehre »ora 

^Tbeurie der Tunsetzksnit , schon gleich bei ihrem er»te« 
,, Eriebeinen , in. einer damals nur noch gar zu rohen und 
„ blo» #fciiienm. r n»i|irn Form, dennoch cnt[»e|;engi;honimen 
„war. halle mir licliun längnt die Verbindlichkeit auferlegt, 
„jener Theorie de« reinen Sntzeii , Weichs freilich nur ertt 
„die Rudimente, nur erst die gr a m m * Ii k n 1 e Grund- 
„Inge zur eigentlichen Kumt der Tondicktung bildet, 
„nnn auch die höhere Lehre vom doppelten Contrnpnuctc, 
„Ton d«r Nachahmung, Fuge, Kanon etc. folgen «u lassen; 
„und In der Thal lind BBentliche und Priintmahnnngen zur 
„ErfttHuni- dir ( rr Vcrhiudlicliktll mir in fast überreichem 
,, Blase *u Tbeil geworden. 

„ Da grade Iii der Anwendung nuf diese höheren Fächer 
„die in jenen früheren Händen niedcrgel egten Grundsätze 
„■ich fnt all recht fruchtbringend und folgerecht bewlh- 
„ren, und ertt hier die aus jenen hervorgehende Klaekeit, 
„Benimm tbeil und Folge« cht Ii eil lieh am einleuchtendsten 
„beurkundet, so muaa tu. wen» pH (in in die«er Hin»icbt> 
„mir nl 1 erdin RH selinierilieh «ein, dass fortwahrend tlgUcb 
.igesteigprie Aintsbcschäfligunfr in mehr alu Einem anderen 
,,gn«z heterogenen Fliehe. e> mir bis jetzo noch immer 
„möglich gemacht hat. Jene Verpachtung zu erfüllen,. 

„Alle» was, unter iolch.ru, der Kunst *q unbedingt ab-" 
„holden Auspicien, über die Materie vom doppelten Qon- 
„trupuNctr, von Fqge n. a. m. zu Stands zu bringen, mir 
„ hii jetzo in einzelnen , ron Händigen Bernfnrbeilra wenig- 
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Dass indessen für die Vervollkommnung der ge- 
genwärtigen Auflage der, nie Grammatik der Ton- 
setzkunst (§s) enthaltenden vier Bünde, immerbin 
Manches und nicht ganz IJnnufzItches geblieben und 
mancher § mit Sorgfalt umgearbeitet worden jst, 
lvird von selbst in die Augen liillen,") 

Insbesondere w ird man auch einige höchst grobe 
Druck- und Schreibfehler, welche theiU die erste, 
theils auch selbst noch die 2, Auflage entstellt und 
zum Theil den Sinn prüdem umgekehrt hat- 
ten"), in der gegenwartigen nicht wiederfinden. 



steM lialbfrtien Fei icmvncbrn u. dgl. möglich war, sind 
,, einzelne , poch ungflordni-te und unrjrftilte Skiizeu, 
,, ungefähr. VM de»«Jhea unvollendeten Arl wie dir, wclrb« 
„ich. in den Jahren 1»I7 n. in «U ernte Hand« meiner 
, r Tbeorie tiektant za machen |;e"»|ft, und dafür einen Bei- 
,,f«U Brorntot halle, welcher, bei ilcm BeWniatnrin der 
„ wenigsten* da mal notli wall r Im Fl ungehobelten Beschaffen- 
„heit jen,er Skizzen, mich xyeit mehr besehiiincii . als cr- 
,! freuen durfte. 

„Die Unmöglichkeit die ,~ Zur Verarbeitung meiner ge- 

geuwirtigen Hfcizien jh einem yr>Miliindij;eM Werke ülifr 
,,den doppellen Cuutrnpuiict, crfur'dorlicbc Muse zu er- 
,, ringen, brsliyiint mich,, dureh Uehaniilni Behling cinei 
„Thejls inelucr , wenn auch noch fu.ni unausgeführten 
„Skizzen, durch da» Or|;un dir grgeinviirligrn Itlätlcr, 
„mit ili-r i\litra|;u»e n> t- ■ » l- i- Srlmlil, 'wiii^ilnn zum Theil 

„nur als eialweiHge VerzU|;zinscn . liier vorläufig den An- 
..fj.Df- zu machen. Sind diese Brnohilücke >o glüehlich, 

'„ ehen so unvollendeter Form ans Licht getretenen früheren 
,, Druiden der Theorie zu TheJi geworden war, to bin ich 
,,:.ueti ili irsin 1 wieder bei Weitem über meint; Ansprüche, 
„hinaus geeint und bclalint." 

") Man Tergleiche z. B. im pccenwlrtlgen, cr<ten Tlnnde 
die §J II Ai.m,. (XVIII. S XX, S XXXVII, j XXXVIII, 

gxiTvnr, s xux, h,xv,.slxi, £s%, seit». 

§ ÜSbU, B 86\ S 85. I ßSiis, fSSfer, § G.1 <j'"'«-. S 68, 
■ "-■ — l 9*. glUSlü,. S 9«f«r. 
rigen Auflage. 

") So stund i. lt. in der zweiten Aufl. 5 74. 8. SIT: 
„Wenn die eigentliche Quinte höher Heit als der Gmnd- 
ton" - statt „tiefer." 
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Auel» durch das Einschalten der mehrst en Notenhci- 
spiele in den Text selber, glaube ich, die Bequemiich^ 
keit der Leser, und dadurch die Leichtigkeit des Ver- 
ständnisses, gefördert zuhaben, so wie durch manche 
zweckmässig befundene noch grossere Vereinfachung 
meiner Darstellung, wodurch diese Auflage, der ein, 
geschalteten Notenbeispiele ungeachtet, doch heinahe 
kürzer als die yorige ausfallen konnte, — wiewohl 
freilich njeht sq kurz, wie die Machwerke jener 
Herren, welche (mit wahrem Bedauern sieht man 
unter ihnen so£u,r einen sonst ausgez ei ebneten, hoch- 
achtungswerthen , Tondichter figurireu — ) schon 
gleich nach dem Erscheinen des ersten, und kaum 
auch noch des zweiten, Bandes meiner Theorie, flugs 
darüber her waren, aus jenen noch ^abgeschlos- 
senen zwei ersten Bänden , alsbald so betitelte kurze 
Elementarbüoher der Harmonie und Tob- 
letzkuust, — Darstellungen der Harmo- 
nielehre, — Gen eralbass schulen u. dgl. anzu- 
fertigen, bestehend aus grösstentheils buchstäblichem 
Abdruck etwa eines Viertels meiner Paragraphen, -n 
die dazwischenliegenden aber auszulassen (!) und 
den dadurch natürlicherweise verloren gehenden 
Zusammenhang, so wie auch den Mangel all des- 
jenigen, die Ganzheit der Theorie absolut Bedingen- 
den, was sie ft"s den damat nnch picht erschienenen 



Desgl. $ 88, Anm. S, 328, Zeile II i „Eine Qnintc 
aufwärts oder eine Quinte abwärts", statt „eine Quarta 
aufwärt* oder" u. s. w. 

Eben so § 208, S. 438, Z. 19 gar, „Allein .och hier 
„Ist das Gehör geneigt, den benagten Zusammenklang kei? 
„neswegt für [Ohe E]t all V der entfernteren Tonart 
„ F-duriu nehmen, sondern vielmehr forden im näheren 
„e-inoll inb ei ini sehen Accord [G flis E cl" - statt grade 
im Gegentbeili „keineswegs für [Oiii ( c] als D "' dep 
,, ofiheren Tonart e-moll »» nehmen, sondern vielmehr fSr 
„den, jm entfernteren F-dur als VT inheimisclien Aceorl 

. ( [ghf. n* 

leb moss gestehen, dass ich mich tinigormiueu wundere, 
dass ton den vielen, mein Buch so auszeichnend gerühmt 
bähenden, r ereil Hieben Herren Recensentcn , auch nicht 
ein Einziger diese haaren groben Ve r keki T -- 
beiten anpemerht hatte, - 



■ 
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folgenden Bänden meines Buches freilich noch' nicht' 
nlischreiben konnten 4 ), entweder aus ihrem Kopfe — - 
meist ziemlich ungeschickt, — ergänzend, — oder' 



Aull* 8 ' ebe ^ '* 0 ™ te, ' e,iaeB V ° r »«*« *« beiden früheren 
Wie das Schick»], tob Schriftsteller» dci In- and 
Aunlai.de> geplündert in werden, mich nach seitdem fort- 
wahrend unbannherilg verfolgt hat, beabiichlete ich an- 
fangs in dem gegenwärtigen Vornarte , auf Ihn Hebe Weis« 
wie dort geschehen war, vor Augen an stellen und mit' 
■ InitSer Ansführlichlirit in commentiren. Allein wahrlich 
«olclic Coninicntationnu eckrlu mich nachgerade so sehr an, 
•Uss ich mich lieber darauf beschranken mag, nur einige 
»us den vordersten Halben jener neueste» Herren 
Nacll ehre il.er namhaft iu inichen, und iwar diesmal 
nur Aullander, — (die neuesten teutsehen Plagiate 
mit .lern Hantel der christlichen Liebe Ttrhüllend. ) — 

In jene vordersten Reihen gehört vorzü»i;<:h der Herr 
». Jiilcn.tperfler, Pre/enew de CompOftrtOH au ( aaier- 
v*l«lr* de Paris , in seinem neuerlich erschienenen Trnile, 
betitelt.- ' 

L'Haraitnie att eemmeneemeKc du I9 m e MtU et Mithtde 

ptur ntuditr; Paris 1830. .. 

welcher nicht allein einen sebr grossen Thnil neiner Lehren 
■ich als die Seinige angeeignet, sondern auch meine Be- 
leielmiingswelse , durch grosse und hieine Buchstaben und 
nof dieselben beilehlicbe Ziffer», ziemlich eben so wie die 
vorstehend (8. XIV) genannten Herren, sich «ppropriirt, ' 
wie aus nachstehenden Auslugen in sehen. 

§. 4. „Nota. Ponr abre'ger, ou ecrira senlement le 
,,noin de la tonlque avec l'iniliale najuscule , si le mode 
„est rnnjenr, et arec l'lnitiale minnsenle, s'll est minenr; 
»•xi Do. signilie l>o majeur; da , sirjnifie do minenr i etc." 

§ 14. „Nota, Comme dann In suite on nura besoin a 
„cliHciue instant de parier de tel aecord, sar tri deirre, 
„daus tel mode, on se conteatcra, ponr ab reger , d'eerire 
„ le nout de la tonique et le chiffre du degre sur leqnel se 
,, trouvu la foudamcntale de 1'accord qu'on reut exprimer; 
„et chiffr« represettle ä loi tont seul les trnis antes ejni- 
.,composcnt l'nccnrd. Ainsi ea eflrhnnt Da 3 , M 3 vcut 

„ dire f, , cor (el est l'ncoord de trois notes qui se troure sur 
„le seeond dersrf en Do majeur; en ecriraint U 8, ce 8 
„feit dlre car teilet sont les uotes de la c »rume de 
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es auch wohl ganz gelrosl iinausgefülll 7.11 hissen, — 
den, auf solche armselige Weise zusammengerafften, 
Trödel einer willkürlichen QiiuntÜüt ans einem, nur 



11 (5 'l u ' eunipoHmt l'ntirord da Ii" decre; et ninsi ds 
„ mite. Si l'aii nc reut pa» deternüner 1c ton , 011 ii'indiiju« 
„ que le tuorle p. ei; 

Made majrup I C 4 jl 1 || Mode mineur 4 4 3 it 1 J 
„et »Urs nn IB rrpresenle In naesrds , n'iuiporle dum 
„lequel des dquze Ion« de ce rnode, Voici les nccordi du 
„premicr dri deuit riemples pree<jdrns , eoneus eo .Ui[>, 
..jmis eu /.«, et ceu* du leeond, pn, f a r{ Cu *i; 



^■(64 & I 




wofcei it, (JurHi rinirje, tbril» oi.Wd,CUl*«d« Abl.de- 
........ übel 1 ... .I.Ii. /.,.-■[/, 

.leb I- ■ I... 1 !.!■•. (leb «einer Nation alt . ■ 
aa pra.cölirrB (mau Ine ». II. «ciutn j 211 . irr,;licbro mit 
meinem 4 j571 mul Ij fi77 dir 1. u 3. \ . Seite V . u. 
HOO, Flff. Ii! Vs() - und da 6 c|;eu mich mit det »Pti 6 en 
Phrase abiultndrii : 

„Du ri*tlr plosirnrs nuti-nra o»t drjh propov- ob tu- 
„ ployii dt'n nii'-lliudrs d'mialyür diDVii-iitrs de In bnasc ebiflree. 
,,et jiriiii'i|i.ilrRifii( Mr. Ii. Il'elirr, dans arm cueclleut 
',, ouvrarfu iu(ili|l<. : : Theorie der To n j e ( 1 /f u »1 t, " 

Ai,r «unliebe Weise wie der Herr Pmfwenr bb, connr- 
vatoire in 1'nri* Int in Italien der llcrr Puttorr Pietro 
iieAtfnlÄBi in ttfnem 

J9i;jaiifli'io ifrH« JJWr«,. jMilnno uecc, I»TI- 

mieb in rieleu Stellen Mos ins Italienische und meiui™ Na- 
men in den Sciiii[fen üburselr.t ; ahglcich er boinen Anstnnd 
jjenommt'ii bat. selbst j;rail« niciu« \ uleiiWispielc unver- 
ändert nlnuschrcilieu. Mm terrjlriehe 1. II. seinen Artikel 
Tempo und seine Xotenfl|;ur Nr. HS" mit meiner 1, Aull. , 

1. im., ». nn 11. so, Fig. 1 -.1 und g. u. Auii. 5 i.xii. 

Fi K . 16». 17; — der Licbtenthiiliieben Figuren i IS , 444, 
HB, 116 c«r nickt zu emiiliucu ! — 
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erst zur Hälfte bekannt gewordenen neuen Systeme,* 
entwendeter einzelner Paragraphen, dem Publicum 
Hilf offenem Markte tum Verkauf auszubieten ! und 
mittelst solcher Operationen mir die noch unzeitigei» 
Früchte vom unausgewacliscnen Halme zu stehlen, 
und dies gar noch mit einer Miene, als seien diese 
auf ihrem Acker gewachsen, (indem sie meine, 
von allem bisher gelehrt Gewesenen .gänzlich ab- 
weichenden, Paragraphen, Behauptungen, Darstel- 
lnngsarten, Tabellen, Figuren etc,, meine neu einge- 
führten Bezeichnungsarten [z. B. die der nachstehen- 
den 55 41, 52 , 58 , 97 u. s. w.,] grade so in ihre 
Bücher hinein abdrucken liessen, als seien sie es, 
welche diese oder jene neue Behauptung aufzustellen 
wagten , diese und jene neuen Figuren und Zeichen 
einführten, u. dgl. ) — — und auf solche "Weise 
nicht allein meine rechtmassigen Verleger an ihrem 
Verlagsei gen thume und in djesem auch mich, zu be- 
einträchtigen , sondern auch sogar, das geringe Ver- 



IS eleganb elllich dp rf ich alter auch nuch eine weitere 
P Iii n et er im f; rrwähnen ■ weiche ich loa diesem nämlichen 
Herrn Dnttere Pitlro Licht eMhnl in ebendemselben Dizio- 
«nrio erlitten hübe. Dieser edle Mölln bat unter Anderem 
auch meine ganze, Ahuiti k der Blasinstrumente 
in seinem Artikel „ /mtrumenti " zusammen fiedrnnjjt und als 
■ ein Mnnhwerk geliefert! — Es wird bekannt sein, dam, 
nachdem unser herrlicher Gbladni in «einer Akustik die 
Aeusirruua ins |regp roch eu , dais der Zustand der Wisien- 
acliaft noch zur Zeit die Aufstellung einer akustischen 
Theorie des Tonspiels der Blasinstrumente wohl nnch nicht 
erlaulien znöohte, — ich den Versack, einer solchen (im 
Jahr 181«) inernt ßewaet, 

lTrrr I. i a h t e u t h n I hat meine, in dieler in einer Akustik 
der Blnginslrumr zuerst «nr^e stallten und entwickelten 
liiundaniichtrti , in der Lf'lpz. allj;eni> mus. Zerleg 1810, 
8. SB um! 11117 Nr- 48, oder in „U:t Erich- und Gm »Er- 
leben Eiicyklopadic , 10. Bd., Artikel. „ Blasinstrumenl« " 

lieh n*ebgcm»ltcn Figuren um) Notenliempeln . in seinen 
Artikel „ /aflrnnenti" ein eigenes Capitel „ Brevi eenni 
xuijli tlnimruti da fiafo" einncschn!let , in welchem nun die 
italienische Nation den vortrefflichen Hrn, Dottore l.itkten- 
tM ftl» Autor einer noch nie versucht gewesenen Akustik 
der BUiinstruiueute kennen lcr»t. 
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"dienst, weiches mir etwa all Urheber meiner Theo- 
rie zukommen mochte, in den Augen der Unkun- 
digen aui' sich hinüber zu leiten versucht hohen. — 

Dass die auf solche Art entstandenen Werke jener 
Herren , sohon vermöge der Art und "Weise wie sie 
angefertigt worden sind, unmöglich anders als äus- 
serst vitios, trügerisch und irreleitend seih können, 
dass sie das, was ich klar darzustellen bemüht ge- 
wesen, durch unverständige Verstümmelung unklar, 
ja unwahr, ausdrucken u. dgl., das ist eben so natür- 
lich als unfehlbar; wobei nur das Schlimmste für 
mich ist, dass auch selbst diejenigen Leser jener 
Büchlein, welche, wissend dass sie aus meiner Theo- 
rie ausgeschrieben sind, aus denselben meine Lehre 
so recht wohlfeilen Kaufs in viclbeliehter Kürze 
kennen lernen 7U können vermeinen, darin aber 
nur überall Halhheit, mangelnde Foigcrcehtbeit und 
täuschende Oberflächlichkeit linden, dadurch sogar 
zu dem Glauben verleitet werden , es sehe in meiner 
Theorie selbst eben so unganz und unfolgerecht aus, 
wie sie es in jenen unverständig und unzusammenhän,. 
gend zusammengeschriebenen Machwerken finden!! 

' In wie fern es möglich ist, den Inhalt meiner 
Harmonielehre in eineu kürzeren Auszug zusammen 
zu drangen, ohne die Ganzheit, den Zusammen- 
hang und die Wahrheit aufzuopfern, werde ich 
hoffentlich doch bald den Versuch zu machen im 
Stande sein, in einer 

ÜBERSICHT DER HA^roNlELEHRE» 
einer Arbeit welche freilich schon langst fertig sein 
könnte, wäre sie so leicht, wie jene Herren Schnei-, 
der, Werner und Consorten sieh's, auf meine, 
meiner Verleger und des Pubücums Kosten , gemacht 
haben». 

Gfh. Weber. 
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Zu meiner tleberrascbung habe ich , schon indem dieser 
Bogen des Vorworts zur gegenwärtigen 3. Auflage gedruckt 
wird , mich der Verbindlichkeit zn entledigen , dem gelehr- 
ten Herrn Professor Fitis für die, in seiner Renne awui- 
taU vom IS. Mai 1838, 8. 116 ff. gegebene» ehren villi« 
Receniion dieser Anfluge , — (nämlich der einaelnea 
Hefte, in welchen die Schotfscbe Verl« gh au dlung, seit 
dem Anbeginne des Druckes . die einzelneu Bögen dieser 
Auflage, so wie sie in der Druckerei fertig wurden, auf 
Begehren ausgegeben hatte,) aufs Freundlichste su danken, 
so wie nicht minder für einige von ihm erhobene Einwen- 
dungen , Kelche ich, namentlich aus Rücksicht auf die be- 
rühmte Feder, ans welcher sie geflossen sind, viel zu sehr 
ehre und beachte, ala dnss ich nicht eine kurze Lösung 
derselben versuchen sollte, 

Vor Allem Termin et Herr Fitti eine systematische 
Construetion der Theorie der Tonsetakunst ; erfindet 
in meinem Buche mehr eine ,, Mrihodc . . . . Hnalytiqae et 
nilianrllr,' bis »Mae jrenrrnie*", kurz fceine solche Me- 
tbode wie „ cei(e que Iti gcamitrti morferne» ont adaptee. " — 

In dieser Hinsicht glaube ich nnn aber, dass, hatte 
Herr Fetts meine §S IV, X, and 99 n. deren Anmer- 
kungen (vergl. vorstehend «rite X XII, und nachstehen* 
8. 21-114, D. 860 Agg.) gelesen, woselbst ich erwähne, 
dass und warum ich grade nur diesen absicht- 
lich den analitischen Weg gewählt, den systematischen 
aber, sowie überhaupt den Weg generalisirender Prieepte, 
für trügerisch halte, — er entweder diese meine 
Ansicht und deren Gründe würde iu niderlegen gesucht, 
oder aber den trockenen Vorwurf, dass mir eine syste- 
matische Behandlung nicht gelungen sei, unter] tuen 
haben. 

Die andere Ausstellung des Herrn felis gegen meine 
B eh andlun gart besteht in dem Vorwurfe, als habe ich die 
ganze Lehre von den „ctmire-pniuls it'ntplrs et dtubles , fei 
,, imitationi, Iti ennnni et Varl de la [Haut", denn doch 
nnr gar in tranaitorisch and fluchtig behandelt in meiner 
lSIen Abtbeilnng ( Wtmlit zur Vebung in der Emtt det 
reiaeit Sau«, S 1530-1,78.) — 
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Da aaa aber auch hier aar ein offenbarer I r r I h a n> ror- 
Krgen kaaa , indem ja ia der fraglichen 19. Ablhrilung. 
welche aa (drück lieh ni an Cell an gen iai Mos reine« 
,Satar bestimmt ist, Ton all den ron Herrn Fetir genaaa- 
I» Dingen, auch nicht eiae Sjibe steht, ala aar 
(jradr dir ausdrückliche Erwähnung : diu diese höheren 
nad Tornehmerrn Dinge« doppelter Coalfapuart ■ Xach- 
abmang, Canon , Fage< in de* vorliegenden , bis* dem 
reinen Salle gewidmeten Randen, rnr n i <■ Ii t aliRehan.telf 
werden solle. (IV. Bd,, III. AMI... § Ulli, S. HU an. 
Ende; — recgl. aacb t. «teilend Meile XXXII, nnd n*eh- 
siebend I. Bd. , 8. 10 , | X ( - ) s* darf leb wob) nickt .-- 
den glauben, ala dasa der hochverdiente f ra n * ü ai ■ c b e 
Gelehrte i — welcher freilieb keinen Anspruch darauf macht, 
•aeh ein. ten lieber GelchHer an »ein, — «na Unkenntnis 
•der unvollkommener Kenntnii der teutiche* Sprache , alle 
die hier angeführten §g Hiebt wobl *crata»drn haben na». 
Eben die*e Vermntbnng Heilert sich inr Grwiiaaeii da- 
dareb, dasa Er, ia ariner Rrreniion beiläufig rrnalinl. 
ich bitte an) dchlnaae meines III, Rand« mich ruekriebt- 
lieh »einer Fehde mit der Leip«. alle. »"«■ Zeilg. t egen 
leine Ansicht rrblltt. — Kar au MiiiTerslaud der trul- 
achen Sprache kann Herr Fitit die tu Beine«, und das, 
anf der letalen Blatlaeile meines III. Randes nach tigern 
mit ausgeiei ebnete? Schrift ^druckte, Wartlein „nicht" 
•beruhe», so wla aaeb die Beiiebnng der biliar)* cb trarhe- 
>•■ Alle,;ation der ran den beiden steeilendeVTheilen 
ausgesprochenen Behnuplnngeu, ebend.«lb,t S. 1D7-10O. 



Dan er aber, — in dem Augenblicke, trm er, in »einer, 
von beiden Parteien lo heftig und billig geführten Streit- 
sache . an mir einen Antagonisten, einen Mnnn seiner 
Gegenpartei , au haben vermeime , — da« Bueb diesea seines 
Termeintlicben Gegner! dennoch nicht allein so leidenschaft- 
lo* benrtbeille, sondern es sogar, ungeachtel der Haupt- 
fehler , Deiche er in demselben aufgefunden in haben meinte, 
deunuch io hoch in stellen, den Mutti und die Gradbeit 
hatte, — dies kann und wird die Hochachtung, «eiche rr 
lieh durch aeine Ti«lftUigrn Verdienite um Kanal und Ge- 
lehrtheit schon ao allgemein erworben hat, nnr noch er- 
höhen. 
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PJ.° 3- Oes fix (jrsmlä cmicerlos pour le Piano- 
fflrtr! i cnmpnaei psr IV. A. l/n:arl. 
Qeuv. Uli. Edilion falle d'nprcs la parlilian cn 
manuscript. 

A Oßeubath dm J. A*dri. Pr. S fl. 
TS." 4 } en ut mitieUr, Oenv. 8Ü, des dnuae {rraadi 
eonüerU (»ollte Leisten conci-rtos ) de IV. A. 
Mozart, arrangei paar piano aeul, uu avec 
He comp, de Flüle, Viuloa et Vii»l«nc«ile , av*e 
cadences et ornemena , compoic» jmr 1« celebre 
J. X, Hammel. 
«MM«, PdrU et Axvtrt cht: Ut fih de A Sa»at*. 
/V. nonr Huu ««I » <-( — «w( «rcempaqntmtHt 
S ß, 34 kr. 

wer wird lieh denn heut zu Tage noch mit Mozart- 
teilen Clarierwerken abgehen mögen? Wer tob unteren 
modernen Amaltiin und Artiitei dünkt lieh »lebt viel an 
gut und riet in torangebildel, am jetzt noch Dergleichen — 

apieleal — uad wie nag vollends gar ein Verleger auf 
den Einfall gerathen, dergleichen Dinge erst noch einmal 
■en aufzulegen? ! 

Und doch hat , wie Figura zeigt« die würdige B, 
Scliott'scbc Verla gkandlang dies Unternehmt!) gewagt. 
Und sie Wird H| meiden wir, mit Ehren bettchen . und 
.Ich, wie Wir hoffen dürfen, auch durch den Erfolg be- 
lohnt finden. 

Wie wir über die modetücbtige VernlcnliaiigltDg der herr- 
lichen Itttfar fachen ClaviereoBipoiitionen denken, darüber 
haben wir um schon früher auifübrlicb Und derb genug ausge- 
sprochen, ( CäcilU 1 1. Dd., 8. 31 de* M. Heftes) und unserm 
Unwillen Luft gcUap.cn, ober die Erbärmlichkeit de* sinnlosen 
Hnselieni nnd Greifens immer nur nneb dem Allerneuesten, 
— nach den AI lern «Hellen, nicht dnrum, weil «s wirklich 
besser oder auch aar gefälliger »I aU das, was Wir «od Mo- 
«arl bealUea , sondern nnr dämm , weil dieses Letztere Nie- 
ts an d kcast. - Denn im der Thal ! br.ser, und sogar gef*l- 
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liger. Lediger, ruh rem der, als Moz*<l* Clalterewa- 
positionen (wenige einzelne SchülerarheiLen abgerechnet, 
welche um Tliril nur eben in Gellt in gewinnen , gedruckt 
und wieder gedruckt Warden find, «od freilich teuer ange- 
druckt geblieben »Iren ) — lind wahrlich die jetzt eursirrn- 
dea neues teil Cozapasillonen nicht, und wohl 0» ron Hun- 
dert», welche tagtäglich überall anrnach dem Neuesten anal 
Genuinsten fragen, wüiden Hoinrti Clatierwcrke , wulltcu 
aie aie nur in die H lade nehmen, unendlich mehr uach ihrem 
Gcscbmackc und an denselben weit mehr Genua« £nden, als 
an Hunderten und vielleicht Tauenden der , halb am obren- 
ketzerndem Schwulst, und halb an* leidiger Sehaalhcit im. 
sumineiiü,csetz)en , und daher weder gediegenen, nuch auch 
Aar gefälligen, Productionen neunter berühmter und bseh- 
bcrühiuter Namen , nach welchen wir nur darum zu haschen 
pflegen, nicht weil nie uns hesser gefallen alt Unzart, son- 
dern weit wir theils »erg eisen, theili die Jüngeren unter 
aaa gar nicht erfahren haben, wie Herrliches in 
dieser Gattung von unseriu Mozart ciiatirt. 

Doch lasset uns in den ruhigeren flcfercntcnstvl über- 
gehen , um auf die durch die Toritehenäcn Ueberccbriftea 
bezeichneten Artikel au kommen. 

Das erste der in der vorstehenden lieberschrift angezeigten 
Werkelst die vor vielen Jahren erschienene Ausgabe desCnn- 
certes (in c-molt, erstes Allegro Tact,) in seiner ursprüng- 
lichen echten Gestalt, and wird hier natürlicherweise nur in 
der Absiebt erwähnt , um zur Yergleirbung au dienen mit der, 
als zweiter Artikel genannten , Hümmerich en Bearbeitung 
eben dieses Concertes mit bioser licgleilnng »an Fiale, Vi «litt 
and Violoaeeli , — oder auch für Clavier ganz allein. 

Wie dankenswerth das Unternehmen des berühmten 
Herrn Hummel ist, die Maaarlscben ClaTiereoncerte auf 
diese Weise zu bearbeiten, iat schon in den gegenwär- 
tigen Blattern ( X. Bd., Hit. Sil, 8.174undS.180)uudXII. 
lld., S. 501 de« 48. Heftes) tob Herrn Hilter v, Sejfried 
und von uns selber , in Ansehung der auf ahnliche Weise be- 
arbeiteten zwei ersten Mozarl schen Content ( aus rf-moll, 
nndC-dnr,) an gerühmt worden, und wir haben daher aar. 
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insbesondere in die Art lind Weise, nie dal jetzt vorlie- 
gende zweite bearbeitet iit, Folgendel anzumerken : 

Zweifach bann nnd nun der Zweck des Bearbeiter* 
gewesen sein ; zuvorderst niid hauptsächlich muaatc es ihn 
darnm zu tnnn sein , diene Concertc , welche nun einmal 
vou den Itepertorien unserer ConccrlaulTuhrungen Ter- 
Kcbwunden lind, in kleineren Ereilen , in Salon* und 
PrivatzirLeln , ja im Uchungszimmer des Clavierspielers, 
wieder in Gehör zu bringen, um ihnen dadurch die Aner- 
kennung wieder zu verschaffen , deren zie hauptsächlich nur 
dadurch entbehren, weil sie nicht mehr gekannt lind, und 
■uf dieiem Umwege ihnen den Eingang in grössere Con- 
certsäte wieder neu zu bahnen. — Ein zweiter, aber nur 
aecundlrer Zweck, durfte es sein, die Principal stimme 
cinigcrniflscn im Gesehmncke der neuesten Spiel- und Vor- 
tragmode aufzuputzen und dem Spieler Gelegenheit zu 
geben, durch Ausführung gewaltiger Schwierigkeiten , in 
dem Geichmache , wie man sie in neuesten Zeiten zu hören 
gewohnt ist, zu hrilliren. Grade dieses hat Hr. Hummel in 
der vorliegenden Bearbeitung (grade so wie auch iu seine» 
früheren der Concertc No. 1 bis 3) in reichlichem, ja in 
gar sehr reichlichem , in so sehr reichlichem Blase gethan, 
dass das Werk nicht unwohl ein auf kleinere Begleitung, 
reducirtes arrangirtes Mozarlisches Con c ert, son- 
dern vielmehr eine U ummelicb'c Umarbeitung eines 
Hoxartschen Goncertes geworden iit, und auf dem Titel- 
blatte so hätte genannt weiden sollen. 

Die meisten Passagen sind gradezu verändert; i. B. 
gleich die erste des ersten Solo (S. 3 der neuen Bearbeitung, 
S 4 des Originals) statt der Sechzefantellaufe der rechten 
Hand allein, in Läufe beider Hände zugleich in Sexten 
oder Octaven, verwandelt, und überhaupt die ganze Stelle, 
zwölf Tactc lang, ganz frei verändert. — üben so frei 
ist die Abänderung der folgenden Haupt - Bravourpassage . 
(Olig. S. 4-ff; Beerb. S. 4-S) volle 33 Laute bindureh, 
wo der Bearbeiter die Schwierigkeit bis nahe ans hall- 
brechende bin gesteigert bat; — eben so Orig. S. 6 ver- 
glichen mit Bearb. S. B; — Orig. S. 9 mit der brillanten 
Cacilia. Bd. (Heft 86.) 23 
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Bearbeitung ganz i Ii Hummet S. 9, — und lo Tort durch- 
gängig, bis zu der neu bin ingefügten grossen Gadens«, 
nach deren. Schlüssln II er 14 Tacte Totti wieder gonz weg- 
gestrichen worden sind, um früher zum Schlosse in ge- 
loben so ist der, wundersam edle, tiefgefühlte , lieh im- 
mer so einfach wiederholende. Geling dei Largbctto (Orig. 
6. 15 u. Agg., in der Bearbeitung S. 16 u. Agg.) durch- 
gingig, und schon bald vom Anfange herein, mit einer 
grossen Menge Tan Floretten, Volaten, schwirrenden und 
rateten förmigen Laufen ausgestattet, — auch lind einmal 
drei, apäter vier, und noch einmal wieder drei Tacte auf- 
gelassen, u. s. w. 

Dans auch mit dem Final - All egretto ( Orig. S. 13 Agg., — 
Bearb. S. SO' Agg.) "f gleiche Weite verfahren, und 
unter vielem Sonstigen namentlich die Stelle S. 16-17 
des Orig. auf S. 32 der Bearbeitung, ausserordentlich er- 
schwert worden ist, da» auch in diesem Stäche einmal 
(S, 31) acht Tacte Xutti ausgelassen worden sind, nnd 
weiterhin (S. 9B), eben so viele, u. dgl. m. , braucht nur 

im Allgemeinen erwähnt zu werden. 

Sieht als Tadel, nicht nh Rüge, führen wir diese« 
alles an, woM aber in der zwiefachen Absicht: Erstens 
um, der Wahrheit zur Steuer, denen, weiche es nicht 
wissen, zu lagen, dass so nicht die Mozartschen Concerte 
lanteu, sondern viel anders, — und Zweitens um zu be- 
dauern, dass der Herr Bearbeiter die Clav! erst in™ e nicht 
ganz so wie Mozart sie geschrieben, beibehalten nnd das- 
jenige, was er von Scinigsm hiMKuthat oder gänzlich ab- 
änderte, nicht entweder Mos in feinerer Notenschrift, oder 
in einer besonders beigefügten Notenzeile hinzugefügt bat, 
in weither Gestalt die Ausgabe den ganz unvergleichlich 
höheren doppelten Werth gehabt hätte, das Werk de* 
Verklärten grossen Meisters in seiner Ursprung liehen Rein- 
beit , und zugleich die moderne Zuthat zu Gesichte zu brin- 
gen, und dem Spieler die Freiheit zu gewahren, von Letz- 
terer so Viel oder so Wenig, als ihm gut schiene , zu be- 
nutzen ; nicht au gedenken , dnss das Werk auf dieec Weise 
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auch für diejenigen «uenuclieh, brauchbar und kaaflith ge- 
worden wäre, welche den »tbr 1.« deuten dm Schwierig- 
keiten, mit welchen es vom eclebre Mr. Hümme! aus;;c- 
atattet worden i«t, niebt gewachsen sind. 

Möße der berühmte Herr Bearbeiter, oder die Verl.g- 
Landlung, bei der Herausgabe der fol|[er-den Nummer» 
(8 hi« 18) dieser Coueerte, die vorsiebenden Wünsche, 
und die dem Original werbe schuldige Achtung , zu unier 
«11er und Ihrem eigene» Vorthelle berücksichtigen. 

Du» AeusseTe der neuen Ausgabe ist «eben *) .»d der 
Freie, obgleich jetzt mit bioser Quarl£ltbe B leitun B """er 



*) Folgende, in dem uni zugesendeten Exemplare iu die 
Augen fallende, Sticl.1Yl.ler. hoffen wir bei künft.g: gemacht 
werdenden Ablösen nachgebessert zu finden: 
8 5 Z. 8, X. T, sollte die letzte Note ein Aebtel »ein. 
8 4 Z,1,T,6| sollte die zweite Note der Mittelstmim« 

' e.oin. -Fben.oZ. 4.T.2. 

S. 6, Z.4. T.B, Milte Jie achte Sechzehntelnote ft. 
S 7, Z 8, T. S, sollten die zwei letzten kleinen Notchen 

S. 7, letzte Zelle, T.4, sollte c statt b »tehen. 

8. 8. Z. 3, T. 7, fehlt nach t ein Pnnot. 

8 8, Z. 3, T. 4. muss die letzte höhere Bassnnte c sein. 

S. 0, Z. Ii, letzter Tacl. muss die letzte Bassnote Fit u. 

8 lO, B.B, T. 5. ^eMi nach der Basinote ein Pnnrt. 
S IU, Yorli-tite Zeile, T. *, musi die zweite Bassnote 
Sie und hc »ein. 

8.15, Z. 4, T. 3, in d" Oherstimme feblt noch g cm 

Puuct, — im folgenden Taete muss die 
letzte Note der Oberstimme eine Aebtel- 

8 13, Z.6, im letzten Tacle muss die dritte Note der 

Oberstimme ha sein. 
S.14, T. 9, soll am Ende des Tactei eine Viertelpause 

8. !B, T, 1 , in der linken Hand g statt Ct. 
S Iii, letzte Zeile ealando statt rnfnnfe. 

8.16, Z. 3, letzte Note ? statt es. , 
S.1C, letzte Zeile, 2. Taet. sollten die 6(e und 7te Sech- 
zehntelnote der linken Hand es g sein. 
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ala der ursprüngliche mit Toller Orebesterbegleitnng, doch 
d.a jelit cursirenden Musicalien preisen entsprechend. 



I.) Trinklied der Räuber, ans Robert der 
Teufel, von C. v. Holtei, für Üänncrchor, — 
■ und 

II.) Die Harmonie, Gedieht von Th.v.Syäaw, 
für vierstimmigren AI ä nn e r cb or , tob Wilh, 
, Mangold , Grossherzojjl. Hessischen Hof- 
capelimeistcr. 

Darmstadt bei Alisky. Jedes i fl. 12 kr. 

Schon mehrmnl nahen wir Crapositionen diese* sinnigen 
Künstlers in unsere Blittem gerühmt, und nach Tan dieser 
wissen wir nnr Rühmliches in ■■gen. - . 

Du Trinklied ist, so wie vom Dichter, so auch vom 
Camponisten, mit eigener Genialität auEjjefnsst, und mit 
Ausdruck gesungen , Ton treulicher Wirkung. 

Die, sieh Strophen weise wiederholende, Melodie des 
Sydow'sehen Liedes ist einfach und ansprechend and, die 
harmonische Bearbeitung so glücklieh gelangen, dass wir 
ilieia kleine Compoiition iu den gelungensten ihrer Gattung 
zählen dürfen. 

B. 1W. 



8. 19, Z. 5 , T. 2 , sollte die Note es eine Sechzehntelnote 

8.19, Z.4, T. i, fehlt in den Mittel stimmen ein Notenstich 

S. ü, T. 2 , linke Bend , fehlt vor dem H ein S. 

8.93, Z. S, T. 9, linke Hand, statt B setze e. 

8.313, Z. 4, T. 4, linke Hand, fehlt vor e ein b. 

S.2S, Z.S, T. S a. 4, linke Hand, statte setie A. 

8.27, Z.2, T. tt, nr b fehlt a. 

8.27, Z.S, T. 1 u. 9, vor d .ollte ein b stehen. 
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Neorieme grau de Sinfonie.... comp, par L. van . 
Beethoven, op, 121!, ar ränge e ponrie Piano- 
fort£ ä 4 raains, par Charles Ceerny. 
Nayence ei« Je» jtü 4. B. SeAnlt. IV. 4 RtUr. 

Beethovens gigantische Symphonie mit Schillert Od« in 
die Freude als Schhwschor , — iliesrs grosse und auch in 
diesen »lüttem nach "Wurden vielfältig und ausführlich be- 
sprochene Werk hier auch mr möglichst voll stimmigen 
Aufführung am Piano forte angerichtet au erhalten, — wll 
bann für Clavi erspiel er und Verehrer der jüngeren Huts 
des trän seeo deuten Tondichters interessanter seint 

Das« dir Zurichtung Tom erfahrnen, riel erprobten und 
vielgeliebten C. Ciernj berrührt, muss den Werth der 
Gabe noch »ehr erhüben. 

Das Aeussere des Werkes ist anständig und zweck- 
mässig; und so kann man den ermahnten Kunstfreunden 
zu dieser neuen Erscheinung hächlich Glück wünschen. 

D.JIM. 



Ueher 

A.bt Voglers Schriften. 

Äui diesen originellen Tonkunstler, von welchem mancher 
beute lebende Musiker nur die Vorstellung eines wunder- 
lichen Menschen bat, der seine Kunst in der Weite einet 
Chnrlatana geübt, tollte die heutige Musikwelt, wenn ihr 
auch seine Compasifionen ( i. B. seine herrliche, zugleich 
originelle Symphonie, die ich von Zeil ru Zeit und noch 
im leisten Winter in den Abonnemeatt-Concertenin Leipzig, 
und mit mir Tiele wackere Musikfreunde, mit wahrer Er- 
bauung gehört habe ) jetat grösstenteils bekannt geworden 
sind, schon durch die bedeutenden Hiinner , welche seine 
Schüler gewesen sind, von Neuem aufmerksam werden. 
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. ■ CM. Wehr, der leider nicht dam gekommen IM , diese 
•eltene psychologische Kraterscheiuang der Welt klar vor 
die Augen xi itellen (vergl. i, Bd. hlnterl. Sehr. S. XI, 
einet von ihm, in einem kleinen Gelegenheit« -Gedichte . 
«reiches in «einen hinter] aase neu Schriften {Vorwort S. LXX) 
abgedrnckt ilti 

„Vor dir verband lieh 10 Bock nie 
Dm Willen mit dem Genius. " 
mnd noch kräftiger spricht er lieb über ihn in dem „ Wort 
ober Vogler " (II. Bd. der hinter*. Schriften 8. SS) roi 
Er tagt, ein Thell atamie ihn an, weil er feinen Geist 
nicht 7.u ergründe« wagei der andere schimpfe und schreie, 
weil er ilm nicht verliebe und sieb durch aeine neuen An- 
lichten vom Monopol des unfehlbaren Contrapuncta und 
Generalban -Schlendrians verdringt und »urecht ge wiegen 
•ehe. Vegler ... der Ente, der in der Musik rein ayite- 
malisch in Werke gehe , (dasselbe spricht er anch in aelner 
Vergleicbung Bachs mit Vogler, ebendaselbst 8. 4«, ans) 
und freilich dadurch in Vielem tob den Ansichten anderer 
grossen Männer verschieden sei. Aber niemand' gebe lieh 
Hübe, sein System eigentlich kennen xu lernen. 

Dies schrieb Weber vor geraumer Zeit Wie kommt 
es, dass man sieb, seit man gründlicher nach einer Husili- 
wisienacbaft strebt, Voglers Werke nicht genauerkennen 
xu lernen bemüht hat; vrie lininmt es, dass, wie Weber 
■agt, viele gerne mit Achtung den Namen Vogler ans- 
aprechm, aber gleichsam nur aua Tradition? 
- Sollte nicht gegenwärtig der Zeitpunct gekommen sein, 
dieses «riginellen und scharfsinnigen Tonkunstlers Werke 
su sammeln, wo so viele unbedeutende Sammlungen an- 
derer .Schriftsteller veranstaltet werden T Die theoreti- 
achen Werke Voglen sind so «errtrent, dnss ein wackerer 
Verleger tick ein Verdien*! erwerben würde , sie imanmra- 
■natellen. Man mftarte dabei auf daa in Gerhera altem und 
in dem nenen Leiicon der Tonhünstier S. 477 ff. mitge- 
theilte Verieiebniss Rücksicht nehmen. Hier fehlt noch 
■ein System für den Fugenbau als Einleitung xur harmo- 
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ni i cli tu Gesang- Verbindungslehre, mit Beispielen . Offen» 
blieb ICH. Und sollte irgend jemand der Jet* t leb enden 
iar Herausgabe dieser Sammlung geeigneter sein , alt 
Voglers würdiger Schüler: Gfr. Webet? 

Wendl. 



NachscLrift von Gfr. Weber. 

Wie ausserordentlich hoch icb Vaglern schatte and ver- 
ehre. Labe icb schomielfältig, and auch in diesen Blattern 
mehrmul ausgesprochen. Ich verehre ihn als Compo- 
ni.sten unendlich und beklage es mit Unwille», dass man 
nun einmal gewohnt ist, ihn ehen nur für einen sogenannten 
gelehrten Compo nisten in ballen, nnd ihn wie Bari« 
Weber saßt, nur gleichsam vermöge Tradition zu bewun- 
dern gewohut lat, seine herrlichen Compositionen aber un- 
gehöit vermodern laust ; ( über welches Capilcl ich ein aus- 
führlicher« Wort auf ein andermal verspüre.) — Ich habe 
ihn ala Orgelspieler nie gehärt, ohne ihn in vielen 
Stocken tu bewundern. — Von seinen Ideen zur Grgel- 
verbesserung erkenne ich viele für vortrefflich- — Mit 
seiner Theorie des Tamitiei nber habe ich mich nie 
zu befreunden nnd, aus seinen, an sich haarscharfen Ite- 
mopstrationen mathematischer nnd musicalischer Wahrhei- 
ten, welche an sich Niemand bezweifelt, — offen gestan- 
den, — niemnl die Consequenz zu finden vermögt} wie 
dann auch meine Theorie gradezu das directe Widerspiel 
der sein igen ist. 

Am Allerwenigsten aber darf ich mich einen Schaler 
des herrlichen Componisten nennen , von welchem ich ehen 
10 wenig, alt jemal von irgend Jemanden, weder theore- 
tischen noch nrictiaebcu Unterricht genossen*), ja nicht 
einmal das Glück gehabt habe, dass er mir eine meiner 
Compositionen belehrend eorrigirt hätte, wie sehr ich auch 
eine solche Belehrung von Ihm mir zum groasten Glücke 
geschätzt haben würde. 

Diesen meinen Jlekenntnissen zufolge, bin also, ich iu 
der, von meinem verehrten Herrn Mitarbeiter Wendt ge- 
wünschten, Ausgabe Voftlerscber theoretischer Schriften; 
keineswegs der rechte Mann. Statt dessen kann icb aber- 
den Lesern unserer Blatter vielleicht eine andere Freude 



5 S. m. Theor. 5, Aufl. 9. Bd., S. SOI -202 nnd 
S. SOB. . 
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rauchen, indem ich ihnen hierbei eine nocli nii gedruckte 
Voglersche Coropoailjon mittheile *), ein herziges Cablnet. 
stück, una welchem , im Kleinen, ungefähr in benrtheilen 
steht, ob Vogler ein gelehrter Componist gescholten 
zu werden verdient. 



Vereinte sechs Glieder bezeichnen Dir 
Den Mann der, bewundert TOn jedem Verehrer 
Der Tonkunst, als übender Künstler und Lehrer 
Dem Kamen des Deutschen gereichet zur Zier. 
Ein Zeichen hinweg und zwei andre Tsrrückt, . 
Erscheint Dir ein Kunstwerk, des« Ton Dich entzückt, 
Der Andacht geweiht und dem doppelt Werth, 
Der des Ganzen Geist es beleben gehört. 

Wie zu der versennisterten Köhren Klang, p Y ,., - 

Nach des Ganzen Kunstfügung , die heiligen Hallen 

Von der Christen Tolltünigem Festgesang 

Zorn Lohe des Herrn laut wiederhallen: 

So hörst Du in einfach melodischen Weisen 

Die zweite Versetzung, ein Kind der Natur, 

Unterm Himmelsgewölbe durch Wald und Flur, 

Di« Allmacht uud Güte des Schöpfers preisen. 



Gfr. Weher. 




*) Das Original-Manuacript hohe ich dem Um. Kapell- 
meister Tb. Haslinger mm Geschenke gemacht. 
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Int e II i gen z b latt 
■ <$ 'ü m <b a & a . 

' y.ni Nr. 53. _ 1 

• . : 'VnKnSEILHÄFTE' BED1NGMSSE i 

' ' ' far.dl« 
Neu e ; n A> b o n n e n t e n 

,= • -! fit a t t t I t a 

(ZmiiChnft für üc mwSLolücht Wtlt.) 

"Maibi 1631. 



Di 



hohe Achtung ,nnd «nneiehliend« T Ii eil d ahme, 
dieaer gedieFerleq , unter d e t . B e d ■ o I i n n c 

■*.„.- „„',. 0 K'miii'--i-'-— *- r 



^digen und Künstlern, erscheinenden Zeitschrift-- »on 
'der KutiMWrflt; geVoUet jwird, überstefet ifottwSlti.ud 
und fortschreitend, jede anfängliche Erwartung. Durch 
diese unlersliliiende Theilnahme des" Publicum , »eben 
wir uns mit Vergnügen,, in Stand gese.it, unsern verehr, 
ten ALonnenteJi'nieht »Irew, fortwährend wie bisher immer, 
m«hf als die Versprochene BogeMahl, sowohl SR Text 
und Beilagen aller Art, r.u liefern, sondern auch' den 
Anlauf der uunmelir vorliegenden 

d r e i s e h n' Bände 

dadurch immer mehr und Utk iu erleichtern, das« wir 
uns erbieten., aficli den Abonnenten das vierzehnten Bande» 

12 Uthl. ?.egr. iu erlassen, jndess im LapeDpreise irjüm. 
Dien ^ ». Ig kr. oder g.thl, n. 16 kg"", kostet- Vja ; , 
■ HeVr K ! ?lVV 6 WÄ A*»? fort', .die'lWaelioB. 
ganr wie bisher, durch Fahruns der oberen Leitung, so 
wie »uweilen auch dilreli eigene ifeilj-fig*, zu unters, äßen. • 
r . 's:--} i'ßü'r. Aio ExpediUe^ dir Zciii<;hrift Caicilia 

Vi"« r ?•■■■<•■ > ■ - B.i Suhutts 'Sühne. jIm, i-i..-. 
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4 1,1 g e im e i ni 

Müs i i le n r e 

zum Selbstunterrichte ' 
v ■,■ '. » vier Vor Jictpite^n* " •» **>■ 



Dritte, itevj fi b« r ä r be übe t« Auflage, 

,\ ..T-.y-r- -3 v\ 'V.» 1 .) 

r m e b r"t w i't limi ' . 

'..«lUdü.: Exkl-ÄTUllg-':; 4 -„ 
..' '" ; .! ,aljer in" Mösitaliea .Torlidmmcoüe» . 

italiäiusöheri KViuitWörtfei' 



" % ;"t"i D'. Gfv. Weber-, > ■ 

.,; , ,'. ,„ '„1,8,3 hl \ ,,„„. , 

Dre, 'Bewährte grosse Z-vecltmässiglieit "dieses, einem, je- 
den MilsJW und MusißfrcVndo' Wahrhaft 'nöbütbebr- 
lichcif Werkes, und das ihm ti> allseitig zu Theil gewor- 
dene .Anerlit-nntm-,«,'' hat. auch 'Miese >. iederholte „Äuflage 

£>veck de« B«4te«;,. i S t', deilV allgemeinen- Theil 

..r.! .. .. 3US Minen Grund -Ideen 

■nthält denjenigen Theil, wel* 
TonkunsttWii-*- 
ingchüri, und 
demnach dasjenige umfasset* «va» jeder, der sieb mit Mu- 
sik beschäftigt, ohne Unterschied 'des besondern Zw eiges, 
welchem er sich widmet, insbesondere auch jeder Musik- 
lehrer, Wilsen und klar begreifen musi — oder wenig- 
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stens sollte, um »einen Schülern aolcbe Begriffe .fiettij 

, Das dieser . neuen Auflage hinzugefügt« kleine Lei i- 
oon, eine, mit vollkommender Sach- und Sprachkennt- 
ni«s abgefasste und praktisch unicbSt/.Iure', frklärung_ al- 
ler'italiä'niscben liunstworijr Enthaltend,- lieht »in seiner 
Art bisher eben so einzig da, vrle das Hauptwerk selbst. 

Da« Ganze, 1 q4 Seiten gros» Median • Octav- Formal, 
nebst ^Vorred*, Inlialianzeige und drei Hotentafeln, ele- 
gant brochirt , mit .typographischer Schönheit ausgestat- 
tet, ist in allen Bucli - und Musihliandlungen zu haben, 
wohin *« bereits versandt, ist im Preis, als Lehrbuch, aus* 
«erst billig gestellt, und bei Abnahmen in grosseren Par 
tteen für Seminaricn, Gymnasien und sonstige Lebran 
■taltspi werden noch besondere Vortheile gewährt. 

B. Setiotts Sohne. 



■ ^Nachricht 

Erscheinen der zweiten Lieferung 
der, d T i j ^ e Ä Auflage 

G f r. W e b e r's 
Theörie der Tonsetzkunst. 

Diese zweite Lieferung enthalt: Di" den zweiten' Band Iii- 
dtnden 20 Bogen Text, nebst dazu gehörigen ■Notentujeln 
Ii — 32, «Mi: gedruckten Tabelle und Inhalt. 
Verzeichnis, 

; . ^inlbl.li; Vorrsdc und TilSllupr« •.Aj.litftrt.) 

Ben Musikfreunden soll diese Anzeige zur Nachricht 
dienen, dass nun auch diese zweite Lieferung, elegant 
brochirt, bereits an die Buch- und Musikhandlungen 
versendet ist, und die dritte bald nachfolgen wird, so 
wie dann auch der Best. ' 

Dor Preis ist für die vier Bände zusammen 6 Thaler 
iächsisch oder 10 fl. 48 Vr. rheinisch, und es wird Sub- 
«cription auf die sueccasif e Lieferung noch fortwährend 
bis zur Beendigung des Bruches, in allen Buch- und Mu- 
■ihbandlungen des In- und Auslande* angenommen, 
Mainz, im Mai i83i. 

B. Schott' s Söhne. 



Anzeige für Theater-Direktionen. 

. ' * Der Comet, 

.. "Operette in. Aufeoge, " : 

. r,oo Dr.'//.. Fa e A V gedichtet. . . 
-in Mmilc ge-.et.t 

J o s e P h K ü ff ji er. ' . 

Von fori teilender Operette iit i$t uollständigs KUtIm-- 
Aunug uebit bejge fügten» Textbuch in unserm Verlag er- 
•cliieiiKU , Xadenureiis fl, 6. 

Dieae OpBiette ist so geschrieben, Jan die Com Position 
der Mimk und des Stückes sich den Beyfall des Publikum* 
erwerben wird. ; ' , y * • 

Auftrüge tut die Yollitindigr Petitor tonnen direct btj 
dem C(jmj,usitpur in loeo Wflnburg oder bey Unttrieicane- 
len gegeiKD werden. . , ^ f 

Hain« den 28ieo,Mai 1831. 

" •' ' B. Schoti's Sohne. 

-, ■« H ., n; • . 

Einladung ztir Subscription . * " 

«uf 

sechs Lieder für vier Mä^eKtiihmen 

■■■■■ ' ■ . Vi» B , . ' :1 

' J. jP a rt n x- 

Dar Unten ei'effnete ladet dje Terehrten Lied «freunde int 
Subscription. auf stein Lj.eder f ü r viel Männerstim- 
KtD ergeben« ein. Der reine Sinn für dieses Gesangfacb. 
hat lieb unter den . wahren Musikfreunden er^t mehr in der 
Utiteren £eit, und besonder« durch die Liedertafeln, auf 
eine der Kunst würdige Weije gestaltet. Mit gegründetem 
Vertrauen iche ich der Theilaatune entgegen. ' 

Die Lieder sind eulens leicht' aujiuftil.ren , iweiten) in 
gefälligem Style, passend zur Benutzung in geselligen Stun- 
den, coinponirt. Dar Inhalt umUtJt die Gedichte;-: . 

1) WillWmen scliüner Jünglirig^yon Fr. v.Schiller. 

2) TrmHwd . an iNamensiage Karl d. Grossen,- -Tun 
A. ff. v. Schlegel. 
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3) 'Rheinweinlied, ■» <Jer Asraamishiiusci-, <t von H. 

" Stieglitz. ■- ■ 
iJ v »ie;,Güiist des AügenUiclies,. von Fr. v, Schiller. 
5>.Dejr,jiall, yam: Theodor- v.. Haupt, .* 
6> öer 14eäDi&tiuv,-wn,L.+ Ludolf. 

loh bitte um eine deutliche Cotersclicift der Beim 5ul>- 
#cribentea,.unt sie, drin Werke Turdruc'r.tn i| können. '"' 
■ Der Suh.cripiicos-Pceis in E in Thaler. 
% Die> LSteÄ 'bitte ■ ich bis Ende Juli mch Hamburg 
,S(. Gwrg HS. 200- mit der Aufschrift meines Namens tu 



Im May 1J331, - J. Panny aus Wien ; 

, . i . i ) ' i . i > JSureo- Mitglied mehrerer ahademyehen 
QeielUchafECD. 

Ffir dal südliche DeuHcIilani und dia Hhein-LiindM heb. 
Jen die Verleger die.Substription auf diele vorstehende G«» 
Sog« an. . .'. i. 

> * B. Schott' s Söhne in Mainz. 



Anzeige für Theatertlirectionen. 

X^e.Dieii et la Bay ädere 

Der Gott und die Bayadere, ■> • 

. .. grosse Oper mit Pantomime und Ballet 
in awey Aufzügen '■'.■■ 
Sich dem Frantosi sehen dej'Srrtje, «r beibehaltenen Musik 
Ton filier, .für die deutsche Bflhntl bearbeitet von dem , 

'Freyherrn, van Lichtenstein. ,,. 



Von vorstehender Oper sind die Partitur, ClavierMstng, 
Textbuch, Zeichnung der Decoralionen ' und Collum ei etc. 
erschienen, und alle Theater-! 
entweder direet oder durch e — _ 
handlnjug ihre Auftrage anheilen Ii 

Um diese Oper jeder Bilme zugänglich iu roiohen, hat 
der üebersetier die Scane des Tanzstreitcs abieUndert, ohne 
dem Wetto selbst mchtheilig iu lern, und diese AMadi. i 
suog wild der farlilur beigegeben. 



Der neigende Bejfall, welcher dieler Oper in Berlin 
'gafoHt wird, wo dieselbe jelit schon Achtmal nacheinander 
hej immer Tollem Hause gegeben wurde, laslt nicht i wei- 
fetn, day splclie allerwlrts eben so gut au f genommen , und 
dieses Werk zum Vortheil der Direetionen sieh würdig sei- 
nen Vorgängern (Stamme. fon 'Poctici und Fra Diavolo) an. 



i 13. Mai 1631. 



B. Schott** 'Sohne 
floimns ik liandl ung. 



•Anzeige 
V e rl a g s - E i g^n t h u m. 
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Mainr und Antwerpen bei B. Sehett't Söh'm- 
Paris eher E. Tranpentu. ' , 

LoDdrei chei Dalmalne.. 



Auf nachstehende Otiginal -Wcrlje machen wir das 

. . _Jlusü(-Publi!ium nuimerlisarn , indem dieselbe 

>* - ■ ' ' hinnen kurzem erscheinen werden. .* ' 

Joseph Küffner, Der Kornet, komische Oper meinem Auf- 
mge, Gedicht von Dl. Focht} Toll ständiger KlaTieraussug 
Bebst Textbuch — Ton derselben Oper dj* Ourerture unä 
die Gesinge einieln. . • * ., . 

Jbtrph Panny, Das Fisch erlfed von Macthisson Tür Solo und 
Chorstimmen mit Begleitungdes ganzen Orchester, in Partitur 
und Au'flegstimmen. Dasselbe Werk mit Begleitung toa 
, — , Orchester oder Clari «Begleitung. ... 



Mains im May 1 

An das musikalische Publikum. 

■ v_" . - - ■ V 

Tm Verlage der unten eietweten Handlung ericheint ii 
Laufe dieses Sommers i ■ . 



Lehrbuch der Harmonie, 

mit einem Anhang über die uiclodisdie und liar- . 
roouische . Behandlung des Chorals , nebst 66 
-vierstimmigen Chorälen iiiterer*uiKl neuerer 
■ ; * Co n traut! nlt listen. ■ • >■-■ 



ich« kann bei allen Buch- 
as Wje Septinbn 4. J. 



, Johann Andre' sehe tt Musikalienhandlung. 



. M o z a r l' $ .'' ■ " ■■ 
-;r p o ii cert in C o 1 1 

für Pianofcrte allein oder mit Begleitung von Flöle, 1 

Violin und Bass eingericlitsl 
'■ " 7 I '* > , -von 

I.i N. H u. m in, e 1. 

Nr. 4 der von diej.em Meister a r r a n g i r ( e n 
.Mozaitij'clien Concerte. 
Diese) empfehlenswert]« Tonslück isL in diesem Augen- 
blicke in Arbeit begriffen. 
Mjüui im Juni 1831. 

b. Schorfs Söhne. 



*-«. ■. :<■<■ ... ■ p a 0 t t j H 

Ein im OrclieJler geübter Fagottist tou 25 : Jabren auoht 
bej einer fürstlichen Kapelle odet einem guten Orclwätet 
ein Engagement., . ....< ' , \, 

Die -hierauf HeHcetirenden Wollen ihre Off-nen in porra. 
freien Briefen lub Lit. M. ao rije Groisherj.jgl. Hi-*siieLi E 
Hofmusikliandluiig von fl, Schott SÜlnie in Maim gütigst 
bald gelangen lintn. . 



- »2 



' Dienstanerbieten. 

Ein Musikoi, dessen Hanpiimlinmenl die Violine ist 
unrl welcher vorzüglich ali Compnni« im Kirchen- und Ca . 
pcllfnilyl •Müpfolilm werdtn kann, suclit eine Anslcllunj 
in leliter Eigenschaft a» einer Kirche, al( Yicilinlpieler be 
einer Capelle-, oder all Lelirer in der Composition, der Via 
line, des Pianoforle und der (Sultane. Nähere AusVuoi 
eirlit diüKcJakiion der Caecili», oder der Verleger diese. 
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Int eil ig eh zblatt 
© & ib © ä 2>a : 

1 S. 3 1. 

: , Nr. i4. . 



-VÖKTHEILHAFTE BEDINGNISSE 
für die 

Neuen Abonnenten 

<£ a r t'f I i a 

(Ziilichrifl für du mu iikalhche fV*lt.) , 

Miini 1831. 

JJie hol» Achtung und äuMeitfiDende Theiluahme, W«l- 
d.e d.eter gediegenen, unter der Hedaotion eines 
J.««-«»»« '«« Cundgel.hrteD, Ku n * t » er. tfi n- 
digen und K3nsi!erii, erscheinenden Zeitschrift, tob 
.der KontimrU g e(0 U et wiril > ab crlte ;g t , f OIlwS h« n d 
und fotLoliteilenJ, jede anfängliche Erwartuoe. Durch 
diese unreritiileeiule Theilmtime des Publieum, sehen . 
Wir uns mit Vergnügen in Stand gesellt, unsern Verehr- 
te,, ^lbouaenten olcllt aNein f ortwii]lrend mif Lis(ler immarj , . 
T,".; " ,e '"sproeliene Bogenzahl, sowohl an T.It ,' 

iSiäys«s»v Ä^ Wtan,; " >ndeto ■* den ' 

dreizehn Bande 
dadurch immer mehr. und mehr zu erleichiern, d«s wir 



erbieten," auch den ; Abou 



nennten Bandes 



,,,,,,, 0 Torill!r 6':li™'äeü flände m fl. 22.12 kr. Rh. oder 
Yl Htlil. 8 Egr. iu erlassen, indeis im Ladenpreise zusam- 
men 41 fl. 4Ü kr. oder W n. 16ggr. kostet? 

Herr B.tter Qfr. Weber Hb*' fort, die Redaetlou 
)■*<■■' Bit bsl.er, durch Führung der oberer, Leitung, so 
wie zuweilen auch durch eigene Beitrage, zu unterstützen. 

F«r die Expedition Jtr Zeitschrift Caeeilia 

IJ- Schotts Söhne. 
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Sing schule 

oder 

praktische Anweisung zum Gesänge 

verbunden mit einer 

allgemeinen Musiklehr* 
Abbe JÜainzer. 



Erster The iL 

Elements rlehre. 

1. Die Beitandtheile der Musik sind Tone. 

2. Instrumental - und Vokalmusik. 

3. Begriff von Ton. Unterschied mischen Laut od« 
Schall, Klang und Ton. 

4. Melodie und Harmonie. 

5. Hamen der Töne. 

fj. Bezeichnung der Tonhöbe. 

1- Emfernung der Tön* nach Tonstnfen, nebst Ue- 
bungen. 

8- Eiutheiluog der Töne in Oktaven. 

9. Ztriscbentone; Standort derselben. 

10. Namen der Zwischen töne. / 

11. Erhöhung»- und Erniederungsieichen , oder Art und 
Weise, wir ilie Zwischen töne auf dem Linien*) i lerne 
dargestellt werden.- 

12. Hilfslinien. Schlüssel. 

13- Weitere Erklärung der Schlüssel. 

14- Tonumfang der menschlichen Stimmen. 

15. Dauer oder Zeitmass der Töne. 

16. Verlängerung!- Funkte und Bindungsboeen. 
IX Von den Pausen. ° " 

18. Rhythmus und Takt. 

19. Takitheile und Taktglieder. - ' 
20- Grade und ungrade Taktarlen. 

21. Zusammengesetzte Tabtarten. 

22. Taktiablageni Taktiren. . 

23. UebUngen über Tabteintbeilungen. 

M " D?nB ^ V/onY9rblDiua t 32 iweiitimmigen 
V 25. Tongenieht. 



%. 26 v Sjnkop« und rhythmische Hückun*. 
§- 27. Triolen und Scxtolcn. 

|- 28. Intervalle.;: * . 

%. 29. Umkcbrnng der Intervalle ' ■ ' " •' 

%, 30. Von den Toaleilern. . 
§. 31. Tonarten und deren Voriekhnune. 
6. 32- Vom Atlimo».- 
|. 33. Djnamili der Töne. 
%. 31. Der Vorschlag. 
§. 35- Vom Zeitmass {tempo) und den dafür gebrauch lieben 

Kunstwörtern. 
§. J6. Abkürzung!- und Wiederholung;;- Zeichen. 

Zw eite r TheiL 

A, Akkorden lehre 
und 

B. Kqntrapunktischer Gesang, 
, , A. Akkorde» lehre. 

% 37. Grundbarmonieen. 
%. 38. Der Oreiklang. 
%■ 39. Brechung der Akkord»; 

i 10. Der Vierklang. . . . 

§."4I. DerNoneü-Alkord. 

t. 12- Generalbass. GeneralbasMchrift. 

6. 43. Grundakkord. Dominanienakkoril. 

%■ 44. Konionaue. Dissonanc. - 

45. Durchgehende Hüten. Wechsel noten. 
i. 46. Vorbalte. J- 
%. 47. Stimmen und Stitnm*nbeweguag: Partitur. 
6. 48. Notiruns. 

9. 39. Erfindung einer Melodie. * 

%■ 50. B. Kontrapunk tis eher Gesang. 

t. 51. 4. Figurirter Gesang. 

6. 52. b. Nachahmung mit , 17 zweistimmigen Beispielen 

von Albrecbtaberger, Kittel, Hitler, Bach, Pa- 

leStrina, Caldaraetc. 
5. 53. c. Fugirter Gesang. Fuge mit 12 I wellt immi gen 

Beispielen von Rinck , Hiller, Fuchs, Gebhardt, 

Tele mann etc. 
54> p> Dar Kanon. " 

Dritter TheiL 

Sologesang. ,, . ; 
5. 55. Chor und Sologesang. 
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A. .Aciiflscrc StimmnnliiUlung. 
\. >j('t. lirustslimme. Kopfstimme. 
§ 57. Läufe, ~ Rouladen und Koloraturen. 
5- 5U. Vcnicriingen. 

59. Vor- und Nachschlage. 1 
^. W). Der Doppelrorschlag. ■ -v' . 
5. 61. Der Schleifer. 
%. C,2. Der Schneller. Mordent. 

V 63. Der DoppoUchlag. 

S. Iii. Der Trilfer. ' ' 

V 65. ISebung der Stimme. * 
i m. Hademen. 

§ (>". Ausschmückung einer Melodie, 
%. bti- Vereinfachung tiner Melodie, 

69- Parlamente .Tragen der Stimme. 

70. B. Innere Auffassung, . 
§. 71- Musikalischer Styl. 
%. 72. Rhythmus. 
-i 73. Q Der Vortrag. 
%. 74. Lied. 

§. 75. Romame. 1 ' 
%. 16- Arie. 

§; 77- RezhMi*-. , . 

Vcrzeichniss derjenigen Kunstwörter und Zeichen , welche 
in der Musik überhaupt vorkommen. 



Obiges Wert, 4.6 Rogen stark, Wein Folio auf Velin-Druck- 
papier, ncLt broschirl, im Ladenpreis tu 'i Tiialcr, ist 
Laben bei, 

Jakob Mainzer, 

Musikalicnhaudlung in Trier. 



W. A. MOZARTS 
sämm Lüche Original-Klavier- 
werke. 

V ortheilhaftes Anerbieten für Pianofortespieler 
und besonders für die Verehrer Mozart's. 

Obgleich sämintlicne iSlaTier-Wcr'ie Mozart's 
IStigst in coirettlen und anständig ausgestatteten Ans- 
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gaben ers eilten en sind, so ist doch jetzt in Mann- 
heim noch _cine sogenannte wohlfeile Ausgab» 
derselben auf Subscription ^angekündigt Worden, 
welche in besonders kleinem Format ■■ mit Meinen 
Noten in Steindruck innerhalb 3 Jahren in 36 Liefe- 
rungen erscheinen soll. 

Um dieser Koncurrenz zn begegnen , habe ich 
mich entschlossen, die bekannte in 28 Lieferungen 
bei mir erschienene grosse Pracht-Ausgabe der üTu- 
ssart'scheu Klavier-Werte bis Ende 1832 zu einem 
Tcrhältnissn lässig noch billigern Preise zu verkaufen, 
als solche in jener kleinen Steindruck -Ausgabe auf 
Subscription zu liefern versprochen wird, niiin- 
lich ä 2 Franken (56 lir. Rhein, oder 16 Sgr.Preuss.) 
für jede Lieferung; zu welchem Preise Ton heut 
an, meine Ausgabe, sowohl bei vollstiindiger-Öamm-, 
tung als auch jede Lieferung einzeln, auf Bestellung, 
zu beziehen ist. 

Der Preis dieser meiner grossen Ausgabe, weiche 
28 Lieferungen enthalt, was die kleine Mannheimer 
Steindruck -Ausgabe hi 36 -Lieferungen verspricht, 
ist -demnach fast noch um ein Drittel billiger gestellt, 
indem jede meiner Lieferungen augenscheinlich un- 
gefähr ein Drittel mehr enthält, und. alle 26 Liefe- 
rungen nur 56 Fr. (Fl.- 26- lthein.) kosten , während 
man fiir Jene, imlor Verpflichtung sainmlliche 3ti 
Lieferungen zu nehmen, 27 FL Rhein, bezahlen und 
drei Jahre warten soll, bevor man die ganze Samm- 
lung besitzen kann. 

Ausser dem billigeren Preise zeichnet sich meine 
Ausgabe noch dadurch vortbcühait aus, dass sie 

1) schon unil correet auf Zinn p! allen gestochen', 2) auf 
gross Vdio -Koteit[ia|iicr saunsr gedruckt und 3) so- 
jjlciclt, soivulil vollsländig als auch in bcliehigiiii I, In- 
ningen einzeln J auf Bestellung ber.ogen werden, bann. 

Inlmlt der 28 Lieferungen. 

Cph:% 3 Son. aolos. Op..6. in C. A. -F. et 9 Variat. sur 

lo Mannet de Duport. Kr. |. 
Ca*. II. lTrio .av.VlonetVJie. Op. 14, Kr. t. in G. - 1 Tri» 

av. Clar. (».. Vinn) et Alt... (.1;.. tl. Ko. % in Es. M S 
. Variat. sur la marclit: des Marioges öatnuiics. SiO- ü. 
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Co*. BX La Fant, et Son, Op. 11. In C moll. - 1 Rondo 
Mo. 1. in D. et 9 Variat. sur le theme: Lisoü dormoit. 
Ho. 3. 

Cah. IV. 1 Ion. arce Vinn Op. 1. in B. - i Son. solo. 

Op. poMh. Ho. 1. in F. et 10 Variat. fnr l'air: Unttr 

dupimrr Pöbel. Hr. 4. 
Cah. V. 3 Son. aolos. Op. 1. in B. F. D. 
Cah. VI. 1 Quat. «». V. A. et Vlle. Ho. 1. in G moll et 7 

Var. »up Fair: Un* ßevre brulanle. Ho. 5. 
. Ook. VII. 2 Sonai. i & maina. No. 1. in G. Ko. 2. in D. 
Coh. VIII. 1 Trio av. Vlon et Vlle, Op. 15. No. 1. in B. - 



Cah. IX. 1 Trio av. V. et Vlte. Op. 15- Ho. 2. ir 

iur l'air: Ein PVeib in das herrlichtU Ding. 

Var. sur l'air) La belle Franrai.c. Ho. ö. 
Co*. TL lTrio av.V. et Vlle. 0p.J5- ~~ 

sur l'air: Ah! Von« dirai-je, M 

Var. inB. Ho. 11. 
Coli. XI. 3 Son. avec Vlon. obl. Op. 2- liv. 1. in F. C. F. 
Cah. XII. 3 Son. er. Vlon obl. Op. 2. liv. 2. in B. G. Ei. 
Cah. X1U. 1 gr. Son. ä 4 main*. Op. 12. in F. et 1 theme 

variü 1 4 mains. in G. ,- 
Cah. XIV. 1 Quat. av. V. A. et Vlle. No. % in Et. et 12 

Var. sur lß türmet uV Fischer. Ho. 12. 
Cnh.XV. 3 So n . bo!os. Or.. 5. in C. A moll. D.'et 6. Var. 

sur le theme : Mio caro.' Adone. Ho. 13. 
Cah. XVI. 3 Son. avec Vln obl. Op.'S- in A. Ei. A. 
. Cah. XVII. 1 Quet. flv. V. A. el Vlle. No. 3. in Ei. - 10 

Var. sur un iheme in A. No. 16..ct 1 Rondo Ho. 2. in F. 
Cah. XVÜI. 3 Son. soloj. Op. 4. m C. F. Ii. - 6 Var. sur 

le theme : Salve tu, Domine. Ho. 14. et IE Var. in D. 

Ho. 15- 

Cah. XIX. 3 Son. av. Vlon obl. Op. 1- Liv. 1. in G. El. 

C. et 12 Var. av. Vlon. obl. No. fl. 
Cah. XX. 3 Son. it. Violon oblige Op. 1. liv. 2. in E moll 

A. D. et 6 Var. avec Vlon. obl. No. 18. 
Cah. XXI. 1 Trio av. Vlon. et Vlle. Op. 14. No. 3. in B-'- 
1 Son. av. Vlon. obl. in B. - I Rondo No- 3. in A moll. 
Cah. XXII. 1 Son. a 4 main«. No. 5. in B. - I Fant, f 
' i F moll et 1 Fuene ä 4 mains in G moll. 



mains, in F moll et 1 Fupie a 4 mains in G moll. 
Cah. XXIII. 1 Quint, av. Fl. Ob. Alto /t Vlle. Op. 20. in. 
, C- 1 Trio av. V. et Vlle. Op. 14. No. 4. in G.,et I Son. 

._i„ " ■— L No. 2- in D. 

,. p. 2 Piano* in D. et 1- Fugua p. id. in 



solo Op. posib. No. : 
Cah. XXIV. 1 Son. p. • 



ioII. 

Cah. XXV. 3 Son. «olos in C. Es. G. - 3 Fantaisie» in C. 

C moll. D moll.«t 4 airs rar. in A. A. G.D. 
Cah. XXVI. 8 Sonatines av. Vlon in B. G. A. F. C.B. Ee. 

A dur. 

Cah. XXVII. S Sonatines av. Vlon in G. D. B. G. C. D. Fl B. 
Cah. XX yill. c Son. av. Vlon in Ei. F. F. Es. C. G. 
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ingen darauf nehmen alle güle Buch - und , 
Musikalienhandlungen des In- und Auslandes an. Um 
Verwechselungen vorzubeugen , bitte ich bei Aufgabe 
von Bestellungen ausdrücklich zu bemerken „gr. 
Ausgabe Ton SimrocL« Vom 1, Januar 1833 
tritt der bisherige Ladenpreis von 6 Fr. pro Liefe- 
rung ■wiederum ein. ( 
Bonn am 29- .Februar 1832- 

N- Simrocfo 

j Wir erinnern hier an Dasjenige , was bereits früher 
in der Cacilia »um Lobe der erwähnten rühmenswer- 
then Sammlung gesagt norden ist. D. Ad. d. Cacilia. 



Anzeige, 
die Fortsetzung der inusikal. Monatsschrift 

Polyhymnia 



Die weitverbreitete musikalische Monatsschrift 

Polyhymnia, 

(«eit 1836 unter der Hedaction des Herrn Ca pell meisten 
Präger) soll auch im Jahre 1532 fortgesetzt «erden. Um 
das Interesse noch KU erhoben , haben die Herren Verle- 
ger den Unterzeichneten ersucht, die bisherige Hahn ci- 
aer Autsammlung von schon bekannten Kompositionen 
su »erlassen; und dagegen im Verein mit mehreren be- 
rühmten Cumpouisten neue Original -Compotiiioneo r.u- 
liefern. Die resp. Abnehmer der Polyhymnia haben fort- 
an nicht tu fürchten, dass diese oder jene musikalische 
Neuigkeit in,dersolben Gesialt irgendwo schon erschienen 
«ey. Mit der srössten Sorgftit werden die Erscheinungen 
der musikalischen Well, durch eine geschmackvolle Wahl 
gefälliger Musikstücke berühmter Com pu nisten sielt aus- 
zeichnend in Hie Polyhymnia aufgenommen werden. So 
mannigfaltig auch, der Tendenz, dieser Monatsschrift zu- 
folge , die Musik stücke in derselben sejn müssen, so wer- 
den sie gewiss jeder Anforderung der geübteren so wie 
iler ungeübteren Piauofortcspiclcr. Rcnir^.' leUtrii lU-ints 

Müheu und Aufopferungen sollen gestbcuel werden, da- 



Digitized öy Google 



mit die Polyhymnia von Hennern und Freunden der BTn- 
•ib, *lf, M ged iegen" beieichnet werden kann. 

F. L. Schubert, 

Bedacleur der Polyhymnia. 



Wir Laben der vorstehenden Anzeige de» Herrn Scha- 
len weiter nichts beizufügen , als die Versichciung , da»» 
auch wir hinsichtlich der äussern Ausstattung Alle« auf- 
bieten werden, um der Polyhymnia don Beifall . dessen 
sie sich teil 1 Jahren r.u erfreuen hatte, eu erhalten, ja 
ihn wo möglich noch zu vermehren. Da Herr F. L. Selm, 
hart bereite da» 11. und 12. Heft des Jahrganges lf>31 re- 
digirt , so können die rtsp. Abnehmer schon aus diesen 
Heften ersehen, wie sehr diese Monatsichrift durch die 
neue Hcdaclion gewonnen hat. 

Der Preis bleibt wie bisher fiir den Jahrgang Von 12 
Heften. 2 Thir. Pr. Goar. Subscribentcnsammler erhallen 
auf » e c b s Uiempl. einsiebenleg frei. Jedem Jahr- 
gange ist das wo hl getroffene Portrait eines berühmten 
Compoiiisten beigefügt. 

' Da viele Freunde der Musik sammtliche bis jetet er- 
schienenen Jahrgänge der Petyhyttoiui. eornplet au haben 
wünschen, der Preis von 1-j Tlilr. für alle 1 Jiihrfiäiige 
ihnen aber zu hoch ist, so haben wir uns entschlossen 
bis auf weiteres den Preis für alle sieben Jahrgän- 
ge zusammen' auf H Tlilr. herabzusetzen, Für ein- 
■ eine Jahrgänge bleibt der bisherige Preis von 2 Tblr. 
Meinen, im Hovember 1831. „> 

C, B. Klinkicht u. Sohn. 



Musikalien -Anzeige 



Schlesinger in Berlin. 

Binnen kurzem erscheint bei uns mit volls tändigeln 
Eigentumsrecht für ganz Deutschland: 
MeyerLeer, Robert le diablo, Oper in 5 Akten, voll- . 
ständiger Klavier- Auszug mit deutschem und fraaiö- 
siscbciu Test. 

Hieraus simmt liebe Gcsangstüche einzeln. 
Derselbe ohne Texl, Tür Piauu-Forte allein. - 
Derselbe für das Fiauoi'orte zu vier Händen. 



Derselbe für Gnittarre. ' ■ ■ i 

Derselbe in Quartett für S Violinon , AI! und Violonc. ' 
Derselbe für Tlote, Violine, Alt und Violoncello. 
Derselbe für.avrei Violinen. 

Derselbe für Kwai Flöten. ^ , 

Derselbe für lOslimmige Harmonie. 

Halkbrcnner, Runde pour le Pianoforte eur la Sici- 

üenne, Op. 109- 11 ggrJ 
— Sourenir de Robert le diable, p'. Fianof., Op. HO. 

14 ggr. (11 | Sgr.) 
Adam, Mosaique de Ilobert le diable , nach dem belieb- 
testen Stücken dieser Oper 1 für Fianof. Li». J. 2. 3. 4. 
J- Um , cinq Airs de liallets de Itobert le diable cn 

Rondeaui brillant» pour Pianoforte. Ho. 1. % 3. 9. 5. 
Tolbectjue. 3 Quadrilles et Contredanses suivis d'un 

valse pour Pianoforte. 
Dieselben für Violine, Flöte oder Flageolet ad libitum. 
Dieselben für ^stimmiges Orchester, welche» aber auch 

Ötlimmig eiecutirt werden bann. 1 
Auftrage erbitten wir uns baldmöglichst. 

Schlesinger 'sehe Buch - und Musik handhing , 
in Berlin, unter den Linden Ho, ii. 



Ankündigung. 

In dem Verlag des Unterzeichneten erscheinen, 
bis zur Ostennesse 1832 

Mit alleinigem Eigenthums- 
Recht 

Ferd. Ries, lfjles und Utes Quartett für die Violin. 
op. 166- Ho. 1. u. 2- 
— — Marsch. j>r. Pforte, 2 u; 4h;Sndig. 
Ich ersuebe alle Handlungen, so wie darauT Rcflocli- 
renüc, mir Ihren Auftrag bald zukommen eu lasten, um 
die Anzahl der Abdrücke besser bestimmen zu können. 
Frankfurt a. M. im December 1331. ■ 1" 

Fi J , Ph. Dunst, 

Musikvcrlaghandlung, Zeil 1). Kro. 201. 



Ankündigung ' 

ausschliesslichen 

Verlags -Eigenthums 

iiaclibenannter 

Gesangs - Werke 
-A. v. Garaude. 



de cuant au ConscrTatoire 
de Pari«, dcmeurant Eue 
Vmenne, Ho ton de Colbert 
Bcclare avoir vendu/ a Mr. 
Guillaumc, Edouard Aliiliy 
EJiieur et Marc band de Mu- 
Jiijuo a Darmstadt, le droit 
cxclusif de Iriduire an alle- 
ittand et faire cravei 
l'Allemaguo; *' 



pour 



1. Ha Methode complete 
da chant Op. 40, avec 
tons lo> ehangemem 



j'ai specialem* nreompo- 
lea expres, cella annee, 
pour I'Edition all cm» n- 
de, et 

2. M«a Solfeges ä 2 Voix 
Op. iji, egalement a- 
'. tcc quelques eh an ge- 
Paris ce 3. Man 1832. 

A. de Garaado, 



Aaviniur. uauriei von yja- 
raude, Componiet und Pfu- 
fessor de« Gesanges am Con- ._ 
»crvatoriuin tu Paris, wolin- 
halt in der Rat VlvUnn; 
Rmoniii Colbert, erkläre, dem 
Herrn Willi. Ed. Alish.r, 
Musikverleger und Händler 
so Dar ms ladt, d.-is ausschliess- 
liche «echt, folgende Mb- 
sikwerke ins Deutsche über- 
.... — uni j stoeuen EU i aa . 



verkauft zu habet 



alai 



Jstäodige Gc- 
sangscnuie Op. 40, mit 
allen Acaderungcn, Ver- 



besonderer Veranlas- 
sung, in diesem Jahre, 
eigens.für die deutsche 
Ausgabe bearbeitet ha- 
be , und 
2- Meine. Solfeggien für 
zwei Stimmen, Op. 41, 
«hm falls mit einigen 
Verbesserungen. 
Paris den 3. März 1832. 

' A. v. Gammle. 

Beide Werte erscheinen, in deutscher und lr.mioj.i- 
scher Sprache zugleich, noch in. Laufe ilicscs Jahre» in 
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der unterzeichneten Vorlagshandlung aof dem Wege der 
Subecription. * * 

Eino alisftihrlichD Subsoriptions . Anieige 'werde-'icb. 
gane in der. Kurte allen Buch- und Musikhandlungen %*- 
■enden. Vorläufig führe ich, *nm Lobe der genannten 
Werke ,' »eiler nicht • an, alt data diiaelben die t<\ bc- 
rütimte Geiangetchule des Pariser Conservatorintnt allent- 
halben gänzlich verdrängt haben, und das* tie sowohl im 
königlichep Conservatorium en Pari«, all in allen Conaer- 
* >aturien Frankreich* und Italien» allgemein eingeführt 

Darmitadt den 20. Mär* 1832. 

m B. A l i s k y r 

Musikalienhandlung. 

" : 

■' 1 ' ■ " • Bii' 

Falter und Sohn, 

K. B. Hof - Musikalien- und Musik- Ins trumenten- 
* Handlung. . . 

ReitJenzStrasie, No. 33, in München 
ist er scliica cn: ' ' . 1 
a. It. 

Böhm, Th., Grande Polonaise pour la Flfito prinzi- 
pale avec acc. d'Orch. otu«. 16. 3 43 

La meine avec aecomp. de Pf. oeur. Iß. 1 30 

, — — Variation» sur la marehe de 1' Opera Meise 

pour la Flöte avec aecomp. d'Orch. oeu-v. 17. 3 18 
— — Lea memes avec aecomp. de Pf. oeur. 17. 1 12 
ChcUrd , A. H: , Deutsche Lieder für 4 Männerslira- 

Daasch, F. F., Ucbunes-Stücke mit beeeichnatem 

' Fineersatee für Pf. ä 4 m. (Ch. I.) — 45 

Elttnhofrr, F. X , o gesellschaftliche GeiSngc für 

9 Minnerstimmcn op. 19. Samml. 6. '2 — 

*Emmetig, N. J. , Minsa in C a 1 Vocibus ordinariis 
2 Violini«, Alto, Viola, 2 Flautis, 2 Cornibus" 
et Clarinis, Timpano et Organo. op. 12. 3 36 

Mi»sa in G, cum Graduali et Offerlorio a 4 ' 
. - voeihua, Violone et Violoncello , 2 Clarincttis , 
et Cornihus nou obligalis pro Dominlcis Adven- 
tua et (ViedragCRimac, op. 13. 1 35 

• Die sieben Kirchen- An Ii phonien für die Rie- 
ben Tage vor dem Vorabend des beil. Weih) 
nachtsfeates mit 4 Singsummen, 2 Horner, Vio- 
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la lind Orgel, tun GeWfluche für die Horatc fi.hr. 
rar heil, AdvenUeit , op. 16. J. 48 

KelUr, M. , Doutsch fig. Messe in C. Orgel und 
1 Singstimme obligat , 2le und 5te Singstimme, 
• 2 Violinen, 2 Flöten, 2 Clarinelten, 2 Wald- 
Lorner, 2 Trompeten, Faulten und Violon ail 
libitum. .1 96 

— — Dieselbe für die Orgel und 1 Singstimme obli- 

gat , 2te und Sie Smgstimm« ad libitum, ohne 
' die übrigen Instrumente, ^ — 54 . 

_ — Deutsche Messo in C, für den Gcdächtniss- 
tag der lilrchiveilic, wobei die Orgel und eine 
Singstimme obligat, 2tb und 3te Singstimme 
aber, dann 2 Violinen, 2 Flöten, 2 Clannctten, 

1 Waldhörner , 2 Trompeten , tauten und Vio- 
lon nicht obligat. . 2 — 

— — Dieselbe für Orgel u. 1 Singsliramo obligat, 2te Ä 

u. 3t» Singnimme ad libitum, ohne die übrigen 
Instrumente. - 1 24 

Kalb, K., Deutsche Messe für Sopran, Alto, Tenor«, 
Basso und Orgel, op. 13. — 

— — 6 gesellschaftliche Gesänge für 3 Männer- 

stimmen, op. 15. 1 48 

Jrfnz, Leo-p,, fi Gesünge, Gedichte von Gfllhe, B. 

Häuf , Justinui Keiner, Jean Paul und Pia ton, 

für Alt- oder Baritons! imme mit Pf, op. 11- 1 M 
JVIoliaue , B,, Introd. et Rondo pour ie Violon av. 

Orch. oouv. ?. 4 30 

Le miimi avee acc. de Pf., oouv. 1. 1 30 

— -J- Grande Fantalsio sar de Molifs de la. Muette 

de Portici pour Ie Violon-ar. Orch. oeuv. 8. 5 21 
Perntieintr, M., fi Missae a Canto, Alto, Basso et 
i Violmis, et organo obligatis, Tenore, 2 Obois 

vel Clarinettis, % Coniibus, 2 Clarineltis et 

Tiinp. non obligat, ßo. 2 in C. 3 — 

Schaky, de Bar. W., Introduct. , Varlat. et Pnloo. 

sur Pair fav. Almalied, pour Gnitarre oeuv., 8- — 36.' 
Schajfard, F., Litancy sammt Alma satte Regina 

und Segenslied für 3 Singsliinmen , 2 Violinen, 

2 Horner und Orgel, nebst Solu-Ürgel stimmt, 

. op. 2. - 1 30 

Sehitdermttyr, F. X, Neue Orgel- und Cl.-ivierstüche. J — 
Stallt, Fr,, Allcgro brill. pr. Violon priricin. avec 

Orcl.,, oeuv. 20. 3 - 

— V Le müme avec Qtiatr. , oeuv. 20- 1 43 
Wicht!. Variat. pr. Violon prineip.- avee Orch., 

öeuv. l. 4 — 
Le memo avec Pf,, oeuv. \. J 12 

Die mit * bezeichneten Werie werden nur auf Ver- 
langen versandt. 



Vorstehend verzeichnete Werke Itönnen auch bezogen, 
werden durch, 

< . .. B. Sc holt's Sohne, 

t 'in Mainz. 



Bekanntmachung., 



Don Freunden der Tonhunst beehre ich mich hier- 
durch ergebenst anzuzeigen , — nachdem ich mich davon' 
überzeugt habe, da« in den vielen Theorieen , welche 
wir über Musiti besitzen . die , zur Erlernung der Kom- 
position erforderlichen LehraäUe tbeils in denselben nicht 
ausführlich behandelt worden, theils auch zu sehr zer- 
streut* sind, — *dnss ich, um. das Studium der Tonset/,- 
Liinst zu erleichtern, eine Theorie schreibe, welche unter 
dem Titel: ' " '. . ' . *":'-'_ 

, Der vollkommene Komponist 

erscheinen wird, weil alle;, mm Studium der Tonsetz* 
Imnat erforderlichen Lehrsätze in geliüriger Rciliefolgo 
darin enthalten sein sollen. ' Den bis jetzt beendeten 
Theil, bestehend in einer ; Generalbass- oder Harmonie- 
lehre, alt erste Anleitung zum Fantasieren und Kompo- 
niren, »um Selbstunterrichte geeignet, für Anfänger und 
Geübte mit Beispielen und Aufgaben versehen, bin ich 
gesonnen , auf Subscription in 2 Bünden in gr. 8. mit be- 
sonderen Notcntabellen versehen, herauszugeben. ' 

Der Subscriptioiis-Preis eines Bandes ist auf S Iltblr. 
festgesetzt und bei dessen Empfange zu entrichten. Wer 
5Eiemplare nimmt, erhält dasöte frei. Da bereits 1 10, meist 
sachverständige Subscribcmsn vorhanden, und die Kosten 
des Drucks grögsLentheila schon gedeckt sind, so findet 
die Subacriplion nur noch bis Ende Marz 1852 in Berlin 
in der Buchhandlung des Herrn Logier, Friedrichistrasse 
Nr; 161, und in meiner Wohnung, Heilige Geiststmsse Nr. 49 
statt, weil beide Bände dieses Werkel nnch der Zeit erschei- 
nen und nur für den Ladenpreis zu haben sein werden. Aus* 
wärlige Theilnchmer oder Buchhändler, welche eingeladen 
werden,, eubscribiren zu wollen,- ersuche ich, sich in 
portofreien Briefen oder durch hiesige Bekannt« an mich 
zu wenden, und erhalten auf Verlangen, aber nur auf 
fette Rechnung, eine gewünschte Anzahl von Exemplaren 
zugesendet. 

Um die Tbeilnehmer mit den Gegenständen, worüber 
das Werk handelt, bekannt zu machen, erfolgt eiu In- 
lialtivcr&cichniss beider Bänden 
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Inhalt des ersten Bandes. 

JSrster Abschnitt. '■ 
9 1, Von den VerhaJtaiaaen der Tons in ■ritbmetiteher 

'Bonebilng, \ 
§2. Von deren Umfcehrnng. 
§ 3- Van den hirmoniaauen Rechnungsarten. 

Zweite* Abschnitt - - 

Von der Temperatur. '■ . 

-Dritter Abschnitt' ~ 

§ 1. Von den Verbällniaaen der Töne, in Beziehung 
,\ i nuf AniBbutig und deren Bcieicünung, 
5 2. Von deren tliukehiung. 
Viertel' Abschnitt. 
Von den Tonarten. 

5 1. Von den alten. ■. . 

$ 2. Vo« den neuen. 

5 3. Von den Verwand tacliaften denalb», 
S 4- Von den enharmoniaclien Verwecliaelurieen der 
Tonarten. . > 

Fünfter Abschnitt 

5 1. Von den Accorden, deren 'lyttematiaehe Entstehung 
und Einllieilung 

§ 2. Von deren Eigen anhaften and ihrem Orte. 

8 3- Von derpn Namen in Beziehung auf Tonart. 

S 4- Vergleicliung der harten und weichen Tonart. 

5 5. Mehrdeutigkeit der Aeoorde. 
Sechster Abschnitt 

Von den Stamm- und abitammenden Aecorilen, ihrer 
Gestalt und Bezifferung. . - 

Siebenter Abschnitt 

Von den Hamen der Terachiedeneu Stimmen, und dem 
1 , Gebrauch des Piotcnsjatems oder der »erscliiede- 

ccu Sohifiisel. 

Achter Abschnitt. 

Von den tnelodiachen Porta ehre! tun gen. 
Neunter Abschnitt 

Harmonie. 

S 1. Von der Behaodlnng der eriten drei Grundhatnia. 

nieen in ihrer wahren Geit.ilt. 
S 1- Von den verboleoen Quinten und Octaven. 
S 3. Von ('er harmonischen Bewegung. - . 

5 4. Vouj Tonachluaa der neuern und altern Form. 

6 5- Modulation tnnefjtalb Huer Tonart. 

ß t>. Trjusuosilioa, Versetzung Qua einer Tonart in die 
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5 7. iVom Gebraurh der erlten drei Grund harmoniaan 

in erster Vorkehrung. 
5 8. In «weiter. 

Zehnter Abschnitt. ■ •'. 

. Von der Behandlung der diuonirenden Drciklä'nge. 

5 1. Dej hart verminderten. . 

S 2- Vom Querstaad, oder ml contra fat 

§ 3. Des übermässigen. 
Eil fter Abschnitt. 

Von der Behandlung der Septimen- Aceorde. 



■ _ Inhalt des zweiten Bandes. ' 

Zwölfter Abschnitt 

Von der Behandlung der Nauen. Aceorde. 

Dreizehnter Abschnitt. 
Der Und reimen- Aceorde. 

Vierzehnter Abschnitt. 
Der Tertdeeimen- Aceorde. 

Der 11 , 12, 13, und 14t« Abschnitt ist in 4 g. einge- 
Ibcilt, und im ersten erklärt, wie die Dissonan- 
ten vorbereitet, im 2ten, wie «ie aufgelost wer- 
den; im 3tcn des Ilten Abschnittes , . wie Septi- 
mcn-AcEorde, del 12ten, wie Nonen-; Aceorde, des 
, 13ien, wie Ürideciinea-Aceorde auf einander er- 

; folgen können, bei regelmässiger Vorbereitung 

und Auflösung der Dissonanten; im 4ten J. ge- 
nannter Abschnitte, wie man diese Dissonanten 
behandelt , wenn man sie weder vorbereitet noch 
auflöst. Sowohl die Lehrsätze des 3tcn als auch 
. 4'en §. dieser Abschuitte wurden bis jettt in an- 
dern Lehrbüchern Übergängen. 
Fünfzehnter Abschnitt, 

Behandlung der dissonireuden Octare. 
Sechszehnter Abschnitt. 

Vom Orgelpunkt. 
Siebenzehnter Abschnitt , 
Von den verschiedenen Notcngattangan. 
5 1- Vom Zeitmaas. 

5 2- Von den Notengattungen in Betiebung auf Zeit- 
, maas. 

J 3. Von den daraus entsteh enden Taltarton. 
' S 4. Notengattungen iu Beziehung auf Harmonie, 

Durchgehende, h. Wethselnoten , c, harmoni- 
sche Nebennoten, d. Vorhalte. . 
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§ 5- Unterschied der Diasonanieii, als None und Sep- 
time, Quinte und Quarte, üexte und Terz; etc. 
Achtzehnter Abschnitt. " ', 

■ Modulation aus einer in die andere .Tonart. >. 

1. Mit Dreiklingen, mit 2. Septimen- und 3- mft 
Non-Accardcn. ■ , 

Neunzehnter Abschnitt. 

Vom strengen und freien Satz , sowohl in melodisch« 
als harmonischer Beziehung. 



, Da in nnsern Tagen es nicht nur dem Musiker, sondern 
Wcli dem Liebhabet Bedürfbiss geworden ist, nicht nur die 
Ausübung eines Instrumentes,' sondern die Tonkunst auch iu 
ihrem wissenschaftlichen Gebiete zu erlernen : so dürfte -mein 
.Euch, welches unter den bisherigen das deutlichste und - für 
den Geübtem als harmonisches Lcxicon brauchbar ist.und des- 
sen Druck swcckniässig eingerichtet wird, ium Studium em- 
pfohlen werden. 

B. Schott's Söhne in Mai» nehmen Bestellung an. 

Heinrich Birnbach, 

Musih-Director. 



Subs criptions -Anzeige. 
Drei Missae pro defunetis (Requiem) 

fiir 4 Singsfimmen, % Violinen, Viola, Bass und Orgel, 
dann 2 Clariuciten, 1 Flöte, 2 Börner, 2 Trompeten und 
' Pauken ad libitum, 

cotnponirt von ' . 

Carl äluStota Dreinort). 

Diese Werke erscheinen bei Fa/t#r und Sohn, k. b. Hof- 
mmikalicn- Und Musik-Instrumenten- Handlung iu München 
(RcsideuEstrasse Nr. 33) auf Üubscription. 

Hei dem Mangel au tauglichen und dem BcdüiTnisie 
neror Mi:.iiJ,c]i(ii , c c:iisjiri-c:itjndeii Cuiupositionen für die Abend. 
fludachlen '(Ly taue je») und Trauergotlesdiensle {litquicm) 
kann ej nur erfreulich seyn , wenn eiu Componist , der durch 



seine frühem Arbeiten, bei denen er mit Verichraähnng 
allec rooderoer Eli'uktuiitle] , blos die kirchliche Fori» und 
"Würde des fiiruj berücksichtigend, dem Mangel au gediege- 
ner und ohne Schwierigkeiten ausführbarer Kirchenmusik für 
kleinere Kirchenchöre abzuhelfen beabsichligtc und diese 
allerdings Schwierig« Aufgabe nach dein L'rtheite einsichts- 
voller Kunstkenner würdig gelost hat, sich neuerdiug« der 
Mühe unterzieht, auch den obengenannten Bedürfnissen nach 
■einen früher ausgesprochenen Grundsätzen abzuhelfen. 

Wenn auch bei dem im vorigen Jahre erschienenen Jecha 
Xandinesien dieses Componisten ton einzelnen Chordirccto- 
tea , welche die in der Subicriptionsan zeige ausgesprochene ( 
Tendenz: dieser Compositioncn nicht beachtend, moderne« 
Geklingel und gefällige, weder dem Text noch' dem. heili- 
gen Orte angemessene Singweisen erwartend, bei leichter, I 
einfacher Behandlung der Sing - und Iiistruraentalparthiceu 
die andächtige Haltung der Kyrit's, Agnus Dei, den freu- 
dig doch mit Andacht an fsehalleuden Jubel der Giertet, 
das ernsie demiithsvolleBehenntuiss im Credo, . da« feierliche 
Sanklui und andächtige kindliehe Verehrung aussprechende 
Benedicta! misskaDuten , ein ungünstiges Ürtfieil gefällt wur- 
de, so liege die Schuld wahrlich nicht an den Componisten, 
sondern an dem schlecht bestellten Singchore, wo vielleicht 
jede Stimme durch ein Individuum besetzt ist, und in dir- 
■etn Falle möchte das Urtheil und dio Beschwerde über die 
vielen halben und ganzen Muten gegründet seyn. . Es wurde 
nl)er vom Cs:u pcnist.'ii voran rgesci /t . J.üs jeder Ciiordiri^ent 
auf die Bildung von Siiigknaben und Sängern seine Aufmerk- 
samkeit Und seinen Fleiss richten werde, und bei diesen 
Messen besonders auf die Leichtigkeit der Siugpartliiren 
Büeksicht genommen. Abgesehen von diesen einzelnen tadeln- 
den Stimmen haben die Mehrzahl der Abnehmer nnd Ken- 
ner ihren BeifnÜ ausgesprochen und der grosse Absatz, den- 
selben verbürgt. ■ 

Bei diesen neuen Compositionen ist ebsnfalls wie bei den 
Messen darauf gesehen , dass der Ausführung durch Schwiep 
. rigkeiten in den Singstimmen und Orchester- Pari hieen. keine 
Bindernisse in den Weg gelegt werden und de Js halb diu 
Blasinstrumente so ciugericlitet , dass sie, ohne dem Ganzen 
Abbruch zu thun , ganz weggelassen werden können. 

Dieselben erscheinen eueeln abvvecWungswcise, nämlich 
eine Litäney, dann ein Requiem in zweimonatlichen Zwischen- 
räumen , so dass im Verlaufe eines Jahres alle sechs abge- 
liefert sind. Die Bogenzahl jedes Werkes wird sieh auf 
12—18 Bogen belaufen. ; Dtfr Snbseriptionspreis ist für den 
Bog«a6 kr. rhein. Die Ausgabe wird Vuf schön weissen 
gutem Papier rein und carrect gedruckt in Stimmen geliefert. 
Via den nämlichen Siii.!.-.:riptionij)reis i 6 kr. pr. Bogen wer- - 
aenanch die alleufallsig verlangten- Dupurstüumen abgege- 
ben, weiche jeder Till. Subäcribeut beionders auiugebea 
belieben möchte. • 
InteHi f .»M.u >ir Cidli. Ki. SS. < E ' ■ , ■ 
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Man laiin auf die Litaneyen sowie anf die Requiem ein- 

reln subseribiren ; jedoch müssen Ton jedem Werke, die 3 
Nummern zusammengenommen werden. Subscribenten , wel- 
che dann vielleicht die Jecha Messen nachiuerhalien wünschen, 
bekommen dieselben noch um den Subseriplionspreis (116.'. 
Bogen) von 11 B. 39 kr. 

Die erste Lilaney erscheint bis Milte April 1632* das tr- 
äte Perjuiem längsten? zwei Monate darauf. 

Die Subieription bleibt bis Bode Juni 1832 eröffnet, nach 
Verlauf diese» Termine s tritt der gewöhnliche Ladenpreis ä 
18 kr. pr. Bogen ein. 

Die Beiahluog geloliieht bei Ablieferung eine* jedes 
Werkes. 

Briefe und Geldsendungen erbittet man sich portofrey. 
Alle soliden Mufik-, Kunst- und Buchhandlungen neh- 
men Bestellungen sn. 

In Maini nennten Subscriptiouen an. 

B. Schott Söhne. 



Der Choralfreund 

oder 

Studien für das Choralspielen 

componirt 

Je. « 6. « i n tß. 



Der Unten ei ebnete ist Willens, unter voranstellendem 
Titel ein periodisches Wert erscheinen zu lassen, dessen" 
TrndeiiB es ist, die Choralrnnsik im weilest™ Umfinge des 
"Wotls und somit auch das Orgelspiel überhaupt, insoweit' 
' ei mit dem Choral, in Verbindung steht, zu pflegen und iU 
fördern. Zwar besilien wir mchiera Orgel jouni;Ue : aber sn 
rwocltiniisiig und einpfehlungs werlli aueil dieselben in man- 
cher Beziehung' sind , tosebeinen siedoch nJebrdenbescIirSnk- 
teren Zweck ro, haben, vorzugsweise durch Vor- uud Nach- 
spiele, das Sludium des Orgtlspiels iu befördern. 

Es bleibt demnach für ein "Werk , welches die Choralmn- - 
lik einzig und allein in« Auge fasst, noch ein sehr grosses 
Feld jiur Brarbeilung übrig, zu. dessen Beransgabe ictr-niieh 
durch meine besondere Neigung und Liebi? Air fliesen nich- 
tigen Zweig dos OrgelspieTs, so wie duton meine innigsle 



es 'solchen Welke» dringend aufgefordert' fühle. 
Jährlich, sollen Ton "diesem Werke sechs Hefte in der 
Hofinusikbandlung bei B. SCHOTT'S Söhnen in Mai ni erschei- 
nen. Sämmtiicho Choräle werden nach den Melodieen , wie 
■ich dies«lben in dem voo Natorp, Kessler und mir 
l.erausgeg.brnrn Chdralbuche^aujgeieichnet fiitdeu, ä re i- bis 

fünfslimmig, mit leichten, der Kirche angemessenen Zwi- 
schenspielen bearbeitet und iwar so, dass dieselben Iheils 
tut Begleitung beim Gemeindegesang , theils *u •Vorspielen, 
' theils au Sluuicn für das Orgelspiel überhaupt -gebraucht 
weiden kÖnneu. Vdnüglich aber werden lüerstdie Melodieen 
. welche am häufigsten gesungen werden, in den ersten' Hef- 
ten gegeben. Am Ende des Jahres wird noch besonders via 
Register der bearbeiteten Choräle beigefugt- ' i 

Darmstidl, im Monat Januar 1632. 

Der Verfasser. 



Einladung zur Subscription. 

bic Unterzeichneten Verweisen auf obige Ankündigung, 
durch welche diu TVidenz dieses Werkel ausgesprochen, 
und näher bezeichnet wird, was davon IU erwart.:u .ist. Es 
bedarr Wohl keiner andern Empfehlung, als nur einer Hin- 
weisnug auf den hochberiihnitHn Namen des Verfassers. Wir, 
als Verleger, suche« bei diesem Unternehmen eine Ehre dar- 
in, für die Ausstattung der Ausgabe besondere Sorgfalt in 
verwenden, uud um dieses Werk recht gemeinuütiig ta 
machen, wählen wir den Weg der Subscription und bestim- 
men einen Preis, welcher auch Unbemittelten den Bfliiiitt 

8 " Jedes Heft wird zwei Bogen stark, mit einem Umschlag 
versehen , und jedes Jahr sechs solcher Hefte geliefert.. Mit 
dem sechsten Hefte folg! das Vorwort und ein schöner Titel 
nebst Umschlae, welchem die Subscribentenliste beigefügt 
werden soll. ' ' 

Den Preis für einen Jahrgang von sechs Heften stellen 
wir aur 1 fl. '18 kr. oder 1 Thaler sächsisch! Die Zahlung 
geschieht bei Ablieferung eiues jeden Heftes mit J8 kr. oder 
4. gQr. Subscribeutensaaunler erhalten auf sechs Exemplare 
ein Siebentes frei- ' • 

Mainz, im lanuar 1832- 

B. Schott's Sökne, 
' Grossherzoglich Hessische HbfmusiUhandlung. 

' E2 
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V 

• A 1 lg e m'e ine 1 - 

Musik lehr e 

zum Selbstunterrichte 
für 

vier Vorkapiteln 



Dritte, neu überarbeitete Auflage, 



* Ttf mabtt mit einer 

Erklärung 

aller in Musicalien Yorligmm enden 

italiänischen Kunstwörter 
D r . Gfr. Weber, 



Pr.ii i TMr. , m iä,,UA. odw i a. .',9 Lr. 

18 3 1.- • 

Die bewahrte grosse Zwcclimässlglteit dieses, einem ja- 
den Musiker und Musikfreunde wahrhaft unentbehr- 
lichen Werltes, und das ihm so allseitig zu Theil gi wor- 
dene Anerkenntnis, hat auch diese wiederholte Auflage 
nöthig gemacht 
. Dar Zweck des Buche* ist, den allgemeinen Theil 
der Musiklehre geordnet, und aus seinen Grund. -Ideen 
ontwickelt, darzustellen. Es enthält denjenigen Theil, wH- - 
eher jedem Zweige der Tonhunda oder Toukunslftnig- 
keit als gemein scliaftlidie Vorkenntnisse angehört, und 
'demnach dasjenige umfasset, was jeder, der sich mit Mu- 
fft beschäftigt, ohne Unterschied des besonder* Zweige), 
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welchem er sich widmet, insbesondere auch jeder Musik- 
lelirer, wissen und klar begreifen inuss — oder wenig- 
sten« tollte, um leinen Schülern solche Begriffe richtig 
mktheilen «u können; 

Das dieser neuen Auflage blnzugc fügte Meine Loxi- 
h a a , eine, mit volllinminonsler Sach- und Sprachkcnnt- 
nias ahgefassto und praktisch unschätzbare, Erklärung sU- 
lor, itaitänistlieu Kunstwörter enthaltend, steht in seiner 
Art bisher eben so einstig da, wie Jas Hauptwerk selbst. 

Dass .üb Iilee, dem rmtli kalb dien Publikum, und na. 
meutlich Lehrern und Lernenden, — nicht ein musicsli- 
Üsohes Leiicon,— sondern ei.ie gedrängte Erklärung 
des Worlsinncs und der wesentlichen Häutung der Ja Mu. 
licalien so überall vorkommenden, so überaus häufig, so- 
wohl im gemeinen Leben mijTtrstaiuicn werdenden, all selbst 
auch in angeseheneu Lehrbüchern, Enoy^elupädien , Musik- 
schulen, Theorien u. dgl, so BberhSulig iprsch-rtind Ortho- 
graphie widrig geichrieben und sinnwidrig verstanden , erklärt 
und angewendet weidenden * italienischen Kunstwörter , . im 
die Band iu geben, * — dass, sagen wir, dies« Tdee gämlich 
neu und ohne Vorgänger ist, dasi ein solches Unternehmen 
noch von Niemanden his jetio versucht worden war, — da« 
ist eine Thatsache, welche jedermann, weis, and aus wel- 
cher sieh dann von selbst ergiebt, ob die vorliegende Er- 
selieioucg einem bis jetzo unbeachtet gebliebeneu Bedürfnisse 
entspricht oder nicht. 

Das Ganze, Seiten .gross Median - Oclav -Format, 
nebst Vorrede, Inhal tanzeigs und' drei Notentafcln, ele- 
gant brochirt, mit tj no graphisch er Schönheit ausgestat- 
tet, ist in allen Buch- und Musik-handlangen xu haben, 
wohin es bereits versandt, ist im l'reis, als Lehrbuch,' äus- 
serst billig gestellt, und bei Abnahmen in grosseren Par- 
tiecn für Scminaricn, Gjmnasieu und sonstige Lehran- 
stalten, werden noch besondere Vortheile gewährt. 

B. Schotts Sülm«. 



Cliorgesangschule 

TOn : 

August Ferd. -Häeser 

f'Üf 

Schul- und Theaterchöre und an- 
< gehende Singvereine. 

Der Verfasser sagt in seinem Vorwort . p ea Singver* 
«insu ist es wohl hauptsächlich zu verdanken , data man 



hier und dort gestrebt bat,' den Gesang recht eigentlich 
ins Leben EU rufen, indem man hierzu da» einzige zweck- 
mässige Mittel wählte, und auf mehren bühern und nia- 
dern Lehranstalten den .Chorgesang unter die allgemeinen 
Unterricht» Gegxnstämle aufnahm. Dass diea nicht über- 
all geschieht, ist sehr zu beklagen. Hindernisse, wie sie 
sich von mancherlei Art beiErrichtung von Singanetalteu, 
besonders in kleinen Orten, entgegenstellen, giebt es auf 
Schulen nicht, auf denen man gleich alle vier Stimmen 
in Menge vorräthig findet. 

Solche Elementnrübungen für den Chor-Gesang , «in 
Kompendium Alles dessen , was dem angehenden Sänger 
für den eigentlichen Gesang im Chor als Vorbereitung 
nöthig ist, war bisher nicht im Druck vorhanden. Die 
Verleger glauben daher, diese vorliegende Gesantfatufe «ur 
freundlichen und nützlichen Aufnahme empfehlen tu 
dürfen. 

B. Schotts Söhne in Main-. " 



Ankündigung. 

Lied, 
der junge Fischer, 

mit einer Ilomanzc und Variationen für eine Gesangs tun nie 

mit Orchester- Begleitung 

J. Fanny, 

Mit diesem, nächstem bei uns erscheinenden Licde 
eröffnen wir 

eine Folge von Konzert-Gesangs tticken, 

die noch immer als nöthiger Bedarf, in eigner Art, 
mangeln. Wir haben uns darum an den Ifom|i<inisten 
Herrn J. Fanny gowertdet, der auf seiner fortgesetzten 
Heise durch seine Konzerte sielt in ganz, Deutschland eine 
ausgezeichnete Aufnahme zu verschärfen wusste, und da- 
durch die Prüfung seiner Mariusen nie auf' eine eben so 
wirksame als eigne Art aufstellte. 

Ucberall, wie es öffentliche Rlätier sagen, hat Herr 
Panny sich der besonderen T Ii eil nah nie und Mitwirkung 
dar Gesangfreunde zu erfreuen. Wir glaubeu diesen 
Kunstfreunden etwas Angenehme» in den nachstehenden 
Werken iu bringen) um so mehr, da sie dar Cuinponut 
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nicht nur eigen, nie alle seine Gesflngwerke , »ordern 
auch laicht nuiJ'ührbar iu geben verstand. Die Wahl der 
Sli'x-be sinil : i ' 

Nr. 1. Lied. Der junge Fiicher, mit tiner Romanze and 
Variationen. 

Nr. 2- Cävailne für eine Tenor . Stimm*. • 

Nr. 5. Duett für zwei Sopran. 

Nr. 4. Variationen Jur den Sopran. 

KU. Alle Nummern sind arrangirt mit Klavierbegleitung. 

Im August i83i. 

S. Schott's Söhne in Main*. 



zum Selbstunterrichte 
Tom Doctor hc-norarius 

Ritter Gf r. Weber, 

erwählten Ehr enmit gliede der königl. Schwedi- 
schen Akademie der Wissenschaften und Kün- 
ste , so wie. des Holländischen Vereins, zur Be- 
förderung der Tonkunst, des Schweizerischen 
und des Thüringisch-Sächsischen Musikvcreins. 

Besonders abgedruckt ans dem 4ten Bande der Theorie und 
mit Zusätzen zum vorliegenden Zwecke vermehrt. 

Mit Notentafetn. ' . . , 

Obengenanntes Werli , dessen besonderer splen- 
dider Abdruck mit schiinen Fractur- Lettern, auf 
schönem Papiere, bereits weit vorgerückt ist, wird 
nächstens in unserm Verlage erscheinen, elegant bro- 
chirt an die resp. Buch.- und Musikhandlnngen ver- 
sendet, und der Preis, möglichst billig gestellt werden, 
Mainz im October 1831- 

B. Schott's Söhne. 



C 1 a r i n e 1 1 i s t e n. 

Zwei junge geschickte Clarincttisien , der Eine für 
Ei-, der'Anderc für JJ-Clarmc-twn, können im Juiy oäer 
Auguat dieses Jahres in Stockholm beim zweiten Leib- 
Garde -Itegiinontc tu Fuss Anstellung für mehre Jahre 
finden, nenn sie sich um näher« Auskunft über die lic- 
dinguissc brieflichem enden an den 

Husilidirector C* A. P. Braun 
in Stockholm. 



Verlags-Eigenthuin. v 

Neuestes Werk 

von 

Henry Herz. 

La fHe pastorale. (Das Hirtenfest.) 

Grande f antaine 
pour le Pianoforto seul 

HENRY HERZ. 

Oeuvre 65- 



e Produkt des ta bcrüuin'.en als belieb- 
ten Autors , erscheint mit E igen t h um sr ech t in 
des UnlerzeiDimeien Verlage, und s war ' 

' '. am ib. April d. J. 



_ Mein Lcipiiger Cominmionslngcr" ( bei Herrn C. 
Cnoblocli) wird mit Escinularcn iu grosser Anialil 
atets verscheji seyn. 

Tobias Haslinger,, '- •■ 
U.B.Hof-u.privil.Hunsl.u.MusilialienIiäodier, 
■ ! in Wien. 



Int ellig enzb la tt 
<@ & Oä © a'a» a 

:.♦ 4 8 3 3., 

' Nr. 56. • 

Neue Musikalien, 

erschienen seit Januar 1^32 im Verlage von * 

Nicolaüs S i m r o c^Ti 
in Bonn am Rhein. 

,, . . _ ' ' Fr.CnO 

jtBiwahl v. Arien, Duellen u. Tcriclten q. Opera etc. 
mit Gui[arre 
No. 202. Reissi-er, Aria No. 2. a. d, Felsenmühle. 

W eaa ich iuiu Enreiicii geh _» 5g 

Wo. 203. Reissjgft-; Cavat. Xo.J.ad. FelscnrnGule, 

Tfa in-deiucm stillen " _ 50 

No. 2M»H*issiger, Aria Ko. lO.a. d. Felsenmühle. 

Zur Älüll'rin muss" im ".,„50 
Ko. 205. Reissiger, Aria Nu. 13. a.d.Felsenmiihle. 

Ueysa slosst fröhlich an — 50 

Ho". 206. Reissiger Aria Ko." lj. a. d. Fels enm II hie. 

Ja, irli bin mit', mit Stok 1 _ 

No. 207. Ries, F. Lied .Ho/ 4. a. Liska dl. Heko 
V. tljlk.iit.en. SjTiUtrii -KuW, ein jmhfr 
Ruhm. A Soldiers life '_ 25 

L , Ho. 268. Ries, F. Catat Ho. G.a.Liska. Trauter als 

eine r*lser. R rot tc. . Sweeter than Eclio's roice — 50 
No. 209- Ries, r. Hexenlied Nu. 14. a. Lhks. Mit 
dum Winde flieg ich' 1 aus. On tue. winas of 
Wind I'IUj . ■ ^ ' „ 50 

Ho. 210. R»s, F. Aria No. 17. a. Eiska. O süssa 

Liefiesiusl. O looveTo loove 1 50 

Farrenc, L. t Air suitse varie p. L Pfte Op. 1. . 2 — 

Fröhlich, F. A., Sclierihafte Ana: Bin Weibchen fehlt 

mir nur, mit Ffte _ gE 

Hayän 3. , Quint, p. 2 VioL 2 Vh'a et Basse in G. 5 — 
Mirold, F., Ouvert. u. belieble Stücke a. Zampaoder 

die Marmorbram f.H. Pfte 3 75 , 

hieraus einzeln i . , 

GuTertfce'f. d. Pfte . 125 

liWlUeailliti .ur Cioilii ITr_ SS. . F 
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Ho. 1. Aria. Aah dieser Bimmel« wonne. Ah Oe • - 

bonhcur lupreme — 50 

So. %. Aria. Adel , Schönheit n. Jagend. D'uuc 

taute wdHinu . °. — 50 

No. 3. Arid. Ihr Freunde naht. Mes kons amia — £0 
TSü. 4- Arii, Sclileudetaachäuraende Wellen. Qu* 
, U Vaeue i-cuinaiite , . ' - — 60 

Na. 5. Aua. Ha sie ilt da 1 Canaille elf ta 1 — 

Bert „ H., l'olonaii. brilh p. 1« Pilo Op. 25 nourelle, 

edilion ■ . 2 50 

— — Matche et Bondo stre la cloohette do Paganiui 

p. 1. Pfte Op. 63 '3 — 

Hiller, F., Rondino capriciosa rar un thime de Fauat 

p. 1. Pfte ■ 1 50 

Htinien,. Fl r . , Les gracieuaes Contredanlea var. p. I. 

- Pfte «t suiviea d'uqe galopad. Op. 27 3 — 

Hw-Dcsforget, Trois Duo« fädle* cl conc. p. fleux 

Vellei Op. 53 5 — 

Klein, J., Ourert. iu Schillers Junglrau v. Orleans f. 

d. Pfte iu Tier Händen 2 75 

Köliler, H., 50 preludes et eiercicea daigtüi dans tooa 

leitonamajeua et mmeurs pour VtPianofert«, Op.l67 5 — 
— '— 5 Rondinos aur dei thiimes favorits p. 1. Pfte 

Op. 168 ,.' 1 50 

— t— Petita i-tudt , cont, 12 preludea p. 1. Com aeul 

Op. 169 . i 50 
Ouatre galoppes p. I. Pfte aenl et 4 i 

Op.Vo 2 — 

Kreutzer, OuTtrt. de Lodoiska p. Fl. , Vlon et Galt. 1 50 
Lütgen, W. A., 3 Duo* p. Vloo et Velle. Op. 10 6 — 
JWöiflj, F., Grande Metbode de Violon suivie d'un 

Tratte del ton* härm, en simple et doubles cordea 

Op. 34 18 — 
Petita Methode de Violon Eitrait de la grandc 

Methode 1 '— 

* " 3 Duoi oonc. p. 2 Violon Eztrait de la grande 

Methode % 7 — 

— — Traite des aons harrn. en aimpla et double cot- 

dea p. 1. Vlon id. Op. 35 5 — 

Irlendel] söhn - Bartheldy, Kirchenmusik für Chor. 
Ho.'t; Aua tiefer Kotb. 
., 2. Are Maria , 
, 3. Mitten Tftr im Leben «ind 



. sind 

Mozart, W. A., Sonate p. 2 Pfte «r. k 4 

pav Gleichauf * 
Sohlet, Nouvelle Methode de Bügle ou Trorepette i 

cleii (Klapp horoichule) 3 
- — "3 Recueils da morseaux de diff. earactcrel et 
d'une difficulte graduee p. un*Ct deui Buglea ou 
. Troropeite ä deft (KlappbörncO Ho. J. 2. 3. ■ 
1 Fr. 50 Cor. " / « 4 
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Rtistigtr, CO., OuTert. iur Aper: die Felsen- 

, mühte f. d. pfte £ * a — 

Die Felsenmöhle srr. f. 2 Viol. Alt et Volle 

. Iit. t. Fr. 13. Hr. % Fr. 10 23 — 

fie Trio p. 1. Pfte . Vlou et Vello Op. 75 7 50 

— - 6 deutsche Lieder /. 1 Tenor od. Sopran- 

eHmme mit Pflo Op..l(i " ■ a_ 

üifj, Furji., Ou«rt. /u Schillers Don Carlos f. ö*. 

Pfte Op. 91 • 2 — 

— — 7« Sonatine p. I. Pfte ä 4 raains . 17g 

— — TQuinze pieces p. I. Pfte doigteoa n. 1. com- 

man s a nl Op-, 124 2 50 

. Ifivertissemens p. 1, Pfto Op. J30 3 ^ 

Var. ,ur U thfime de Himmel „An Aldis« 

p.Pfte avec Fi. ad libit. Op. 152. Nb. 2 2 25 

— .— Inlrod.etVar.surl'nir allemar.d „GuteNachl" 

p. 1. Pfte ä 4 mains Op. 155. Ko. 2. . 2 50 
Air fav. autrjebien var. p. le Pfte Op. 

Wo. 9. 



Var. sur le tbim« »du vieui Capitata« p. 1. 
Pfle Op. 159. No. 3 ' 1 



1 2 



— — Liaka , oder die Heie v. Gjllenaieen. Oper 
« . 2 J Ac f en 1 : 111 av - , Au » IU S *<">» ComponiatoB* 
Mit deutsch, u, engl, Teil, - 20 — 

' Ko. 1, Ourerture E d. Pfte 1 kq 

Ho. 2. Eitflcitr.ne, CliOr. Die Sonn erlischt dort 

lbe einging Sun h in the west « 55 

. Ho. 3. Rodt. u. Aria. Himmlisrhe* Vcreaueen. 

«ach. Ah! «et delight.full pleMurV 6 ' _ 75 
Ho. 4.L.ed. Sol-latenRuJim, ein hoher Ruhm. 

• A Soldjers life, is a gloriona __ 25 

Ho. 5. Itecit, u. Aria. Warum, «arum B ah ich 

mit StolE. Why was I born wilh proud i — 
Ho. 6. Terzett. Wir feiern morgen Karneval. 
- To morron wo *lieep Carnival _ 7« 

• Ho. 7- Duett. Ein Fremdling in Jugendzier, A 

Strängen galiant atid younß i _ 

Ho. 8. Cavatine. Trauter als eine Felsengrotw 

Swceter than Echo's volcc — SO 

Ho. 9. Chor. Auf, auf, ihr sanften Klariere 

Walie, wate the S^eetest — fif» 

Ho. 10. Ballado. Für solche Sctinachaü TfiTcker, 

Too brave for such dighonour _ 7« 

Ko. 11. Finale. Heren, nur vorwärts , Com» 

on, proesod before me 3 _ • 

Ho. 12. Quintett; Blick hin, lug' durch den 

Schnee. Look ont, acroa the Show 1 an 

Ho. 13. Melodram. Allmächtiger, schütze du ihn 

Mercy protect bim thon * _ r n 

Ho. 14. He.enlied. Mit den) Winde IW ich 

attSj On the Wings ©f Wind I II flv 6 fio 
F'2 



— 60, — 

Fr.CDt. 

Ho. 15. Seena. Bec.j|. Aria. Wenn ich denu* 
an meiner Muiicr. Whcn [ think on my 
dcar Mother'i — 75 

Wo. Iti-Srenen. Melodram. Ha! dicierwünschte . 

Ufte! Ah! the malicions witch! 1 25 

Ko. IT.. Aria.. Ü süsse Liehpslust! O ioovc! o ■ 
. • Iooto ! . — 50 

Ko. lÜ.Chor. Frisdi aufgeiiasststet^ohne Rast! 

A rost irs? lifo? — 75 

Ho. 19. Beeil, u. Duett. Gräfin, ich fühl'«, seit 

du mir nah. Lad;, thy charms, '* 1 25 

• No. 20- .Melodram. So ist es gut, hör* mich an. 

So 'tis nell-mark me — 25 

No. 21. Tcrictt. Die« Weiber, diese läsl'gen 
Weiber. T,hese womrn, desc teadioni wo- 
men ' — 75 

No.-22. Finale. Wächter, Wächter, scheu - 
i ringsum. Warder, Warder,, gaee around 3 50 

Ouxert. daraus f. d, Orchester 6 50 

Stippui, C, 3e et 4o SeViinade»p. 2 Guit. Op. 10 et 

11. ä 1 Fr. - 2 - 

Weher, Fr., Ein [Satr, aus dem 5? ten Psalm f. 4 

Singst, mit Pfte Ü». 4 2 25 

Die 4 Sinf.sliinir.cn einzeln. - 1 15 

Cnntate zum linken Geburtstage Sr. M. des 

Königs f. Sopr. Alt, Tenor u. Bass mit Pfte Bell. 

Op. 9. tvm Gebrauch on Gymnasien 2 75 

Die; 4 Singstinimcii einzeln 1 — 

Zimmermann. J. , Contreilaiiscs avec Vor. brill. p. 

1. PflB. • 3 — 

— — 24 Etodes p. 1. Pfte p P . 21. Ii». 1—2. 4 SFr. 10 — 

Binnen huricm erscheint: 
Saeh,Joh. Sei., Kirchenmusik. Dritter Band-, enthal- 
lend Dessen -gr. Messe in H-moll, Partitur. 

— — . Dessen gr. Messe in H-moll, Klav. Auscug. 



Neue Musikalien 

im Verlage 

^Uarto Berta in Prag* 

Kirchenmusik. 

fl. kr. 

Tom/iichek , Hymni in afero pro defunetis canlari <o- 
liii pleno, coai.entu ii jji">i'""i iciiiiiti l'^riiliun " 
ti,„.-i, .. W . c 
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Für Streichinstrumente. * 

Hause t TV., 55 Uebuugen für den Contra.Hasa . j" 1J 

— - Vorzügliche Uebuugen für denselben 98 

— Fortsttiiing derselben Liv. 1 — 48 

— * ditto ditto „2 1 — 

— ditto diiio „3 — 46 

Uüttner, J. B., Introduction et Variation» Surlaeava- 

tine favorite de la Violette de Caraffa (piece fo. 

eile) poür ]e Violoncello avec acenmpagnemenfede 

Quatuow ou de Piauo.Forte . ' 43 

LacTtniky , C.pricel pour fc Violon — K 

JWSnteterger, J. , üebaogeo für das Violoneelle, be. 

«teilend aus Tonleitern, mit Vorspielen in Aceor- 
■ den und Doppelgriffen .in allen Tonarten mit be. '* 

it'icliiietfui t'iiigir^itie. Broscli. 2 _ 

Rode, Kreutzer und Baillot, Violin-Soliule. Neuelte 

Ausgabe. Brosen. 3 

— — Eiercices dant toutei les Politjoni ot 50 Varia- 
tion! sur la Garn nie (Supplement de k Mütiiode 

de Violon.) Broich. 1 48 

Für Blasinstrumente. 

ArnwaRl beliebter Tlnie neuerer Üeit für eine Flöte -» 42 ' 
Drouti, FiBten-Tabellen für 1 uud mehrere Klappen, 

1K.-W Erklari^-PLl „ .13 

KaiJ, Tonleiter für dai chrorualiiehe Tasten- Wald- 

Tonleiter für die ol >) in ,t tische Tasten -Trom- 

. - P»te . . _ 20 

Spanner, Rondo aila VoUr.ca für die, Flöte. mit Piano. 

Forte- Begleitung 50 

Weier, fr. D. , Troii Quattiors pdur 4 Com ehro- 

■""ruaiique ' ■ 1 12 

Für 2 PianO'Forte's zu S Händen. 

Juber, D. F. E., Ouvertüre zur Oper; die Stumme 

von Jtortici 2 — 

Tomaschek , Ouvertüre hl Es, arrangirt von C, F. Pitseh 1 40 

Für das Piano-Forte zu 4 Händen. 

Donlzelti, Olive«. jur Ope? Anna Bolena ! — 51* 

Liiclii, Aufmuntern«? mm Flcisse. 7 leichte und an- 

Benehme WaUer - 3K 

Herold, Ouycrt. mr Oper Zampaoder die Marmorbraut — 54 
tTomaitbtk, Ouvertüre in E«, Op.' 38 . —48 
— . Ouvertüre zur Oper SeiaplÜM _ 4J 



Für das Piano- forte allein.. 

fl. kr. 

Auber , 8 Walwr ummt Coda über die beliebtesten 

Motive der Oper Fra Diavolo - — 24 

Donizttti, Onrert. inr Oper Ann* Bolen« — SÖ 

Fiala, Zwei Marsche und Retraiic-Galopp ,'eonaponirt 

för das Lu.tspiel „der holierne Säbel" — 20 

Herold, Ourert. zur Oper Zaropa oder die Marmor- 

btam ■ • —36 

Hofmann , 3 Galopp! et 1 Cot'illon — 24 

Klanti, Plftvr, 2Tlientes Taric< non diffieilei. Op. S. — 50 
Fitsch, Fuge über den allgemcM b* liebten Volks-Hyin- 
du», „Gott erhalle Franz den Kaiser," für Orgel 
.oder l'iano -Forte — 20 I 

- Sehnsucht«-, Sehmertens - ond Hoffnungs* Wahrer — Ii ( 
Tomaiehrk, Ouvertüre in Es, Op.' 38 — .S J 

Zomb, Marfan militaire — Ii i 



Für Gesang. 



Ifnjxe, W. , 5 Böhmische Gesänge, mit Goitarrc oder 

Piano-Forte Begleitung Op. 21 —42 
Fitich, C. F., Dai Grab voo Salis, mit Piano .Fort*. 

Bereitung , iibersetit in böhmische Sprache — 24 

Tmoithek. Gedichte von Gotha, 9 Hefte . ' 
— — Die Entstehung des CiiterKienser-Stifte* Hohen, 
furtb , Ballada von Caroline Pichlet gehorne v. 
Greiner 1 12 



voa Rudolph Born. Vater* Tod, von Budolph 
Boro — 36 

— —3 Gesänge, Op. 68 enthält i Abschied Hein- 
richs IV. vonGabriele d'Estrfces. Resignation, voa 
Paul f. Haugwiti, Frühling, von Tie* —36 



Neue Musikalien 

welche so eben mit ausjehliesliohem Ei genthums recht 

Schlesinger'schen Buch- und Musik 
handlung fn Berlin 
erschienen und in allen guten lYIusikhand hingen 
zu haben sind:' 
Meyerbeer, Robert der Teufel (Robert I« 
diable) Oper ia 5 Acten, Textronäcribc, übersetzt 
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— 63 — 

und rar alle deutsche kühnen bearbeitet von Tb, Hell. 
VoII*tSndi ger Clavier- Auszug von Pili». 12 Thlr. 
(In 3 Wochen werden der 4'te u. öle Akt nachgeliefert.) 
— — > derselbe mit Hin weglas sung der Finale. 8 -Thlr. 

— daran- die Ouvertüre f.d. Pfte. 6 Gr., und die 

Arien, Duelle, Chore clc.ei mein in verschiedenen Preisen. 
Pixis , Caprice dram a t i tju-e, sueia sceue de la cavätine ■ 

, de Hebert le diable p. 1. Pfte. OK116. 18 Gr. 
Lafont et Kalkbrenner, Duo et Variation! snr des 
motifs de Robert le diable pour Violon et Piano/orteti 
Op. 110. 1 1/3 Thlr, 
Kalkbrenner, Rondo p. !. Pfte. sur la SiciHenne de Robert 

le diable. Op. 109. 14 Gr. 
— — Souvenir de Robert le diable p. I. Pfte. 

Op. 110. 1 1/3 Thlr. ' 
Her*, öairsdoballetsdeRobertleDiable, orr. 
no Rondeaui p. 1. Pfte. No. 1- Bacchanale 14 Gr. No. % 
Pas de einq 14 Gr. No. 3. Valse infernale 10 Gr. No. 4. 
ChoenrDanse 14 Gr. No.5. Pas de MUe. Tagliooi 14Gr. 
Li meine, 8rae Bagatelle snr la Ballade de Robert le 
'diable, comp, p.l. Pfte. avec Acc. de Violon ou Flute. 
14 Gr. 

Merafai Variation» btillante| sur la manche du 
touraqj dan» Robert le diable p. Pfte. 25 Gr. 

Adam, Mosaitrue de Robert le diable,, comp. p. 1. Pfte. 
■ Ire Suite 16 Gr. 2me, 3me et 4mc Suite a 18 Gr.; alle 4 
Suiten 2 Thlr, 22 Gr. 

Neilharttt, N e u e s t e B • rl i n e r Lieb Ii n gl 1 5 ni e arr. 
. f. d. Pfte. Sites Heft enthält 6 Cou tretSnie und I 
Mazurka a. Robert le diable, 1 Walzer a. Lindane , 1 
Galopp und 1 Cotillona.Zampa. (6 -Gr. 32 t es Heft: 
6 Cooiretänue aus Robert le diable,. 1 Galopp und 1 
Waller. 12 Gr. , . 

— — Contretänie a. Robert der Teufel f. d. Pfte. 2 
" Hefte a 8 Gr. 

— — Neueste Berliner Lieblings tänte, für 
Orchester, lOtes Heft enth. : 6 Contretänie aus Ro. 
hart der Teufel, 2 Galopp, 1 Walzer, 1 Mazurka, (ko'n- 
nen auch ösiimmig ausgeführt werden) 1 Thlr. 22 Gr. 

Binnen Kurzem erscheinen bev t uns: 

Meyerheer, Robert der Teufel fRobert*le 'diable) 
amngirt für 2 Flöten, f. 2 Vi°l">«>, f. Pianoforte ohne 
Tut, 1. Pfte. ä $ mains, f. Guitarro, im Qua tu er für 
Violine, ditto für Flöte, für lOsiimmige Harmonie. 

Kalklirenner et Walkiers Daa et Varialions sur des mo- 
tifs de Robert le diable p. Pfte. et Flute. Op. III. 

Vhtt, Variations sur le Quatuor du tournoi« dans Robert le 
-diible p. Pianoforte h 4 mainj. 



Pränumeratious - Anzeige 

aus der 

Kunst-, Musikalien - und Landkarten- Handlung 

i*tatcoi3«eta in Ißtxg 

^ f auf den 

zweiten Band 

des * 

Museums für Orgel* Spieler. 

Für Organisten , Schullehrer in der Stadt " 
und auf dem Lande , auch Piano - Forte- 
■ Spieler, und für alle Freunde der 1 
©rgel- Musik. „ * 

Bai Erscheinung des 6len Heftes de« Museums f jir 
Orgelspieler, das nach dem Piano der Autlage den 
ersten [iau<3 schlicsst, findet sieb der Unterzeichnete nach 
dem Erfolge, dessen das Unternehmen sich erfreuet, In- 
der- angenehmen Lage, den P. T. Herren Pränumeranten 
des besagten Werkes , und überhaupt dem verehrten 
innstlicbcnilen Publikum ancigen zu könneil: Das« die 
Fortsetzung desselben mit un ermüdeter Sorgfalt, and 
ans dem Titiiijriiiiilcrten Gcsiciiisjntiiktfl der möglichsten 
Brauchbarkeit hinsichtlich der'Auswahl der aufzu nehmen- 
den Compositioncn geleitet werden wird. So wie im Gr- 
iten Bande werdet auch im t weiten hindurch nur 
solche Säue ünfsjenomincn werden, die mit dem Geprä- 
ge der Hlassiiisät <iL- isieiüe Auifiilirbarkeit auf der 0r> 
gel und die erprobte gute Wirkung der eontrapunkti- 
«chen Figurati t>n aufs engste verbinden. 1 Was den- Jeus." . 
ten Vofku ja anbelangt, so stehen die Compositioncn S e c- 
ger's mit ,vullcm Hechte obenan; Dieser unsterbliche 
Meiner verstand es , rtie Orgel zum Sängerchor zu um- 
"stalten , und gieich wie er als denkender Künstler seiner 
Zeit vorgeeilt, war, so wurde er der Schöpfe* einer ge- 
nialeren Behandlungsart des imponirenden Instrumentes, 
nie mit Abänderung gewij ser der Zeit anlieim fallenden 
Nuancen für a^le Zeiten ein' nnehahmungswürdiges Mu- 
ster «ur Emporbtldung wackerer Organisten fortbestehn 
wird. Der oben Genannte kann nicht umbin, hiermit 
öffentlich die Freude auszusprechen, in einem Unternehmen 
keinen Fehlgriff getban eu baben , das auf die Hoheit 
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des religiösen Cnlttu einen so entscheid enden Einflus« 
hat , und die Anzahl der PrSnumeranten aus den, Ent- 
ferntesten, Provinzen des Haisorstaates , so wie des Aus- 
landes bctirlnindcn das allgemeine Interesse für das Werk 
und Y.erbürgen zugleich die Hoth wcndiglieit einer 2teu 
Auflage desselben. ■ 

Um dein minder liemittcltcn die Anschaffung dieses 
Werltes auf eine leichtere Ar! zugängi^ zu machen, ist 
Über das die gehörige Vorkehrung getroffen worden, 
selbes bis Ende SeptciÄbcr 1. J. um den Pranumerations- 
preia pr. 45 hr. C. M. für 1 Lieferung überlassen zu kön- 
nen , sonst bleiben die Bedingmssc wie bei dem ersten 
.Bande. Kämltch: • 

Mit Verbindlichkeit für die Abnahme *on 6 tii-ferun- 
e«n oder t Bandes ist der PrSiiumerotionsprei» für 1 Lie- 



ferun g 45 hr 
. . (jeden M 



erscheint 1 Lieferung.) 

Forner ist bei mir erschienen: ,* 
, 1 fl. i». 

1 Hültftr, J. B. Introdnction et Variation« sur Ja Ca- 
vatine FaTorite de la Violette de Caraffa (Piene 
iacilc) powr de Violoncellc avec aceoinpaguo- 
nicut de (Jualuors ou de Pianoforle — 48 

Tvwascheck , ilvmni in saero ]iro ddum-tis, cantarl 

— -' "nnccntu musica redditi. Brosen, 6 — 

ton GÖthe. . 9 Hefte. 'Mit l'iano- ' 
mg. Op. 53 bis 61 a, * ' — 48 

pi e lyinfiitliuiig des Zisterzienser- Stiftes Ho- 

henfurt, Ilallade von Caroline Fichlcr geborne 

trfh Grciner, mit Piano-Forte-BcgUitung, - I 12 

, 3 Gesängo. Ojl. 67- —r 36 

3, Gesänge. Op. 68, * * — 63 

Mit Nächstem er^sheint bei mir mit Eigenthums- 
t%cht: 

Dotsaatr, X 3. F. FantaUie f. Violoncello, 2 Viotin. , 
und Alto. Oii. 128. ' 
— — .6 Hondmos für- das Violoncellc rojt ßegtei- . 
tung des Piano-Forte über beliebte Themas der 
Opern Robert le Oiable, Fra Diavolo , und La 
Siran«*". Hr: 1—6- * . * .. 
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Neue Musikalien, 

erschienen bei 

Ph. C. Ruprecht in Cassel. 

fVthir, C. M, von, la ilcruiere pensees muiieal, pout 
■ f Pianoforfe 4 e Gt 

FoUueüer, Ch., Potpourri brillant pour Pianoforte tut de» 
Themes do virus gencril föderier alte. Feldherr) 10- gGr. 
Ruisnhain, J. , Qualuor pour Fianpforte, "Violin, Viola et 
Violoncello. Op. 1 ' 2 Thlr. 

— — Hanauer. Mautli - Speetalel , wie auch Mainkur-Cra- 
TalUWalier, pour Pianofoite 2 gGr. | 

Vier Faroatgesänge aui dem alten Feldherrn, für die Bai. 

tarre allein eingerichtet von A. Brand 4 gGr. 

Spuhr, .Polonaise aus Faust, für die GuftiTre ein«- , 

riehtet , * " 3 gGr. j 

Echo Lyriijue , eine Sammlung französischer , englischer, 

"italienischer und deutscher Romanzen, Arien, Duetten I 
Ii elo. No. J 6 gGr. 

— — desselben No. 2 •%ß 31 -' 
Rosenhain, J., der Gei.itertanr, Lied für eiiic Basssfimnse 

mit Pianoforte- Begleitung m 6 gGr ^ 

Im Verlage des Unterzeichneten ist erschienen, 
und in £llen Musikhandlungaa zu haben : 

Voltweiler , Charles, Potpourri aus dem allen 

Feldherrn , für Fianoforte if) gGr. ' 

T'oublier 1 non I Rpmanze mit Piano for leb egloitung 
• 4 gGr. 

Gaxel im Julj 1832. 

; jpft* C: Ruprecht. 



Musik - Anzeigte.. 

Es ist durch alle solide Müsfc-und Buchhandlungen 
und bei dem Verfasser um beigesetzt« Preise au bezie- 

Wflldhor, Matth., Neue Volks- Gesang-Schule, 
oder gründliche .Anleitung, den Gesang so- 
wohl In den Schulen, als auch beim Privat« 
Unterricht auf die leichteste und zweckmäs« 
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sigsta Art xu lehren und zu erlernen, f, fflr 
sich allein bestehender Theil. Enthalt bei 600 
systematisch-geordnete Beispiele im ein-,zwei- 
und dreistimmigen Gesänge zur Bildung der 
Stimme und des Gehör,-, und zur Bildung im 
; Treffen leichter Melodien. Pr. fl. 1- 12 kr- 
oder 16 ggr, 'Kempten, bei Jos: Hösel. ~26 
Bogen cjuer Folio und brosch. 

Wald hör, Matth. , Höhere Kunst-Gesang-Schu- 
je, oder gründliche Anleitung, den Gesang 
nach möglichster Vollkommenheit zu lehren 

■ und zu erlernen. II. für sich ebenfalls allein 
bestehender Theü. Enthält ber*400 grössere 
ein - und zweistimmige Uebungeu. für den 
Discant und Alt, zum sichern und taktfesten 
Noftuläsen,.. zur Erlangung geläufiger Fertig. 
. kßit und einem schönen, geschmackvollen 
Vortrage. Preis,, fl. 1- 30 kr. oder 20 Sgr- 
Kempten, bei Jos. Hösel. 31 Bogen q_uer Fo- 
lio und bruscli. '. _ _ 

'Waldhör, Matth., 'Neues Volfts-Lieder-Buch 
zur Weckung und Belebung der Tugend und 

des Frohsinns, sowohl in Schulen als auch im 

öffentlichen Leben zu gebrauchen. ' Treiss fl. 
1- 12 kr. oder 16 ggr. Kempten b, J. Kösel. 
2G Sogen quer Folio und brosoh. 
136 Melodien dieses LiBderBucl.es sind nen.com-. 
ponirt. und können entweder durchaus nur einitim- 

■ timmig gesunken werden. Sie sind' mit leichter Cla- 
Ticr- Begleitung versehen; und enthalten •Texte- der be- 
sten deutschen Classikcr. Es enthält folgende Eintei- 
lung; I. Lieder, religiösen und überhaupt belehrenden. 
Inhalts. II. Lieder, «rl.citerad belehrenden Innalts. III. 
Lieder, patriotischen ■ Inhalts, IV. Schul-, Hamcnfcsls- 
uinl Gelegenheits- Lieder. 

Auf Subscription erscheint: . 

Waldhör, Matth., vollständige Vi ölln -Schu- 
le» oder gründliche Anleitung, das ^iolin- 
epielen auf dio leichteste und zweckmäßigste 
Art Zu lehren und" zu erlernen. 
Dieses Warb wird* wie die Gcaangfthuls «o umfaa- 
icad und autftthriicli,, in der nsjuliclicn .sj*temati- 



■ eben Stufenfolge, vom Leichtem tum S ch *r 
rem schreitend , alles «Inhalten , was iu einem gut na 
Ton, einem festen und aiclicrn Bogenstrich,* 
und überhaupt cur tbeorclischen Kenntnis« 
. und' prall tisch cn Fertigkeit eines tüchtigen 
Violinspielers erfordert wird. 

Dar Subskriptionspreis ist fi. J. 12 kr. oder .16 ggr. , 
4er nachherige Ladenpreis g, 2. Die Subscription bleibt 
jiut bis linde dieses Jahres oiFen. Allen spätem Bestel- 
lungen kann dieser Vortheii nicht mehr zugesichert 

Das ganze Werk wird beiläufig 28 — 30 Bogen quer 
Folio stark, uild brosch. längstens bis zur nächsten 
Oltcrmcsse ausgegeben Subscribcnten-Sammler erhalten 
das 11. tiempl.,frei. Alle solide Musik - und Buchhand- 
lungen nehme» Bestellungen hierauf au. 

»Kempten im Juli 1832. ' ' . ..." 



Bey Or eil, Füssli und Compagnie in Zürich 
sind erschienen, und in allen Buch- und Slusik- 
handlungen zu haben: : 

Sechs, Kriegslieder 

, ' . T • \on Jfi C. XJster%;j 

in Musik gesetzt für 2 Tenor-und 2 Bassstimmen» 

von A. Liste. , ' . . l 

*■ Die Partitur- Ausgabe besonders, in gr. 4.- 8 gr. 

Die einzcInen.Stiiijmcubliittcr, jedes 2 gr. 
tSt* Si n gTere ine, welche eine bedeutende Anzahl 
Stimmenblätter zumal verlangen , erhalten von 
obigem Ladenpreis noch einen ansehnlichen beson- 
derc:i*,ltal)atfc . . 

Diese Ilricgslieder haben mim Gegenstand: 1. Die Ein- 
tracht. 2. Fahncnlted. 3. Schwcizcrmutb, 4. Krieger» 
Jlorjjeiilicfl. 5. Ausm.inch. Ii. Kriegers Abendliad. 

Du Dichtung sowohl., als die C ini.positic-n sind folki- 
tliümlich, einlach, doch gefällig und begeisternd, und 
geeignet den kriegerischen Muth zu beleben. HaupIsÜch- 
Ech sind dic.se licder für grosse Chore berechnet, und 
ohne trivial zu sejn , leicht uud fasslicb aus/.ufüliren,. 



Subscriptions - Anzeige. 

Hiermit] mache ich bekannt, dass ich die schon ror- 
tualt injcküudigit, grosse messe ton. Job. Seba- 
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— 69 — - 

stiflu Baoh,noTO» ich dat Autographum besitze , un- 
geachtet der geringen Anzahl der bishir eingetretenen 
bubscribenten , nun wirklich herausgehen werde. Zur 
Erleichterung der ■ Anschaffung theile ich die Ausgabe in 
zwei Haine», to daSs man die erste Hälfte des Sub- 
scriptions-Preiscs, bestehend in 4 Rcicbsthalcr , bei de- 
ren Empfang z,u bezahlen hat. Uer Ladenpreis wird 
nachher erhöht. -Vit Versendung geschieht unfehlbar 
im Laufe des !V*nats November. . Die zweite -Hälfte er- 
scheint im Laufe des "nächsten " Jahre». Da der erste 
Thcil der Messe bis tum „cum sattftu ipiritu" bSynabe 
die Hälfte des Ganzen ausmacht, so findet sehidiücli 
hiebei die Abtheilung Statt. Die Namen »1er Subscribeu- 
ten ^werden dem Werke bcvgcilruclii. Es steht tu hof- 
fen, doss gebildete Künstler, die diesen überlegenen 
Co mpo nisten. tu schätzen wissen, gleichwie die im con- 
tra p unk tischen Gesänge vorge rückten Sing vereine j der 
Subscription beitreten werden, Man kann in jeder Mu- 
sih-pder Buchhandlung «ubscribiren. - In Maina, Paria 
und Antwerpen boj Ii. Schott*! Sühnen. 

Zürich, im September • 

* ": Hans Georg Nä'geli. 



Ouvertüren 

im Clavi er ausrug. 

Unsere Sammlung Ton.JOQ der beliebtesten Ouvertn- 
ren im C lavier- Auszuge ist mit einem solchen Interesse 
aufgenommen, dass -wir, um die Anschaffung dieses Wer- 
ke» ku erleichtern , den Sufescriplions-Freis ton 10 ggr. 
für jedes Heft oder 6 Thlr. IG ggr. für die ganze Samm- 
lung -von 16 Heften einstweilen noch fortdauern ,l#ssen; 
auch werden wir, um den vielseitigen Wün toben zu ent- 
sprechen, nunmehr eine wülkührliche liegleitung der 
Flöte oder Violine dazu Ircrausgeben , sobald sieh eine 
hinreichende Anzahl Subscribcnteu finden wird. — Der 
Subscriptions l'reis dieser ücgleitungs Stimmen ist nur 1 
Thlr. 16 ggr. für sämmtlich'c Ii} Hefte; die Begleitung zu. 
einzelnen »Heften kostet 4 ggr. — Alle Musikalien- und 
Buchhandlungen .nehmen Bestellungen an , und geben 
auf 5 Exemplare -das öle gratis. 

Hof- Musikalien- Handlung von 

Bachmann et Nagel in Hannover. 



Neue Musikalien, 

t ■ welche bei 

B. Schott's Sohne in Mainz 

erschienen sind bis ultima : 

* '» fl. kr. 

Herold, Zampa oder iic Marmorljraur, "ollst, für ... 

das Piauo, arrangict von Ch. Rummel. 4 48 

Karr, rantaisie pr. lo Piano Sur uu molif de Zampa. 

Op.^56. — 48 

Chaulieu, Variat. Brill, pour Piano «ur la BaUde 

de Zampa. Op. 121. - 1 12 

E ü f f n e t , 27me Potpourri pr. Piano e[ Flute ou.Violon, 

sur des moiifs de Zampa. Op. 244. 1 48' 

— — 26me Potpourri pr. I iano et Flute ou Violon, 

sur des raotifs de Bollert le Diablo. Op. 24!). " 2 24 

8me Potpourri pr. le Piano, Sur des ipotifs de *' 

Robert le .üiable. Op. 250. 1 SO 

— — 22me' Potpourri pr Guitare et Flute ou Violon, 
sur des molifä-dn Pop. Pra Diavolo. Op. 245. 1 42 



23me Potpourri pr. Guitare, Flute, ou Violon 



et Alto, sur des uiolifs de Zampa. Op. 2:6- 

, FJute ou Violon e 



Alto, sur des wotifs de Fra Diarolo. Op. 247. i 48 

— — 25me Potpourri pr, (luitarc. Tl'itc ou Violon et 

Alto, surdcuuotifsde Robert 1p Dbblp. Op. 248. ■ 

B. de K lein, Sonate fac. ponr Piano ot Violou. ' i 12 
Kulencamp, Quatuor fac. pr. Piano, Violon , Alto 

et Veolle, Op. * l 48 

.Bummel, Inirod. et Vtriat. ä. 4 Mains pour le Piano, 

sur un-Theme favorit Te- souviens tu, (Denkst 

du daran.) 2 24 

Ch. Kooti, Rondo & PEspagnolo pr. le Piano. Op. 

55 , Liv. 1. — 18 

— Rondo al'AIIemandopr. IcPiaoo. Op. 55, Liv. 2. — 48 
Bummel, Fantaisie pr. Clarinetlc'et Piano, d'apres 

* La Seen« et aii, All per £da de L. van Betthoven. 2 — 
Doiauer, 100 Lccons pour le Violoncelle a*. aec. 

d'un Seeond Violonoelle, Op. 123. Liv. 1, oont. 

25 Lecout. l 36 

_ _ . _ — Op. 123. Liv. % eont 25.Leeon*. 1 36 
Spaeth, Andre. Introd. et Variat. eu Fantaisie pr. 

Piano, sur Fair de GougisSerg. Op. 13Ü. t 48 

Os.bdrne et C. de B r i i o t r grartd Variat. concertant 

pour Piano et Violon. • 2 6 

Hatnoaclier Favorit-Marsch für Piano. Nro 25. — 8 

Abschied der Polen vom Vaterland mit Ciatier oder 

Guitare. Nro 159. — 8 

Aat. Weber, Waise tres facilepr. Piano. NrO. 3S8. — 8 



fl. kr. 

Garisch v. Cnimberger, Waise pr. Piano , sur de» 

motifs de Zampa. Nro. 389- * . —8 

B. T. K lein, Früh.ings-Fantaisie für Piano. _ Jg 

Die letzten 10 Tom Itea Regiment, mit Cla vier oder 

* Guitare. Nro 306. ■ — 16 

Lietl vom Mantel, mit Ciavier odrr Guitare. Kroiäö. — 8 
Hambacher Galoppe für Piano, Nro. 386. — 8 

- __ Walzer 1 — = 387. — 8 

Kühl er, An den Mond, mit Ciavier »der'Guitare. 

Nro. 157.' ' . — 16 

P »nnj, Der Herbst im Rhein, Chorgeaang. Partitur 1 12 
— * — — ' — " — Örehesterstim. % <;4 

■ — * • — — • — — Clavierausjue. t i% 

Küffner, 12 leichte Stücke für ^lavier, mm Ge- 
brauch für Anfänger mit sehr genau bezeichnetem 
Fingersitze , zur Erleichterung .sowohl für den 
Iielirer als auch fflr 'den Lernenden, lies Heft, 

wird vierteljährig fortgesetzt, jedes \ 

Almenraeder, Des Hauses letzte Stunde, mit- 

Piano. ja 

Abbe Mainzer, Deutsche Lieder aus Italien für 

' vier Männerstimmen. 1 j gg 

Ruckgaber, Variat, inr un theme orig. pr. Piano 

Op. 26. • f 12 

, H. Hers, lei trois Gracej No. 1, Cav. du Pirate pr. 

Piano. Op. 68. 1 12 

— — * — — =2. Cav. de Semiramis i \% 

— • — — — s 3. Cav.d'Aunalioleoa 1 12 
Kalk brenn er, Rondo bril. Sur des mot. dn Sorment ' 

od les faux monSjeurs pr. Piano. Op."ll6. 1 12 

W. Hunten,. Variit. de May seder. Op. 44 pr. Piano — 48 

w~ Divert. — — = R5 — — — 
Pannj, Wiekiagerbalk , Männerchor, Tenor, Solo 

etOrch.Op. 33. Partitur, 2 — 

— — ■ — ' ,s 3 Orchester 3 30 

— — — * ' s Clav. Ausr. 1 12 
F. Weber, 1 Gedichte für eine SingJlimme mit Pianp- 

Begl. 0 P . 7. r -J- 43 

Fanny;' Cavatica fdr Tenor, mit Quarte ttbee, Teilung 1 12 
_ — — — mit Oroheiterbeglcit. 1 12 

— — — — mit Cla vier Begleitung — 24 

J. Panny' s 
vier letzt neue Gesaiigwerke. 

Op. 34; Wickingerbalk (des Seemanns Gesetze) rd- 
dichtet von E. Feguer. Chor unisono für 



. . " — 72 — ■ , 

■Männerstimmen und Orchester, mit schwe- 
disch , -dänisch und deutschem Texte. 

Op. 35. Stey'rische Alpenlieder, nach volkstüm- 
lichen Gesangs weisen variirt für Frauen- 
stimmen- Ch»r, Solo und Orchester. 

Op. 36- Nordisches Fischerlied,-Chorfür Männer- 
stimmen, Solo und Orchester. 

Op. 37. Tafetiied, Chor für Männerstimmen Und 
Orchester. " .- 



. Derr P.innj hat in Her 

deutsche Gesangmusik , und besonders 

Gattung nnzurL-gcn genusst? fylcbra s _ 

nu Script) kenucn die meisten Musikfreunde in Bezug 
auf Wirkung" und Brauchbarkeit -durch die Ausführung 
in den Coiici'rlen des Compo'nisten , ivo sie in den gröss- 
ten Stadien Deutschlands mit einem selten gläuseuden 
Erfolge enirnbt wurden, , 

Die neueren A.-befcei» des H. P. lauen bemerken, wie 
er seine Erfahrung, vertraut: mit den Mitteln der jetzt 
so zahlreich bestehenden G e s a n g - V e re i n e , benutzt. 

Wir erlauben uns, bey der Ausgabe dieser 4 leisten 
Werbe, auf drei Punclc hinzudeuten : , 

ltens: Sind sie populär] und besonders schqp durch 

' dio Wahl der Stoffe dazu geeignet. 
2tcns: Die beiden Op. 34 11. 36 entstanden während 
der letzten Heise des Compunisten im hohen 
Horden. Herr P. hat darin sehr beliebte Volks- 
Melodien mit aufgenommen und interessant be- 
nutzt. Boyda Hrn. sind im Chor "unisono ge- 
halten. 

Stens; Das Orchester ist nieht nur leicht und «ffect- 
voll, sondern auch iu Bezug der Anzahl der 
, «Ifstrumente (gewiss Vicleij willkommen) be- 
schränkt gehalten. Mit dem Iten, 1 Flöte, \ 
' otter 2 Clarineltcn und 2 Hörner, ist jedes die- 
ser Winilislücke vollkommen aufzuführen. Von 
den Op. 34 u. 36 bestehen Parlhuren. Grosie 
Orehester-Begleituai;, und Arran R aFCnfs für 
Cluvier und Gcsan» ist'fon jedem .V'.. ?.u habeu. 
Op. 34 enthält eine der netu-stu.i bcliehtcii Nui .i'sdien 
Rational ■ Melodien , »on dem sehr geschätzten Grassel, 
und eine der grossariigitcii Diebtungen, den iStc'n Ge- 
sang aus Frithjofs Sage. 

Ein charaktervolles Bildniss des berühmten Dicjitere 
E. Feguer ziert die \usgabe. 

Das Publikum hat mit enthusiastischem. Beyfall die 
Wiederholung dieses Tonstückes, in Pannus tetziem Con- 
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oerte, welches er jung« t in unserer Stadt gegeben -im A 
selbst g<leit.t bat , begehrt. 68 * 

Op. 35 wird «ich, als Vaterland!« eh et, seibat emnfeh. 



Die »erschiedenen Auflagen lind nachstehend t 
»et, 

'ft[>i>ri, In November 1832. 

. ' ; B: Schott's Solwe, 

- "r- Grosibere.Hess. Hofniuailihandlunfi 



Wickingerbalk; Op. 34. 
-Ab. 5' Der Chorgesänge* 



n.kr. 



Dea Seemanns Gesetze, Chor filr Männer-Stimmen, 
Tenor, Solo- u. Orcbc.terBeglMtung, mit sehne- 
discu, dam ich und deutschem Teite, Partitur 2 - 

Derselbe , Orchester und Singstiminen , 

— — Uevier-Austug und Gesangitimmen . 1 (3 

Stey'rische Alpenlieder. Op. 36. ' 

• Ar. 6. Der Chorgesänge.' 

Original-Alpenlieder, rariirt nech »olhsthümlichen 
Gesanfiivuncn für Frauenstimmen - Chor und 
Solo mit Orcheiter-Begleitung, Orchester und 
Singgtimmen. ' 
Dieselben, mit Quartett und ClaTjer-BeEleianiB und 
Singtummen. 

Dieielbe^mUCIatier-BegleitnbgundGeMDgiliramen- 

Nqrdtsckes FiscTierlied. Op. 30, 
No. 7. Der Chorgesänge. 

Chor für Männer- Stimmen (unisono) Sofo'a und 

Orchester-Begleitung — Partitur. 
Dasselbe, Orchester und Singstimmen.' 
*- — Clarier und Singstimmen. 

Tafeüied* Op. 37 ; 
No. 8. ' Der^Chorgesänge. 

Chor für Männer -Stimmen und Orchester. Enei.i 

tu„ ß ~ Orchester und Singslimmon. . « 
Dasselbe, mit CUWer und Singjtimmen. - ~ ' * 

— — mit Quartett und Singstimmen. 

l.i.üit-iuM,,, ■« Ginlit fr Si. G 



Der Rhein. Op. 25. 
No. l. Der Chorgesänge, a. t r , 

VolkiReiang too Th. r. Haupt. Tür 1 Smgjtfmmen 
• mit oder ohne Clavierbcgleitung i — 

Öeraeibe, für H Singatiinmcn und ausgerollter Or- 

cheaterbegleitnng . 1 39 

_ — — in Partitur für grosses Orchester — 3g 

— — in Partitur für Miiitä'rmusih — 48 

— — für eine Singatirame, und Chor No. 276 — 16 

Kriegerlied. Op. 26. - 

Ab. %. Der Chorgesänge: 

„Auf ibr kapfern Brüder 1 ' ftir eine Sing stimme und 
Chor-mil C tarier- oder Guitarre-Bf s l*ituiii; No. 
fc 277 6 S _jm 

Dasselbe, für 2 Solo a. 4 Cfaontimmea imtCUvier- 

Iiegleitung . , - « , « 

— — m -lutgeietKten Orchctteritimmen ■ 3 \% 

— — für grosses Orchester in Partitur ■ 2 41 
**■ — für voll Hamide Militärmnaib in Partitur 2 4J 

•Der junge Fischer. Op. 29. 

Huaaiirhea Nationallied mit Veränderungen u. einer 
Bomanze als Inlrodaclion für Sopran No. 1. 
Der Concert-Geiang-Piccen mit Orchester -Bat 
gleitung - ' 2 21 

Dasselbe, mit ClaTicr-Begleitung 21 

Fischerlied. Op. 30. * 

Ab. 3. Der .Chorgesänge. 

Gedfrht »n»S.G.-F.S«li., für 1 Tchor-Solo-Stimme, 
Sopran ..Alt-, Tenor:, Baus Chor -Stimmen u. 
Tollatandigcr Orchestcr-Begicitunf! , Parlitor 3 — 

Dasaelbe, in ausgc.etzten Orch euer stimmen * 4 — 

— — mit Clavierbsgleilung ' 2 

Der Herbst am- Rhein. Op, 32. 

' Ab. ,4. Der Chorgesänge. 

Für Chor-tictang und Orclicater, PartUur ■ 1 12 

DarMlbe, in ausgeaemten Orchestarsiimmen n « 

— — mit CJa»ier- Begleitung j j 2 
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• Cavatine. Op. 33. fl.tr. 

für Tenor mit Orcheiter-Begleitung So. 2*def Co*- '• 

ceri-Gesang-Piecen 1 12 

Dieselbe, mit Begleitung von 2 Violinen« Viola, 

Violoncelli; und Contra-Basa 1. 12 

dieselbe mit Clavior-Beglcilung — 24 



Subscriptions- Anzeige — 

Kr die . 

Grösse Fest - Ouvertüre 

• • • für grosses Orchester 

von , . ' , 

Ferdinand Ries* 

■ . . . Op. 172. 



Diese« grouartige Musikstück welche« während dem 

diesjährigen Kiederrheinischen Musik (est in Cöln aufge- 
führt, und wodureh sich der Compositeur den Lot-beer- 
brane erworben hat, wird in uuserm Verlag als Eigen- 
thum ericheinen. ■ , 

Die öffentlichen Beurteilungen drücken lieh Folgen- 
dermassen au«: „Die «weite Äblheilune vom «weifen 
„Festabend begann mit einer neuen zu dem Feste von 
„Ferd. Hies eouipouirten Ouvertüre, die, überhaupt 
„dem jetzigen Zeitgeschmacke huldigend, nach einer tr« 
„aisehen Einleitung,- cum Th eil einen glänzenden Fest- 
- l Tk.:i ük— ,.;..L.- m ^- »» — 



„salze ausbraust. Ein allgemeines Hurrah - und Vi*at- 
„ru'fen folgte unwillkührlich diesem cffcclvollen lonetük- 
,.ke. Sowohl bei den begeisterten Zuhörern als selbst 
„im Orchester ward sogleich einstimmig die Aufforderung 
„tum Dacapo gehört/' 

Wir nehmen auf diese Composition von den respec- 
tiven Musik-Directicinen den Theater und sonstigen Ver- 
einen die Bestellungen mit dem Bemerken an, den wir 
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solchen Asten Verau-bcstcllungcn den ijm den lierlcn 
Tfc*il billigeren Subscriplions-Prci*' werden anejedeihen 
Imsen, als dri^nacliberlge Ladenpreis betragen wird, mb\ 
in dieser Hinsicht zählen wir auf nahnihaflc Bestellungtn 
Abt nachfolgendem Bestellzettel, weicher zur Besorgung 
in jeder Buch -und Mlisikhandlung angenommen wird. 
' Main t, im August 1832, 

■ . B. Schott's Sohne,» 

Grossh. Hessiiche Ilofmusikiiandiung. 



Bei B. SCHOTTs Söhne in Mainz bestelle 
i;hW'Subscription--Freii auf feste Rechnung : : 
Eäempl, Rirs Fest&iiuerr.Jür Orch. Op. 172. 
j, aa extra Üoaplir-Stimmert, 



Violoncello et Contttbas 



«Subscripiüojis - Anzeige. 

: Der '„Choralfreund, oder Studien für 
das Choralspiolen," .von Hrn. Canior und 
Jfoforganist i\inck zu Da r ms t ad Ii bat ~ seiner 
Ausgezeichneten Vorzüge und allgemeinen Bläust- 
barlietit wegen — bereits in verschiedenen Staaten 
Deutschlands eine so günstige «Aufnal.me gefunden, 
dass schon über zweitausend acii t Jiunderi 

-Exemplare davon versendet, worden. 

Vorzüglich vordient hierbei auf die ehrenvoll- 
ste tVeyse bemerkt zu werden,' dass neuerdings 
die .Herzog]. Mass. Laudasreciffrung , welche all« 

< wa h r Ii h f t Nützliche zu befördern sucht».«*'* , 
ges \TerJ< den siinwnllidien Hin. Dekane» '" ,(t 

".Schiiim^.oktoren des Herzog i.\inn& nicht, allein 
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.empfohlen, sondern dieselbe sogar erm achligt hat 
den „Choral freu n d« für die Organisten und 
Schullehre'r aus öffentliche» Fonds, anschaffen zu 
dürfen. —' Eine sehr schöne und edle Handlung»' 
>vefche die freudigste Nachahmung verdient! ■ 

Das Werk erscheint in junserm Verlage jähr- 
lich in 0 Heften, jad*es Heft 2 Bogen ttark, mit 
gutem Papier, sauberem Druck und einem zier- 
lichen Umschlage verteilen. Mit dem sechsten 
■ Hefte folgt das Vorwort des Hrn. Verfassers und 
ein schöner Titel, welchem die Sufascri beuten liste 
beigeTügt wird. 

Den ■Preis für .einen Jahrgang von 6 Heften, 
stellen wir möglichst billig auf 1 H. 4g kr, oder 
1 Thlc sächsisch. - Die Zahlung geschient bei 
Ablieferung eines jeden Heftes mit 18 kr. oder 
4 ggr. £ u bscribenten Sammler erhajten auf 6 Exem- 
plare ein Siebentes frei. y i • 

Da der erste Jahrgang bereits vollendet abge- 
druckt ist, so bitten wir höflich, uns vor Anfang 
der Fortsetzung des Werkes bis Ende Dezembers 
a. c. mit. recht vielen Bestellungen zu beehren. 
— Auch .kann auf. feste Bestellung der erste 
Jahrgang noch nachgeliefert werden. 

ftlainzjt den 10. Nov. 1832- ' 

. B, Schotest Söhne," 

■ Grosihevr. He«, Ho f-Musili -Handlung. 



ibral freundes, 

kündigen wir seinen Verehrern hiermit ho. Die Zeich- 
nung ist Ton Meisterhänden und r.ut feinstem Velinpa- 
pier gross Median-Format abgedruckt, wdche den n»äi- 

. «igen Frei? von 1 fl. 12 kr. ode/ 16 ggr. ltnitet. 

. Beltelluugcn auf feste Rechnung übernehmen di* 
Verleger des Choral Freunde». ..." * 

. . • * B. Schott's Söhne, 
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, ■ fortdauernde Suttcripttdn 
G/r. Webers 

Theorie der Tons^tzkunst 

in vier Bänden, 

Mm ©rffltnau aufläge. 

Da die fünf» Lieferung Tod diesem allgemein gtichäte- 
ln Werks aa die verehrlieHerj Subicribenten versendet War- 
den, den) infolge non die dritte Auflage vollständig erschie- 
nen ood in der Folge dieses Werk) in leineo vier Bänden' 
Bompletl.peliüriggenrJnelUfnl broseliirt ab jegL-ben werden kann, 
■o glauben wir der Verbreitung dielet Werkel dadnflri för- 
derlich in tejn , wenn wir den SubscripiioQspreii. van 10 9- 
08 kr. rheinisch oder, 6 Thlr, sächsisch Mi Leipziger Otter, 
neue 1833 fortbestehen lassen, mit allen Vertbeilen für den 
Subscriienten-Samrnlor, welcher auf sechs Exemplare ein 
Siebentes frei erbt lt. Späterhin werden wir einen eibühcten 
Ladea-Preit eintreteu lastet». — • 
Hains, im^ctober 1S32. 

ß. Schott's Söhne, 

. Hof miuifchandlung. 

Allgemeine 

Musik l e r e 

zum, Selbstunterrichte • 

vier Vorkapiteln 
Dritte, neu ü berarbei tete Auflage, 
v e r m e hfl tn i { « i n e r 

Erklärung 

aller in Musicalien Yorkomm enden 

italiänischeri Kunstwörter 

D', Gfr, Weber, 

in VirdKBiInrJtiu Rill« EnHr Rluie, El,rci,mll f !itd & 
Wiincit In Sloc' 

18 3 1- 



liehen Werkes, und das ihm so allseilig *u Tboil gewor- 
dene Anerkenntnis!, hat auch diese wiederholte Aullag« 
nöthig gemacht ' ■ 

Der Zweck des Buches hl, den' allgemeinen Theil 
der Musiklebre geordnet , *und aus seinen Grund- Ideen 
entwickelt, darzustellen. Es enthält denjenigen Tbcil, »el- . 
eher jedem Zweige der Tonhunde oder Ton kunstfertig, 
heit als gerne in schaftlicbe Vorkenntnisse angehört, und 
demnach dasjenige umfasset, was jeder, der sieh mit Mu- 
sik beschäftigt, ohne Unterschied des , besondern Zweiges, 
welchem er sich widmet , insbesondere auch jeder Musik, 
lehrer, wissen und klar begreifen mnss — oder wenig- , 
stens sollte, um seinen Schülern solche Begriff« richtig 
mitthcilcn zu können. *' 1 . 

Das dieser neuen Auflage hinzugefügte kleine Ltxi- 
lion, eine, mit vollkommenster Sach- und Snrachkennt- 
niss abgefasste und praktisch unschätzbare,. Erklärung al- 
ler italienischen Kunstwörter enthaltend, steht in seiner 
Art bisher eben so einzig da, wie das Hauptwerk selbst. 

Da» die Idee, dem musikalischen «Publikum , und na. 
nentlioh Lehrern und Lernenden, — nicht ein musieali- 
ÜscheS Leiicon, — sondern eine j;edrä"igte Erklärung 
des Woruinnes und der wesentlichen Bedeutuug der in Mu- 
sicalien so liberall vorkommenden , so iibrtau* ha'ufig , , so- 
wohl im gemeinen Leben uiii Ter) fanden werdenden, als selbst t 
auch in angesehenen Lehf bitchern , Ennyclonädien , Musik- 
schulen, Theorien u, dgL so überhäufig sprach- und ortbo- 
graphiewidrig geschrieben und sinnwidrig verständen, erklärt 
und angewendi-b werdenden, italienischen Kunstwörter, in. 
die Hand lu geben, — dass. Sagen wij, diese Idee gänilioh 
neu und ohne Vorgänger ist, dass ein solches Unternehmen 
noah Tou Niemanden bis jetio versucht worden war, das 
ist eine Thatsache, "welche jedermann weil, und aus wel- 
cher sich dann von selbst ergiebt, ob die vorliegende Er- 
scheinung einem bis jetzo unbeachtet gebliebeneu Bedürfnitfe 
Mitspricht oder nicht. 

Das Ganze, u)4 ' Seiten gross Median - Octav - Format, 
nebst Vorrede, Inhaltanzeige und drei 'Soten täfeln, ele- 
gant brochirt, mit typographischer Schönheit ausgestat- 
tet, ist' in allen Buch- und Jtusikliandlungen tu habe», 
■ wohin es bereifs versandt, istrim Preis, als Lehrbuch, äus- 
serst billig gestellt, und bei Abnahmen in grösseren Pa»> 
ticen für Saminaricn, Gymnasien und sonstige Lehran- 
stalten, werden noch, besondere - Vortheile gewährt. 

' B. Schotts Söhne. 



Anzeige 
ferldgs- Eigenthum- 



Im Verlag der Unterzeichneten' erscheinen! fol- 
gende Werke mit Eigenthums recht : 

■ Le Prd - aus - Cler'cs , 

Opire «n trois actes , 

parolos de' Mr. Planard, 



F. He roll 



Die deutsche TJgbecsetT. 
yertrant, und späterhin die Zeit <lnr Herausgabe da 
Vier-Aus-iugi , der vollständigen Parlilur und. Orchester- 
näher bestimmt. 



, graude. 



ni brillantes pour le Piaao- 

Op. 23, 



Jaeqaei He 

liirtii, «ur un nir such 
Ho. 1. LS-Bomcea. 
— 2. La Gaiopadc. 
A. Adam, En fa mi i Inge ou trois petita Rondos, tres faei- 
le*, composes pour le Pianofortü, ,sur le motifs faro. 
ris de la Tentation. No. 1. L'Orgie. Nu. 2. La 
Koce. No. 3. L'Hermite. " . 

3. Zimmermann , Üondeau comp ose pour le Pianoforle,' 
snr un motiT du S e r m e n t. Op. 2T- 
Mai ii i-, im Dtoember .832. 



B. Schott's (Söhne. 
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Nachfolgende Werke erscheinen bei 

B. Schött's Söhnen, 

Groesb«r»oglich Hessische HoTmueibhandlung in Main« 

Sechs Concert-Scenen 
© s r l 53 I u m* 

. Op. 127-* ÄV». 1 « fr , ' 
No. 1- Grusa an die Schweiz, grosse Scene für 
den Sopran, für Madame Milder com« 
ponirt. 

No. 2- Kecitativ und Aria für den Sopran mit 
italienischem u. deutschem Text, für Dem. 
Henriette So n tag componirt. 

No. 3. Variationen für den Sopran auf polnische 
Volkslieder mit ital. u. deutschem Text, 
für Dem. .Henriette Sontag componirt. 

No. '4'- Sehnsucht nach Italien, Poesie von G öthe, 
Scenu für den Sopran. 

No. 5. Kecitativ und Arie für den Alt, mit ita- 
lienischem u. deutschem Text, für Dem. 
Constanze Tibaldi componirt. 

No. 6- Kecitativ und Duett für Sopran und Alt 
mit ital. u. deutschem Text, für Dem. 
Henr. Sontag u. Const. Tibaldi com-' 
poni/t. . # . 

Die Erfahrung bat gelehrt, dam es den Sängerinnen, 
die in Concerten auftreten, oft an solchen Gesangatük- 
hen feblt, welche ihnen gestalten , einen bedeutenden 
Grad der Virtuosität zu entwickeln , and die ausjerdem 
auch als Comp otitio neu so interessant sind, dass sie nicht 
blos den Laien genügen, sondern auch diejenigen nicht 
%>at unbefriedigt lassen , welche noch einige Ansprüche 
höherer Art an solche Frodifctionen au machen gewohnt 
sind. Die Utero Italienischen, ao wie lUsiini's Opern 
sind eu diesem Zwecke bereits genugsam benutzt worden, 
und die Musikstücke der neueren und neuesten 
italienischen Opern acheinen sich eum Vortrage im Con- 
cert nicht eben/ebr tu eignen, wenigstens wird, trote 
der bedeutenden Anzahl, die jährlich darou ans Lieht 
tritt, selten etwas dyaui in einem Coneerte gesunken. 



Um solchem Mangel einigermissen eu begegnen,, bat sich 
die oben genannte Musikhandlung entschlossen, •liesfimint- 
licben Compofitionen- des, als Gesang Cumponisten ror- 
thtilliaft bekannten Herrn Carl Blum, welche dersel- 
be für die Sängerinnen AR 1 der, SonUf, F. T.Schi- 
tiel und Tibaldi, sowohl ein sein für* Concert, wie 
auch als Einlagen in beliebte Opern corapooirt, und wel- 
che bisher nur in A bsebriften *on dem ComponietM oder 
ibr (der. Musikhaedlung) EU belieben waren, in Verlag 
*u nehmen. 'Die Herausgabe desselben hat bereit* mit 
der beliebten Scene : „Gruse an- die Schweis'- begon- 
nen, einer Composltion , welche sieh eines ausserordent- 
ücben Beifalls erfreut«, und die nicht Mos in Deutschland 
gewisserifaasscn national geworden ist , sondern die über- 
all, wo sie gehört wurde, ein grosses Interesse erregt 
bat. Indem die Verlagshandlnng dem in usik liebenden 
rublihuni, insbesondere aber den Theater- und Concert. 
6ängerinnen, so wie solchen Dilettantinnen, welche be- 
reits einen gewissen Grad von Gesangfertiglteit besitzen, 
diese Anzeige widmet, bemerkt sie zugleich , das) die 
Herausgabe sämmtlicber Rummern dieser Compositiontn 
noch in diesem Jahr vollendet sejn wird, und dass von nun 
an weder vom Componisten, noch von ihr selbe! ge- 
schriebene Copien davon werden verabfolgt werden. 

Wir bieten sämmtlidie sechs Gesang werke, zusammen 
oder auch einzeln auf Subsoription an , indem wir bis 
tum Erseheinen de* sechsten Heftes die Subscripüoas- 
liste offen halten , und ermassigen für die Subscri beuten 
den nachherigen Ladenpreis um den vierten Thcil. 

Die verschiedenen Auflagen sind: Die vollständige 
Partitur, die Orchester- Auflege* timmen und ein Clevür- 
JassBg, und wir bitten, bei Bestellungen sich genau 
darnach bu richten. 

Mains, Ire August 1932. 
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Anzeige von Verlag seigenthum 

ton 

Le Serment 

Ott les faux •Monnoy eUrs 

* jtroUudsM.M.Scrllw •!*•*, 
mutiqu« da 

D. F. E.'Auber, 

u n d ', 

Zjz WLedecine sans Me'decin 

Opera an un acta 
' paroles de M. M. Scribe et Bayard, 

musique de . , ' 

F. Herold.. 



Beydo Opern sind gegenwärtig unter der Feder 
tüchtiger Uebersetzer, und erscheinen in kurzem 
im Verlage der Unterzeichneten " » 
in vollständiger Partitur, 

in ausgesel^len Orclieslerslimmen, 9 
. in vollständigem Claiier-Ausiug, ' . 
* Gesänge mit Clavicr • oder Guitarre- Begleitung 

' 0»*arluxe' für Piano allein und mit Violin ad 
libitum, 

die Opern vollständig, für Piaooforttt mit Hid- 
weglassung dar Singstimtnen.' 
Hain« in» HoTember 1832. '. '. 

B. S'chott's Sohne. 



Türkische Becken, 

deren Echtheit vtir verbürgen, lind w durch besonderen 
Zufall in einer grÖMexeB l'arüiio von Conaianlinopei luge- 
kommen, und seUen uns in den Stand, fobjcnd« billit* 
Freite dafür fettiu.Mr.ei) : 



1 12 Zoll, 48 fl. SB lt. 



M.in», im Auguit 1S32. 

■ B. Schottes Sohne» 

Greil Ii. Hei Iii die Hoimuiikhandlnii'. 

* • 

Alle Bach- and Maiikhiudluugen weide a Aufträge du- 
inf gerne übernehmen.- 

Metronome nach Mälzl, I 

welche in riiem p jTamidformi gea Kästchen von Maiijjooi- ' 
holt »erlehlcmen , und mit gulgeirbmletem Gaogwtrk nnül . 
peniu abgerichteter Mcnfur Terleben «od,- werdest um den I 
Freii tou 16 fl. 1J kr. od«. 9 Thlr. Mensis ca abgegabea in 
cer Ho&nmiUiandJuog »an 

B. Schott's Sühne in Mainz ■ 



Briefe an G/r. 'Hefter . 

betreffend. ' 

leb bin genölhjgt, meine Verehrten Herrn Correspon- 
denien ergebenst tu- bitten, in Betreff der mir *u adrei- 
sirenden Bride, Folgendes zu bemerken: 



Ich bin, für meine Privat-Corresnoiidenz, B r i t /? D orlo- 
freP auf allen fürstlich Tum und Taxiifh tn 
B rief -Posten, sowohl acliv als passis- , und mar für 
Briefe unter meiner persönlichen" *A'd r e s s e, 
(General-Staalsprocurator Weber in Dannstadt,) bis 1U m 
Gewichte ton etwa 8 Lotb. Tür Sendungen hingegen, 
■welche auf dem Postwagen ankommen , bin ich s i c l> t 
frei. . -. 



- 85 . 

Es ergibt sich nun ziemlich oft, dass Briefe, lumal 
Inas eorpulentere, auf dem P'Dstwagfn an mioh an- 
ommcn , entweder weil sie von Jen Herren Coires;>on- 
enten selbst ausdrücklich tur Spedition p. Postwagen . 
ufgegeben worden sind, oder auch weil sie ton der auf- * 
artigen Fpsteip.odition wilHu'ilirlich [i. Postwagen, statt 
. Briefpost spedirt worden sind; wo ich dann oft bedeu- 
? udes Porto ganz un nutzer weise ausgeben musa fifr Seu- 
lingen, weiche mir durch dia Brief polt, gang uncntgcld- 
ich zugekommen sein würden. 

Ich bitte dal 
Iqihcd hiermit 
acloho.Bri 



mehr jeder/.eit auf di c B rie/post zu legen 
und, wenn 'sie. chrns dicker als gewöhnliche Brjpfe. 
sind, zur Vermeidung jedes möglichen Zweifel« 1 , aal- 
drücklich auf die Adresse tu schreiben 

„Durch BrUfpOit«, 
übrigens auf der Adresse auch keinen Inhalt des 
.Briefes, wie z.*B. „Enthalt Drucksachen" u. dgl. — 
und' noch weniger einen Geldverth des Inhalte«, 
anr.ugefcen , indem Briefe dieser Art niemal auf der 
Bricf[>ast, sondern jederzeit p. Postwagen sncdirl wer- 

don. 

Briefaufgaben aufPosten, bei welchen ich- n i c Ii ( 
ilriefponofrci bin, werden die Hürrcjl Corres[)<indcntcn 
CcHiU^st glcieliliills auf der'/! riefpfist, hin -ta in nScW ■ 
iten TaiischaTQ B ri*/po»ta m to frankir**n** 

Ich' beobachte dagegen jederzeit die Aufmerksamkeit, - 



an, .als die Fiirstl, 
reichen. Übrigens muss 
ich keine EinachlÜ 



iirn und Taxiseben 
ss ich bitten, den Brie- 
st l- an andere Per- 



Briefe und Paligte,' für welche Porto gelodert wird,* 
lasse ich, zumal wenn sie. ton mir unbekannter HaftH 
kommen, uiiangenommen surücli geben. 

Gfr. 'Mb*. 



Handlungs- Anzeige. \ 

• r~" 

Den. gesamraten Musikverlaj 

nebst Platten und Eigenthumsrecht } 
' • von 

ff. fLtmt fn ISerttn 

habe ich käuflich an mich gebracht, und ist dieut 
Verlag von jetzt an nur von mir allein ZU b> 
liehen. • * • 

Leip zig das 15. August 1832. 

„ " «i. Fp. Hofmeister. 

G. v, Nissen, 
Biographie W. A. Mozart's. 

Wir machen hierdurch bebannt, dag« wir, dem WunKti 
der Frau Blatsrathin v*on Nissen zu folge', den Prfs 
dieses Werkes von Rthlr. <i. 12 ggr. auf Rthlr. 3. 6 str. 
einschliesslich des Anhangs und der Lithographien, 
hcrabgesetst haben, und fielen daher den EahlrcicttL 
Verehrern Mozarta dies so gehaltreiche Werk tu sei 
«be/H, unerhört wohlfeilen, Preise an. 

Tins selbst ist die Commission fortwährend übertragen, 
doch nehmen alle gute und solide» Buchhandlungen gern 
Bestallungen darauf an. * ' 
L,eip*ig, den lVNov. 1852. 

' . Breitkopf et Härtel. 

Dienstanerbieten 

als Fagottist 

oder in mehreren sonstigen Eigenschaften. 

Em Junger Mann «uchteine Stelle ds Fagottist bej sinn 
Militär- Muiikcorps oder eine ander? geeignete Stelle, inden 
M gut Ciatier spielt und, 12 Jahre die Begleitung eines Sing 
mein* «riehen, und 10 alle klassische Werke von Ori 
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loci» und Opern kennen gelernt hat. auch Compoiition und 
Hnmonuni für Blasinstrumente vollkommen iu arrntgiren 
versteht, nnd Bau »logt. Anfragen für den Suchenden' wer. 
den tod der Verlagsbindlang dieser ßläiler nur Besorgung 
UbeinoramcD. , 

T^ienstafterhieten. 

Es wünscht Jemand, der mehrere .Jahre dem M"*>fc"0(pi 
•inei Hinoover'sclicn Regiments als Direetor »orgeitandon 
hat, und die besten Zeugnisse vorlegen kann, wieder «in 
ähnliches Engagement aniutiehmen, oder all eriter Oboe- 
oder erster Ciarinclt- BISier, oder. auch in einem Oreheiter 
■ n der »weiten Violine oder au der Viola angestellt iu wer- 
den. Auf portofreie Briefe ertlieilt nähere Nachricht die 
MuMkalicn-Uandluag von 

G. -JM*. Meyer junior 

a in Braunichwtig. 



welche bei 

& Mptt's JööJjnm 

in Mainz, Paris und Antwerpen, 
»«n Kovcmher 1830 bis Ostermease 4853 erschienen sind. 



Jb. Xtipiig v,,rd. a diese wie die Klteren Wert« durch H«m Will.. ILmvrn., 
i«doeS nur suf ftiti Recbneng , »ongtKrfer«. ~ 
Wor II ehi EicBiplire *of einmal beütlll , «rhSll das litt mit tnit, 
Di* mit ' b-teiesneu W«t» fcOmien , nr auf füre Bestellung geliefert worden« 



Theoretische Werke (Ouvrages theoriques). 

SfoS Grosheini, (Dr. G. C.) Chronologisches Verzeichnis« 
TOrziiglicher Beförderer und Meister der Tonkunst, 
nebst einer kurzen Uchersicht ihrer Lei sinn gen, l 13 

S6ig — Fragmente aus der Geschichte der Musik. 
3j3»Hä«er, (Aug Ferd.), Chorsesangtciiule , fiir Sclnrl- 

im.l Tlicalerchöre und anäi-lipsuU! Siiisvprcine. £ — 

— Methode pmir apprendre S. cbant« en Choeur, a i'u- 
»agc des Ecoles , des Theaircs et des Academiea 4e 
thüiit. 4 — ' 

345 9 Binck, (C. H. ) Praktische Ausweichung» - Schule in 
3, 3 und Gimmigen Beispielen zum Gebrauche ange- 
hender Organisten und Cotnponisten. ( Ecok pratique 
de la modulation d£montve par des cxemplcs a deuic, 
trolt «t quatre parties a i'nsage ' lies jeuncs orgoniste» 
et compositenrs dediee au conservttoire de niusiquo 
de Paris). Op. p 9 . 5 _ 

35o6 Methler, Methode pr.ilitjiic jionr 1c fla^-salet double 

et simple. 3 
Weber (Gift) Die General basilehw mm Solhst-Unter- 
richtc, besonder« abgedruckt uns dem 4teu Bande 
der Theorie und mit Zusätzen zum vorliegenden -Zwecke 
vermehrt, mit Kotentafeln 
Cacilia, eine Zeitschrift für die musikalische Welt; 

45 bis Sates Heft, oder 10 und uter Band. 6 — - 

53 bis 56tes Heft, oder liter Band. . . 3 _. 

Der Jahrgang aus 8 Heften bestehend kostet fl. G., je3e* 
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2 Ouvrag-cs thcoriques, Parlitions. 



Im Wir :S3i werden aiiin ahn «weise nur vict sL;ill »cht 
ftefte geliefert werden, wodurch der Vortlieil gewonnen wird, 
'•■da» künftig der Abonnements - Jahrgang mit. dein Kalenderjahre an- 
fangt und schliesst , und die den Jahrgang iB3a bildenden acht Hefte 
siimmtlich im Laufe des Jahres i83a werden geliefert, uud so weitet 
fortgefahren werden. 



VOB.TIIE IL HAFTE BEDINGMSSE 
für dit neuen Abonnenten der Zeitschrift für die musikalische Weit; 

€ a 1 1 1 i a. -' 

We höhe Achtung and »[»zeichnende Theilnahme , welche dieser 
gediegenen , unter der Redaction eines Vir ein« nn Kunsl- 
gclehrten, Kunstverständigen und Künstlern, erschei- | 
iienden Zeitschrift, von der Kunstwelt gezollet wird, übersteigt, i 
fortwährend und fortschreitend, jede anfängliche Erwartung. Durch 
diese u nt erat ülz ende Theiliiohme des Publicum, sehen wir uns mit 
Vergnügen in Stand gesetzt, unsem verehrten Abonnenten nicht 
allein fortwährend wie bisher immer, mehr als die versprachen« [ 
Bogentahl , sowohl an Text und Beilagen aller Art , zu liefern , 
«andern auch den Ankauf der nunmehr vorliegenden 

dreizehn Bünde 

dadurch immer mehr und mehr zu et leichtem , dass wir uns erbie- 
ten, auch den Abonnenten de» vierzehnten Bandes die dreizehn 
vorhergehend*!) Bande zu iL 3a. n kr. Ith. oder 13 Btlil. 8 ggr. m 
erlassen, indes? im Ladenpreise zusammen 4< 0- 4> Lr. od. Rlhl. 17. 
iC egr, kostet. 

Herr Hilter G fr. Weher fährt Tort, die Bedaelion pan* «ie 
bisher, durch Führung der oberen Leitung, so wie zuweilen such 
durch eigene Beitrage , zu unterstützen. 

Für die Expedition dir Ztiuehrfß Cacilia, 
B. Schutt'« Soliuc. 

Partituren von Opern (Partitions d'Operas). ; 

fl. kr. 

* Anber, (D. F. E.) Le Dieu et la Bajadere, opera cn 3 

Actes, Parole« de Mr. Scribe, (teutschc Ucbcrsetzuiig 
Ton Freiherrn von Lichten stein). ' 4$ — 

Üra diese Oper jeder Bühne zugänglich zu machen', hat 
der UeberseUer die Scenc des Tanzslreites abgeändert, 
phno dem Werke seihet nachthcilig zu seyn , welche 
Abänderung der Partitur extra beigegeben wird. 

* — Le Philtre, (Der LiebestranL). Oper» en a Actes, paroles 

da Mr. Scribe, (für die deutsche Bühne bearbeitet 

Von dem Freiherr« von Lichten steint 56 — 
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Operti-Textbäclier, Opern-Decoralloucn etc' 3 

fl. kr, 

* Blum, (Carl) Der Spiegel de» Tauaendschün , «ine Burleske 

in eihem Aufzuge. a4 — 

* Gomii, fJ M) Le Diablo a Scville, {Der Teufel in Sevilla) 

Opera coaiiqac, en un Acte, paroles de Mr. Hurtado, 
für die deutsche Bühne bearbeitet TOB Freiherrn von 
Lichtenatein. 35 - 

".Herold, (F.) Zampa ou la fiancie de marbre, opära co- 
miqne cd 3 Actes parolea de Mr. Meleiville, (Zampa, 
oder: Die Hnrmorbrant , für die deutsche Bühne 
bearbeitet von C. Blum;. - 38 a» 

" Küffner, (3.) Der Komet, Operette in einem Alt, tob 

Dr. H. Facha. 36- — 

* Labarre, (T.) Lea denx Familie», {Die heiden Familien) 

opera comiqiie en ttois acles, Parolea de Mr. Eugene ' 
de Pianard , für die deutsche.. LUihne bearbeitet von 
Freiherrn von Lichtenstein. 38 20 

* Thielmann, Das Fest der Gesellen , in einem Akt ab 

Liederspiel bearbeitet 13 — 

* —.Der junge Feldherr oder die Franzosen in Aegypten, in 

einem AU als Liederspiel bearbeitet. 14 — '■' 



' 8 » * • Opern - Textbücher. 

3Gia Blum, (Carl) Zampa, oder: Die Marroorbraut, eine' 
kölnische Oper in 3 Aufzüpen , nach dem franiösi- 
»cben des Meleiville, zur beibehaltenen Musik von 
Herold, für die deutsche Bühne bearbeitet. - 
— Der Spiegel de» TauJeadschün , eine Burleske in 

3638 Fuchs, (Dr. E H.) Der Cornet, Operette in einem 
Anfange. ' ■_ 

Lichtenstein, (Freiherr von) Die beiden Familien, 
Oper in 3 Ablhci hingen mit Tanz, nach dem franzö- 
sischen des Eugene de Planard, zur beibehaltenen 
Musik von Labarre , für die deutsche Bühne bearbeitet. 

35i;j — Der Liebestrank, Oper in a Aufzügen mit Tanz, nach 
dem französischen des Seribe , zur beibehaltenen 
Musik von Auher, für die deutsche Bühne bearbeitet. - 

3Ö3J — Der Teufel in Sevilla, Oper in einem Aufzuge nach 
dem Französischen des Hurtado , zur beibehaltenen 
■ Musik von G omis , für die deutsche Buhne bearbeitet. - 



Opern-Decorationen, Costumes et Scenerie. 



Zur Oper Zampa , oder : Die Marmorbraut vou Herold. 8 i\ 



4 Harm, et Mus. mil. , Mus. pr. Qraad orcfae&f re- . 
■ "\ ' ä. fc& 

Harmonie et Musicjue militaire» 

3njg Bcrr, (F.) Waise et Pm rctlouble sirr la dernicTe peiweet 
musicate de f. Ii. M de Weber, pr Chr. en Mi-i, 
3 Clar. en Si-4 , pet. Flute, a Bassons, a Co«, 3 
Tromboncs , Trompettes , Serpent et gr. Caiise. * t» 

3>{84 Koch, (Charles) 3 Pas-rcdoublc» (3 Gesell wind-Mänch*) 
pour Clarinette en Mi-Ü , 4 Clar. en Si-fi , Finte en 
octave, 4 Com, 3 Trompettes, a Baisoos, 3 Trom- 
bones , Serpent et Opjflideide ou grand Basson, 
. Ciinballes, Triangle, Cause roulante et grandc Caiase, J 

Op. 48. a 48 

34=9 En ft'ner, (Jos.) Grande Wal» snr deux Airs nationatix 
Francais, U Marseillaise et la Partsienne, .pour Cla- 
rinette en Mi-Ä, 4 Clar. en Si-i, Flute en Fa et 
Flute en octave, 4 Com, 3 Trompettes, a Bassens-, 

3 Trombooes, Serpent, Basson rusie ou Ophiclcidc , 

caissc roulante et grande catsse, Op. a3a. 1 af" 

. 34&7 — 3 PolonoUcs pr, a Clorinettea en Ml-6, 3 Clarmetres 
en Si-i , Flute en octnve , 4 Com , a Trompettes , 
9 Bassons, a Trombones , Serpent, caiite roulante 
et graude cause , Op. a35, » 48 

356a — Polonoise du General' Uminsky , WaTsc et 5 Galoppe* 
pr, a Clarincttes en Mi-fi , 3 Clar. cn Si-i, Flute, 

4 Com, 3 Trompettes, a Bassen» , -j Trombones, 
Serpent, Caiase roulante et grande Caisse , Op. a3j. 2 4 S 

1 Musique pour grand orchestre. 

36a6 Auber, (D. F. E.) Onverlure de IWn le Philtre 

(Der Liebestrank). S - 

* — Le Philtre (Der Liebestrank 1 , Opera en a Actes. 56 — 
365» Blum, (Carl) Gtuss an die Schwell, grosse Sceuc für 

den Sopran mit Orctiestei'bi'glcituiig , Op. 1^6, Pi.° 3 
der KonzertKes.inystiicke. 

* Gomis, (1. M.) Ouvertüre de Topera Le Diable ä Spille. '5 38 

* - Le Diable ä Scvillc, Opera cn 1 Acte. 35 — 
" Herold, (VJ) Ouvertüre de l'opet* Zawpa ou la Fiancie 

de marbre. 5 3G 

* — Zampa ou la Fjanccc de Marbre (Zampa, oder: Die 

Marmorbraut) , Opera cn 3 Actes. 58 30 

* Küffn.er, (J ) Der Kornet , Operette in einem Akte. 36 — 

* Labarrc, (T.) Ouvertüre de L'opera Les dem Famillcs. 5 36 

* — Les deus Familles (Die beiden Familien). 58 Vt ■ 
35a8 Panny, (J.) Der junge Fischer, Russisches Nation al-I.ied 

mit Veränderungen uod einer Roiuanic als lutrodiic- 
tidti für Sopran mit Orchesterbegleit , Op. ag, K.° 1 
der Konzertgesangstücke. a a4 

34g3 — Fischerlicd von J. G. von Salis , für Tenor Solo, 

Sopran, Alt, Tenor, Boss, Ckcmimincu , Op. 3o. 4 — 



Musique pour violon, rrlto, violonocUe. 5 
. ' IL kr. 

365dP»nnj, (J.) Der Herbit am Bhcin , Chorgeiang, Op. 3». 
3ä<)o — Cavatine für Tenor, Op. 33. K" a der Konzert- 

gesangitücie. 

(Zu diesen Ouvertüren and Gesängen lind die eimclner» 
Sitis- und Örchesterstimnieu.auch in mehrfacher Zah| 
lu haben). 

Musique pour violon, 

3i4j G nhr, (Charles) L'Art. de joucr du Tiolon de Paganim', 
appeudice ä toiilej !es Methode* qui ont paru jusqu'a- 
preient, avec un traitd dei sons baunoniquei itmplei 
et doublea, Ouvrage dedie i» (jrands maitrei Bode, 
Kreutzer, Baillot,. Spohr. 9 94 ' 



344 Aubcr. (D. F. E.) Ouvertüre et Airs de l'opera Fr» 

Diavolo , arr. pr. a Vlons , Alto et Veite pur J. Küffner. B a\ 

344 — Ouvertüre de l'opera Fra DiaTolo, arr. pr. 3 VioL, 

Alto et Velle par J. Küflher. I »4 •' 

3633 — Ouvertüre de l'opera Le Dien et la Bajadere, arr. 
pr. 3 Viol. , Alto et Velle par Gaue. 

3633 — Airs de l'opera Le Dieu et la Bajadere , arr. pr. • 

VioL, Allo et Velle par Gasse, llr. I. S I» 

3634 — — — — »3. 3 I» 

3635 — Ouvertüre de l'opera Le Philtre, arr. pr. a Viol., 

Alto et Velle par Gaue. 

3636 — Airs de Popen Le Philtre, arr. pr. a VioL, Allo et 

Vello'arr. pr. Gaue. Lir. t. 

363 7 - _ _ _ . — - — ■ . — .3. 

* Herold, (F.) Ouvertüre de l'opera Zampa oa la Fiancic 

de marbre {Zampa, oder: Die Marraorbraut J , arr. 
pr. a VJon , Alto et Volle par Gasse. 

* — Airs de l'opera Zampa ou la Fiaucuc de marbre , arr. 

pr. a Vlons, Alto et Velle par Gasse. Li». I. 

3609 Bies, (Fcrd.) Quiutuor pr. a Vinns, a Altos et Velle. 

Op. ]6;. 4 — . 

3a;g Rossini, (G.) ' Ouvertüre de l'opera Guillaumc Teil, 

arr. pr. 3 Vlons, Allo et Velle par J. Küffner. 1 36 

Musique pour alto. 

3SS6 Koch , (Charles) Bolero en forme de Rondeau avee In- 

troduetion pour Alto et Piano, Op. 4°. » 13 

Musique pour violoncelle. * 

36o8 Dozauor, (J J. F.>a5 Lecou» pr. le Violoncelle ac- 
compagne d'un aecond Violoncelle , Oeuv. ia3 , ■ 
Partie 1. l3& 
Suite de Ii Methode de Violoncelle. 
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6 Sbuiqne pönr Ante, diarinette et bassott. ' 
Musique pour flute. 

34i5 Auber, (D, F. E.) Ouvertüre et Air» de l'opera Fra 
Diatolo, arv. pour Flute, Violou , Alto et, Viclou- 
celle par J. Kiiffner. 8 34 

34)5 — Ouvertüre du m&tnc Optra. , 1 3^ 

3638 — Ouvertüre de l'opera, Le Dieu et La Bajadere arc. 
pr. Flute, Vlbn, Alto et Teile par Gaue. 

3fi3g — Airs du memo Opera. Lir. 1. 

3640 - , T * — ' - »3. ■ ■ ; 

364 1 — Ouvertüre de l'opera, Le Philtre Mr. pr. Flute , 

Vlon, Alto et Velle par Gisse. 
364a — Airs du meine Opera. Liv. 1. \ 
3Wir-' - - - » a- _ 

* Herold, (F.) Ouvertüre de l'opera, Zampa ou la Fiancee 

de matbic arr, pr. Flute, Vlun, Alto et Velle pac . 

" f i- Airi du mime Optra. Liv, 1. 

* ■"J-"' — '" ' — »3. 

aggi^nnchf , fC.) Theme varie pour la Flute av, aecomp. 

d'orchestre ou de Piano.' " 'a 4*' 

3799 Rossini, 4Quat.conc.pr. Flute, Viol^AltoetBasscN. 1 *!. ! i8. 

iRnn . : '_ : _ _ _i _ ' IL » . '.R 



3a8o — Oüverturc- de l'opera, Guillnume Teil arr. pr. Flute, 

Vlon, Alto et yelle par J. K.üm« f ■ 1 3a. 

Musique pour clarinelte. . 

343i Berr et Feasi, 4me Fant. pr. Ctarinette et Piano, - - 

iur,la dernicre peniee de C. M. de Weber. 1 43 

3557 — 5me Fant, pour Clarinelte et Piano , sur de* motifs-, 

de. Fra Diayolo de D. F. E. Auber. 1 = 

3580 ~ 6me Fant., pour Clariuette et Piano , sur de* motif. 

de Le Dieu et la Bajadere de D. F. t. Auber. 1 34 

3581 — ;mc Fant, poor Clarinette et Piano, Sur des motifs ■■. ,,. 
,.- de U Fiancee de D. F. E. Auber. la 

3383 — 8me Fant, poiir Clarinetle et Piano, aur des moliis 

de Guillaume Teil de Rossini. ' 1 la 

3583 — ome FanL pour Clarinette et Piano, aur de» motifs 

de La Muette de Portici de D. F. E. Auber. 1 34 

IST*.-, Wji f -. ■ , '■ Tl. Ä (N 

Musique pour basson. 

364g Almenraeder, (Charles) Deuz Duettinos pour a Bas- 

sons, Op. 8. „ 

3433 Berr, Fant, p'our Basion av. ICC, de Piano, sur la 

. Cavat. de l'opera, Le Barbier de Seriilc, Liv. 1. 1 — 

34|3 — Fant pr, Basson av. acc. de Piano , Sur la Cavat. 

de l'opera , Gaijo Laura. Liv. a. J — 
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Musique pcmr cor iVbasctte , gukare et Iiarpe. 7 

3584 Koch, (Chnrlcsl Tiolpio en forme de Rondcau avec 

lutroductiou pour Uassou et Piano , Op, k°- 1 13 

Musique pour cor de Lasette. ! 

3585 Koch, (Charles) Bolero en forma de Hönde au avec 

Introduktion pour Cor de BaseLte (BasettUora) et 
Piano , Üp. 4u. I 13 

Musique pour la guitare 1 . 

35aö Carcani, (M.) 6 Fantaisies pr. la Guitarc «ur du 
inotifa des Oper as nouvaux 

Op. 33. K.° i. La Muette da Portici. i — 

35at u 34. » a. Lc Comte Ory. ' — 4*8 

35aa » 35. » 3. Li Fiancce. — ÄS 

35a3 » 36. » 4. Giiillnumc Teil. — 2» 

35a4 »3j. Ii 5, Fra Diavolo. — äo 

35a5 »38. »6. Le Dicu et la Bajadere. — ijo 

3585 — Fanlaisie iiotir la Guitare sur des notifs de Zampa, 

o P . 40. _ 40 

3588 — Rondoletto pour la Guitarc sur l'air favuri Clic Clac, 

Op. 41. — 4$ 

34^4 Carulli, La prite d'Alger, picce lieroiejue pour la 

Guitarc, Op. 307. I — 

34 a ' — Le» troi* jour< , piece annuloijuc aus ih'i;nemeiis des 
troia meinorablcs journecs 27, 23, 39 Juillet l83o 
pour la Guitarc, Op. 33 1. — 48 

358g Küffner, (J.) 6 Airs favorii pour la Guitare, t. La 
Tjrolicnne et a. Allegrelto de Guillaume Teil, 3. 
" ^ Sonviens tu (Denkst du daran), 4' Polonoiie de ■ 

Kosciusko , 5. Allcerctlo de Fra Diavolo , 6. Noch 
ilt Polen niclit verloren , Op. a38. •". — 34 

35^0 — atme Potpourri pour Flute ou Violon et Guitare «ui 1 

de« Airs nationaux polonois , Op. a3g. a — 

Musique pour la barpe. ■•'•■* s 

35o 1 Labarre, (Tbcod.) Fantalsic fr. la Harpe sur da : 

motif« de Fra Diavolo , Op. 46. 1 Ja 

35oi — Duo pour Harpe et Piano sur de« motifs de Fra - 

Diavolo , Op. 4;. * 46 

3538 — Duo pr. Harpe et Piano sur des motifs de Lc Dien et -.. 

la Bajadere, op- 48. a — 

353g — Variat. pr. Harpe et Piano sur uu Tlifiiue Original , 

Op. 49 1 38 

153] — Air de Ballet» de l'opcra, Le Dicu et la Bayndire 

arr. pour la Harpe , Op. 5o. — 40 
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9 Mnslque poar l'opjjae, - » 

a. fcr. 

Musique pour l'orgue. 

Binck, (C. II.) Praktische Aus weich ungs-SchuIe in a , 
3 um] {stimmigen Beispielen , ttiiiu Gebrauch und 
•)■ Studium ansehender Componisten , Organisten 
und Ci »Tie r - Spieler. ( Ecole pratique de la modula- 
tian dAraontri par dca exemples i deux , trois et 
qaatre parties a l'mage des jeuncs Organistes et com- 
poiiteurs, dediee au conserratoire de musique de Paris), 

Op. 99. 4 - 

SSm — Der Choralfreund oder Stadien, 
für das Choralspielen. 

x , Subserlplioni-Prews lue 6 Hefte 1 fl. 48 t'. 

Der Unterzeichnete ist Willens , unter obigem Titel ein periodic 
iches Werk erscheinen zu lassen 3 dessen Tendenz es ist , die Cho- 
ralinusik im weitesten Umfange des Worts und, somit auch das 
Orgelspiel überhaupt, insoweit es mit dem Choral in Verbindnng 
Steht , 111 pflegen und zu fördern. Zwar besitzen wir sichrere Orgel- 
lournale; aber so zweckmässig und «mpfehlungswerth auch dieselben 
in mancher Beziehung sind, so scheinen sie doch mehr den be- 
schränkteren Zweck zu haben , vorzugsweise durch Vor- und Nach- 
spiele, da» Studium des Orgelspiels zu befördern. 

Es bleibt demnach für ein Werk , welches die ChcralmusiL 
einzig und allein ins Auge fasst , noch ein sehr grosses Feld zur 
Bearbeitung übrig, tu dessen Herausgabe ich mich durch meine be- 
sondere Neigung und Liebe für diesen wichtigen Zweig des Orvel- 
spiels, so wie durch meine innigste Ueberzeugung von der Nützlich- 
keit und dem Bedürfnisse eines solchen Werkes dringend aufge- 
fordert fühle. 

Jährlich sollen von diesem Werke 6 Hefte (jedes Heft a Bogen 
ttark) in der HofmnsiUiandlang bei B. Schott's Sühnen in Matal' 
erscheinen. Sämmtliche Choräle werden nach den Melodieen , wie 
»Ich dieselben in dem voii Natorp, Kessler und mir herausgegebenen 
Choralbuche aufgezeichnet finden, drei bis viermal , sowohl l, 
als 3, 4» zuweilen auch 5itimmig mit leichten, d«r Kirche ange- 
messenen Zwischenspielen bearbeitet und zwar so, dass dieselben 
theils zur Begleitung beim GeiniHmlegesang , thcils zu Vorspielen, 
tbeils zw Studien fiir das Orselspiel überhaupt gebraucht werden 
k8nnen. Vorzüglich aber werden zuerst die Mrlodieen, welche am 
häufigsten gesungen werden , in den ersten Heften gegeben. Ana 
Eodc des Jahres wird noch besonders ein Register der bearbeiteten 
Choräle beigefügt 

Damwtadt im Monat Januar i83i. 



Der Verfasser , 

ett. ». «in«. 
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D.e DnUiHbknua »erweisen a „f nebcn.tebende Anltndi,,,».. 
durch welch, 4. Ted.« „««, W «k» „,, s «,,„ ch „ „ d S 

andern ErapfehWg „, „„, ci „, H ta „ taw „ f ^ lMbbrt 
'» N..™ de. v„r.„,„. wir, ,„ V.Heg», „ cheo bd di „ c „, 
n-«*~ Ehr, d.riu , die Ausatattang de, Ausgabe he- 
»«.lg „ach™ , .„hie. » lr d „ WlJ d „ Sulli » J » 

„,» ,,u,„ p,,,, „, ch , r „ rt „„ b „ iue , lt „ dea „J^ 

Jede. Hell wirf Boge. au*, mU ,,„„, „ ^ 
und Jahr .eeb. „Icher He», „„«,,„. Mit d„u ,,L„ 

r„.„ d„ Vor..« ,,„d eir. .ch».„ Titel «bat „„eh,.,, «,,"," 
die Subscnbenteu- Liste beigefügt werden soll, 
Dr» P„i, für eiuee Jahrgang „„ mk , HefK „ 
M*kr. .der , Thal.r Sächsisch. Die Zahlung ,„ c l ie bl bei Ab- 

Mainz, im Januar iS3a. 

fc. Stboti'a sitme, 

C m .!„ ms li,i Hmi.d« HoJmusilthanitlKttg, 

Musique porn- le piano - hni 

avec icceapaeneiient, 

S5 ' 3 * tüITvii..* lo Pti1 "« c« "«•«t) u 

JG46 Beethoven (L. v.r.) Siulb,!. htoi.ue B.» S „„.« ' ~ 

355, - 5,„e Fa„t p,. pf.„" i rbrin«. ' 49 

Fr. Di.Vulf de D F. E Aiihcr *" ""*"■ de 

3ät ° - SÄSÄ J^Äiu-C"" -» - ' " 



10 Miisiquc a 4 mains pour le piano. 

a. it 

358a Bqrt et Fessi, 8me Fantaisic pour Piano et Clin nette, 

sur dei motifs de Guillaume Teil de Rossini. - 

3583 — gme Fant. pr. Piano et Clarinelte , »ur de« motifs de 

la Muette de Portici de D. 1 F. £. luber. 
343a Beer, Fant. pr. Basson av. acc. de Piano, «ur la Cavat. 

de l'opera Le Barbier de Seville , Liv. 1. 
3433 — Fant. pr. Basson av. acc. de Piapo , aur la CavaL 

de l'opera Gana Ladra , Liv. a. 
3453 Conus, Ouvert. de l'opera Le Diable a Seville , pour 

Piano et Violon ad libit. 
34a3 Herz, (Henri) Variation» de Concert porir le Piano av. 

aecomp. de gr. Orcbcatre, sur une marebe favorile 

de l'opera Guillaume Teil de Rossini, Op. 57. 
— Mime Oeuvre avec aecomp. de Quaiuor. 
3456 Herl et Lafont, VariaL concert. pr. Piano et Violon, 

sur la Barcarole de Fra Uia-volo , Op. 5g. 
356o Herold, (F.) Ouvert. de l'opera Zampa du la Fiancce 

de marbre , pr. Piano et Violon ad libit. 

3584 Koch, (Charles) Bolero en forme de Rondeau avec In- 

troduetion pour Basson et Piano, Op 4°- 

3585 — Meine Oeuvre pr. Cor de Kassette et Piano. 
358C — Meme Oeuvre pr. Alto et Piano, 

34j5 Küffuer, (J.) 34ine Potpourri Sur des motifs de Fra. 

Diavolo, pr. Piano et Flute ou Violon, Op. a34- 
365o — a5me Potpourri Sur des motifa de l'opera Le Dieu et 

la Bajadere, pr Piano et Flute ou Violon, Op. -x\i. 
345a Labarre, Ouvert. de l'opera Les dem familles, pr. 

Piano et Violon ad libit. 
35o3 Mozart, Concert. op Sa en ut mineur, arr. pr. Piano 

avec acc. de Flute, Violon et Violoncello, par J.~ N. 

Hummel , N.° 4. 
35iß — Figaro, Opera arr. pour Piano et Violon, par Ales. 



Musique ä 4 mains pour le piano. 



36m Aubcr, Ouvertüre de l'opera Lc Pbiltre (Der Liebet- 

trank), arr. par Fessy. i 11 
346aDroling, Melange sur des motifs de Fra Diavolo, 

Op. 3». 1 30 

3456 Gomis, Ouvert. de l'opera Le Diable a Seville. i 11 
3579 Herold, (F.) Ouvert. de l'opera Zampa ou la Fiahcee 

de marbre , par C h. Cbaulieu i ia 

34<)i Polnischer Sturmschritt, arr, ä a rt ä 4 mains.' N.° ao. — S 
355g Rummel, (C.Ii.) Sonvcnir au chaleau de Bieber! eh , 

graude Waise snr des motifä de Fra Diavolo, Op. ;6. t 35 

35ig Stadtfeld, Hopswalzcr. K." 3;5, — J 

35ia - - »376. — S 
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Husitju« pour piano • forte «eftl. 1 1 

fl. kr. 

' Musique pour piano -forte seul. 

546g Adam, (Adolph) Rondoletlo Mir un molif de Fra Diarolo 

de D. F. E. Auber, Op 5i. i — 

343« — Melanie aur des motifs de ' l'opera Le Dieu et la 
Bajadere de D. F. E. Auber. Üp. 5;. 

346o — Variat.surle nocturna du Dieu et lu ßayadere, Op. 58. 

35n — Melange mr dei inolifs des deux Famillea de F. La- 
barre, Op. 6r. 

35ia — Melange mr des moiifs da Dialle i SevÜle , de J. 

M. Goroia , Öp. 64. 
3558' — Melange du l'opärn Zainpa ou la Fiancce de marbre , 

de t\ Herold , Op. 66. 
3563 — Melanie mr des inotift de l'opera Le PUltre .(Der 

Liehest rank) de D. F. E. Auber, Op. 67. 
34 1 1 Auber, Ouv. et Airs de l'opira Fra Diavolo, arr. par , 

CU. Rummel. 4 12 

3457 — Our et Airs de l'opera Le Dieu et la Bajadere, par 

Cli. Rummel. 4 43 

3647 — Our et Airs de l'opera Le Pliiltrc (Der Liebeatrank) , 

arr par Ch. Rummel. 
35i3 — Onvertnre de l'opera Le Pliiltrc (Der Liebealrank). - 48" 
3663 - Mard.e de l\>;)era La MuelLe de Porlici. W.« aa. - 8 
36(55 ----- Fra Diavnto. » a4- — 8 

3646 Baetboren, (L. ran) Sinfonie heroicjue, K.° 3, Op. 55, 

arr. pr. J. N. Hummel. a — 

3614 Bertirii, (H J.) Emdes nielodiquci ou 3mc Suite des 

petita morceam, Op. 8(i. I 13 

35;j Chaullcu , (Ch.) Vuriatious brillantes mr la Ballade 

de Zampa , Op Tai 1 la 

3468 Diireruoy, Faiit«i»ie mr la Barcarolc de Fra Diavolo, 

Op. 4a. , 1 _ 

3453 Gomis, Oiirert. de l'opira Le Diable ä Seville. ■ — 4o 
34>j3 Herl, (Henri) Variutiims de Concert, Sur uue roarche 

favorlte- de l'opera Guülanme Teil de Rnasiui , Op. 57. « — 
34-i8 — Varial sur la Cavatine de la Ceucrcntola de Rosaini, 

o P 60. i H 

35ja — 3 Airs de Batli't de l'opera I> Tlieit et la Bajadere 

de D. F. E. Auber, arr. en Roudeau. M.° 1. 1 — 

35.3 _-____-_, a. 1- 

35.4 __ _____ _,3.i- 

3fi,, _ Variation^ iur un Tlieme original de Tb. Labarre. 1 3o 
3648 Herold, (F.) Ouvert et Air« de l'opira Zampa ou la 

Fiancce de marbre , arrange pr. Ch. Rummel. 
356i — OiiverL de l'opera Zampa ou la Fiancie de marbre, 

arrangt: par l'Autenr. — 4° 

3578 — Andante et Rondeau sur un motif de Zampa, Op. 55. 1 — 
346i Rur, ( H ) Fantaisio iur le Duo du Dieu et U 

Bayadfcre , Op. a34. - t 54 

3485 — Fantaisie sur le Bolero des a Familles, Op. a35. 1 — 

I375 — Fant, sur un molif de Kampa, Op. a36. — 45 

3576 — Fant sur us motif du. Phillre de D. F. E, Auber, 

Op. a37. — 4» 



12 



Musique pour piano -forte seul. 



iler, (Ferd.) Sonate, Op. 9. Liv. 



3:'iio — — ' ■ — — Op. 10. liv. t. 

S5.f, _ - _ . - - , 3 . 
3i, a _ _ _ _ . - _ d 3. 

3$5o KufCner, (J.) Onvert. iut Oper: Der Kornet. Op. n33, 
355G — 71m: Potpourri Sur des Airs nationaux PolonoU , 
Oeuv. a36. 

348<? — Polonoise du General Uminsky. S." 3i. 
l'l'l'J Puloiiuisü du (juniia! Slrtynei k.v, - 31. 

Labarrc. Ouvert. de l'opcra Lei deus famiHes. 
3*.li Lemoine, (H.) Sagateile sur de« motifs de Zazqpa. 
353.1 Divertissement tat des molifs de Zampa , Op. 15. 
3i'<> iMarehe fav. du Generai DwenilcLi. N.° .9, 
3.'.3'i Mjiclte favorite du Kegimi-at Aotiichien , C orale de 

Langenau, en Garnison 3 Mayence. S.° ai. 
SSol Mutart, Coocert , Op 8a, 011 t't ruineur, an. par J. 

N, Hummel ?J,° 4 dei 11 Conccrts. 
3'iqi Polnischer Sturmschritt nach dem National -Ued , Polen 

ist noch nicht verloren. N.° 20. 
Rinck, {Ch ) Praktische Ausweichung! - Schule in 3, 

3- und ^alimmigen Beispielen, zum Gebrauch, und 

als Studium angehender Cowponisten , Organilten und 

Clavicr - Spieler. 

(Ecole pratique de la raodulation dcmontr£ par des 
exemples ä deux, troii et quatre parties ä l'usage 
des jeunea Organistes, Pianiites et compositeurs dedice 
au conservatoire de Musique de Paria, Op. rjy. 

BlSti Rossini, Marche de l'opcra Guillaume Teil. N." 93. 

3.'|jS Rummel, Inlr et Rondo bril. sur un uiolif de l'opera 
Li; Dieu et la Bayadere , Op. 75. 

3Gj5 Stadtfeld, Nützliche C lavier- Hebungen in allen dar 
und mal Tonarten, nach welchen man in ganz kurzer 
Zeit eine grosse Fingerfertigkeit und eine njtige und 
schöne Stellung der Hände erhalten wird, 

3G45 Weber, (Fruncois ) lotroduction et Rondeau brillant, 
Op. 8. • 1 



Un moiuent de recreHÜon. 

Callection de danses ä la mode du jaur. 

JiSo Köhler, (Jos.) 5 Walses et Coda, B." 11. ; . -■ 

347» Cli n ulieu , La Contrednnsc, » ia. 

S.Iti ■ La Tyrolienne. » i3. 

Si 7 i - La Waise. 14. 

3:"h>i II 11 "i um' t , fr.U.) \\';,U,- .„t des motifs de l'opera Le Dieu 

rl la ilayadere de D, F. E. Auber. N.° i5. 
35m — Pa» redouhle sur de» motifa de l'opira Le Dieu et la 

JJiivadrro de D, F. E. Aubcr. H. a 16. - 



Musique de chant, Musiq. d'eglise etc. 13 

fLkr. 

35g3 Rummel , <Cb.) Waise tut des molifs de l'opera Le Dieu 

et la Bayadere de D. F. E. Auber. W.° 17. — 16 
36m Heuschkel, (J. P.) Marchs lue deux chansoiu natio- 

i naux Francais. K.° 18. — 'S 

35i8 Stadlfeld, Hops-Walzer. N.« 3p. — 8 

35i a - — - - » 376. — 8 

3 604 Herold, a Galopp« mr des ntolifs de l'opera Kampa. 

N.° 3; 7 . . - 8 

3605 — Walte fav. sur des molifs de I'opira Zampa. N.« 378. — 8 

3606 - ' - - 379. — 8 
3Ö07 - - - ___._» 38o. — 8 

3666 Clairs, Waise fav. sur Ic Chant national polanois aJeszeze 

' PnlskaNiezgienla» Polen ist noch nicht verloren. N.°38l. — 8 

3667 — Walzer über das OcstreicliiscUc Nationailied « Gelt 

deine Leut' leiten« nicht » N." 38a. — 8 
366g Wözel, Fav. Walzer über die Polonoise von Koziusko 

• Auf Sobieskya Sühne auf. . N.° 383. — 8 

36?o — Gatlop über das Lied , P«li*t und Siiltaii. N.° 384. — » 
36ja — Tat/. Walzer über da* beliebte Lied , Denkst du 

daran. K." 385. — 8 



Musique de chant. 

Methode». 

3i3a Käser, (Aug. Ferd.) Chorgesamjäehi<le , für Schul- und 
Theaterchfire und ansehende Siugvereine. (Methode 
pour apprendre ä chanter en choeur , a l'usage dei 
fcoles, des theatres et des aeademies de chant). 4 ~ 



Musique d'eglise et autres pieces en par- 
tition et parlies separees. 

3653 Blum, (Carl) Marsch, Sang und Tanz der Berg- 

leute, grosse* Diverliisoincnt fiir ( Männerstimmen, 
Op. 111 , fröhlichen Vereinen gewidiriet. 1 la 

3463 - Heisesang. Liebes- und F r e y e rs - L j d e 1 für 
4 Männerstimmen, Op. -i3. N.° I. Ein Sang vom 
Rosengarten, 3464. N 0 1. Lyheslyd , 3465. N.° 3. . 
Reise -Lied, 3$6G. M." 4. Lvilet vom Frcveramann. 1 — 

3654 — Gebet an Cacilia, für Sopran, Alt, Tenor, Bass 

und Chor mit Ciavier- Begleitung, ( zur A'isffihrung in 
Gesangvereinen componirt , Op. ia5 , Partitur und 
einzelne Singstiwmcn. 1 36 

365i — Grns» an die Schweiz, grosse Scene fiir den Sopran 
mit Orchester - Begleitung , Op. ia6, N.° 3. Der 
Konzertgesangsliicke , Partitur. 1 36 

35ig Esslinger , Der betende Mensch , eine Kantate für den 

Lehr- und Familien - Kreis , mit Cl avierhcül eitimg. — 16 
3417 Grosheim, Erheiterungen für die Jugend, jrcs lieft, 

enthält: 4 Lieder für Schulen und häuuliclie Zirkel. — 16 



14 Musique d'eglisu st aulrcs picccs etc. 

I. kr. 

3Si8 Grotbeim, 4stimmig« religiöse Gesänge reu vertchltt- 
denen Meiitern , zum Gebrauche beim Gottesdienste 
christlicher Confessionen , 3tes Heft. 35 

S6it Kreutzer, (Conrad in) 6 Lieder von Emmj , ITir 4 Män- 
neritimnien , N.* 1. Hein Vaterland hoch Tiber »lies, 
K.° a Der Brilte, N.° 3. Der Franzose, N.° 4 Der 
Schweiler, N.° 5. Der Busse, (j. Oer. Deutsche. 1 11 

36äG - 6 Gedichte von J. C. Peppert, für 4 Männerstimmen, 

N.? 1. Wanderleben, K. D a Da* Felscnkreui, N.« 3. . 

Nachtlied, N," 4- Liebcsliann, N.° 5. Scbeidc-Gruss, 

K." 6. Katurgefühl. Liv. 1. , ta 

585; - 6 Gedichte von J. C. Peppert, für 4 Männerstimmen, 
K° 1. Nachklang und Sehnsucht, N.° a. Liebe, 
N. e 3 Das Ständchen oder der Zitterschlägcr , K.° 4. 
Die Wunderblume, N.° 5. Sonst und Jetzt, K.° 6. 
Bei Gtühvrciu zu singen. Liv. 1. , ta 

3658 - S Gedichte verschiedener Dichter, für 4 Männer- 
»timmen. K.° i. Freie Kunst, N« a. An den Tod, 
K« 3. Nachtreise, N.° 4. Abreise , K." 5. Lebens- 
re:cl, N.° 6. In der Ferne , Pi.* 7. Liebes-Gedauken, 
N* 8. Erlösung. 1 ,a 

34ßS Krow, (J.) Polen wird für ewig Polin, für 4 Männer- 
stimmen. — ;\ 

34g? Küffner, (J) 3 Gedichte von J. Hub« für 4 Männer- 
stimmen. — 
K.° 1. Polen. 

3504 * 3. Lied der polnischen Jü^cr. 

3505 — 6 poln. Kriegslii'dcr van Gcssert, für 4 Männerstimmen. — ^8 

N,° 1. Abschied des polnischen Reiters. 
35q6 » 2. Trinklied der Polen am Tage vor der Schlacht. 
5507' ■ 3. Rchbchtlied. 

35o8 » 4- Rückkehr eines polnischen Soldaten am der 
Gefangenschaft. 

35'og . v 5. Lied der polnischen Sinsen träger. 

3rMO * 6. Lied der polnischen Jäger. 

36o3 Mainzer, (Abb6 Jos.) Deutsche Lieder aus Italien, 
für 4 Männerstimmen , dem Ritter Thorwaldsen und 
den deutschen Künstlern zu Koni gewidmet. 1 — 

36i6 Mozart, Ouvertüre zur Oper: Die Zauberflöte , für 4 

Männerstimmen eingerichtet. — 36 

35a8 Panny, (Jos.) Der juDgc Fischer, Russische» Kational- 
lied mit Veränderungen und einer Romanze als Intro- 
duetion für. Sopran mit Orchester- Begleitung, Op. ag. 
N.° I der Concert- Gesangsliicke. a a4 

Dasselbe Gesanpstück mit Clavicr- Begleitung. — a4 

349a — Fischerlied, gedichtet von J. G. von Salis , in Musik' 
gesetzt für [ Tenor Solo-Stimme, Sopran-, Alt-, Tenor-, 
Bnss-Ghorstimnien und vol liliiiult^i'r Ol irtu', [er- Beglei- 
tung, Op. 3o. S." a der einzelnen Chöre , in Partitur. 3 — 

3ig3 — Dasselbe Fischerlied in ausgesetzten Orchesters timmen. 4 — 

34g4 — Dasselbe Fischeriied mit Clavicr - Bestellung a — 

. KB. Dasselbe Fischerlied mit kleinem Orchester, als 
Flöte, a Violinen , Viola, Violouoelle und Contia- 
■ Baal, Horner und SingeiiinuicD. 
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Gesänge mit Clavierbegl., Partitions des etc. 43 

8. kr. 

3fiao, Panny, (Jos.) Der Herbit »m Rhein, Cur Chor-Gesang 

und Orchester , Op. 3a. Partitur. 
3fi3o — DcrselbeChor-Gc.<anL:iiiausec*etacnOrche5terjtiramen*. - 
353i — Der.clbe Chor -Geaang mit Clavier- Begleitung. 
35oo — Caviiliuf. , l'tii Tenor mit Orchester-Begleitung , Op. 33. 
N.° a der Concert-Gesong.stücke. 
, Dieselbe Cavatine fiir Tenor mit Begleitung von a' 
Violinen. Viola, Vibloncelle und Contra-Bass. 
Dieselbe Cavatine für Tenor mit Clavier-Bcgleitung. 

nerstimmen , Subscriptions - Preiss l 43 
usikalischcr Schwank für G Män- 
nerstimmen. ' —36 
) Schubert, (Fram) Der Mondschein, Gedieht von F. 
Schober, für Tenor-Solo, Tenor ado und 3 Bas*-. 
stimmen mit oder ohne Clavier-Begleitung, Op. loa. I la 
einzelnen Sing - und Orchesters timmen 
können in beliebiger Zahl per Blatt gross 
Musikformat zu 8 kr. geliefert werden. 



Gesänge mit Ciavierbegleitung. 

3S3o Blum, (Carl) Berg- und Reisesang, May- und Lybeslyd, 

dem Fräulein P. von Schützet gewidmet, Op, 113. t 36 

3655,— Gebet an Cacilia, Op. 133. . - ' — 34 

3653 — Gruaa an die Schwei/. , grosse Scene für deu Sopran, 

Op. laü. — 40 

3448 Hackel, Die nächtliche Heerschau, Gedicht Ton 

Zedlitz. — 4^ 

3537 Pauuy, (j.) Der junge Fischer, Russisches National- 
Lied, mit Veränderungen und einer Romanze alsJn- 
treilurtion für Sopra »stimme . Op. 39. ' ■— a4 

35go — Cavatine tut Tenor, Ach die Mädchen sind 10 gern, 

Op 33. — a4 

367t Stegmayer, (Ferd.) Der Frühlings- Abend , Gedicht 
von Malthisson, für eine Teuoratinime, dem Ritter 
Spoutini gewidmet, Op. 11. — 4» 



Partitioris des operas reduites avec aecom- 
pagnement de piano. (Opern in vollständi- 
gen Glavier-Auszügen und einzelne Gesänge). 

34o3 Auber, (D. F. E.Y La Bayaderc amonreuse . Le Dien 
et la Bayadere (Die liebende Bayadere oder der Gott 
und die Bajadere), Opera en 1 acte«, parolea de M r 
Scribe, avec aeconip. de Piano par V. Rifaat; mit 
deutscher Urbrrsrtxiing von Frciberrn v. Liehtciuteiu , 
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16 Partilions des operas reduites etc. 

fl. lr. 

Ein Irin 

ßuverture. — f$ 

pi.° i. Intruduction : Faut il laugloms attendre encore 

("Wie lange noch sind wir gezwungen J, i 4 

■ 3. Scfcnc et Che dir : Moi juse snprtiue rn ces lieui' 

(ich, Oberhaupt der Richter im Staat). 1 13 

i> 3. Air et Choeur: Sois nti Bajadere 

(Schone Bayadere). ' t 5a 

■ 4-ÄirctDuo: Je cherche et jene puis eomprendre 

(Was mag so seltsam sie bewegen J. — 3j 

» 5. Air de Dame. — 3, 

. 6. Choeur: C'est la gardc du grand Vcsir 

(Wache «endet der Gromeiir). 1 4 

» 7, Finale: Qu'il est aimahle et lendre 

(Hann so zärtlich auf Erden ). 1 36 

1 • 8. Sehnt et Air: Jotqu'au teuil de celte chaumiere 
' - (Bti aut Schwelle dieser Hütte). —4s 

* 9, Air et Duo: Des qu'unc omie ä recours 

(Ist eine Freundin tu Noth).' 1 36 

■ 10. Duo et Ballet: De ce« paa gracieux 

(Hoher Zauber, Anmut Ii , Kraft). —48 

■ lt. Finale: Oui je croij sans coqucltivie 

(Er scheint vor allem mich zu wählen). 1 44 

Favorit -Gesiinpe 3113 derselben Oper. 
N.° t. Air : Q>el vin quel repas , Welch Mahl etc. — 3i 
» a. ■ » Sois mi Bayadere , Schöne Bayadere » — 16 

■ 3. ■ Je cb.efc.he , Was mag 10 seltsam » — 34 
n 4. Trio : Tu ne peux , Wenn bekannter wir * 1 30 
» 5. Air; Immuableacced, Fürchterliche Gewalt s — 3i 
» & ■ Des qu'une amie , Ist eine Freundin » — 3a 
> J. Duo: Commentaimable, Ihrholden Mädchen ■ —48 

■ . 8. Nocturne: O bordsheurcux, AmGanges wohnt ■ — 3a 
a g. Choeur . Qji'a jamais , Auf ewig dir vermählt » — 3a 

35i3 Auber, (D. F. E.) Le Philtre (Der Liebestrank) , oper» 
en 3 acte«, paroles de M.r Scribe , avec aecomp. de 
Piano par V. Rifaut, mit deutscher Ueberseuung von 
Freiherr« von Uchtensteln , vollständiger Clavier- 
Auizug. 14 1& 

Einzeln 

Ouvertüre. — 48 

N,° 1. Introduction : Amis amis . f Auf Freunde auf), t 4 
Recitatif: Elle sait lire , (Sie kann auch lesen). 

* 3. Air : Je suis «ergrut , (Ich bin Sergent), I 4 

Ricit. et Choeur: Je suis fii.rr d'un lc[ hommage, 
(Schmeichelbaa sind solche Huldigungen). 

■ 3. Air: La coquetteric fait moo seul honbeur, 

(Das« ich stets gefalle, bin ich mir bewusst). — 3a 
Recitatif: Gueris toi me dit eile, 
(Glaubt sie so mich iu heilen). 

■ 4- Choeur: Est-il possible d'etre insensible, 

(Wer kann dich sehen und widerstehen). — 4° 

Recitatif: Quel bruit soudain se fait entendre , 
(Hört Lärm im Dorfe sich verbreiten). 
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Partitions «los operas redoites etc. 17 



." 5. Air et Chocur : Quel brillant Equipage, 

(Seht die selt'ne Erscheinung)! t 3ß 

Iiecitatil: Vous nie connaissoz tous , 

(Ihr Alle kennt mich schon). 
» 6. Alf. Philtrc divin , (Göttlicher Trank) ! , — &o 

Recitatif: Quel delire nouveau, 

(Weich begiiiekend Gefühl)! 
ii Duo : 3c sjis d'avauce son langage , 

(Ich kenne schon des Thoren Sprache). i 4 

i> 8. Trio ct. Final«: Qu irvois- je et [>ourmoi quelle joye, 

(Dort sch' ich mit wahrem Entzücken). 4 16 

n 9. Entr'acle et Chocur : Chantons , chantons , 

(Vereint, vereint). t 3 o 

1, 10. Rfcitatif: O.lou*38|>ectc'c5tmonsieurlenc-taire, 

(Dort nahet sich der Notar im Ornate). — 3a 

» 11. Duo: De dösespoir je reste aneanti , 

(Wuth undVerMveiiluiigbiinccnmichiimsLehen)! 1 ia 

Recitalif: Signe du bien fais ta croiz , 

(Zeichne, oder mache ein Kreuz), 
» 13. MorceaucVEnsemble: Graiidsdieuxquellcnourelle, 

(Solch Glück jcUt /.u erreichen). a a4 

t> i3. Eecitatif et Duo: Gomme il a l'air heureux, 

(Wie glücklich scheint er jetzt). 1 4 

« 14. Finale: Jelui dois ma maitresse , 

(Ach wie erscheint du Leben). — 34 



Favorit- Gesänge aus derselben Oper. 

K." 1, Baliade : La Reine Yseult aus blanches mains, 

(Königin Yscult die Perl' genannt). — 3a 

> 1. Air: Je suis sergent brave et galant, 

(Ich bin Sergent brav und galant). — 4° 

n 3. Air: La coquetterie ,- (Dass ich steta gefalle). — 3a 
ii 4- " Vous'me cftnnaijsez tous, 

(Ihr Alle kennl mich schon). — tfi 

u 5. Air: Pliiltie divin liqueur ench Interesse , 

(Göttlicher Trank - ein wunderbar Entzücken). — 3a 
r 6. Duo: Je sais d'avance son Iangage, 

(Ich kenne schon des Thoren Sprache). 1 ia 

» 5. Trio: Dcdans le cours de mes conqu£tet , 

(Im Laufe ivcilbf rültmtcr ^ic^c). 1 4 

0 8. Couplets : Habitans des bords de l'Adour , 

(Bewohner dieser reichen Flur). — a| 

n 9. Barcarole : Je suis riche vous eles belle , 

(Ich bin reich du bist schön wie Cjtherc). — 3a 
n 10. Duo: Si l'honneur ä pour toi des charmet, 

(Ehr und Ruhm wirst du nur erlangen). 1 ia 

» Ii. Duo ; Je roulais paitir pour la guerre , 

(In den. Krieg um die Feinde zu schlagen}. — 4$ 
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3453 Goral», (J.M.) LeDUbleä Stritte (T)er Teufel ta Sevilla), 
0]).''(.i couii>;uc •■" 1111 ,ic:ti', |iaruli'f ile M.r Horlado, 
mit deutscher UebemeUunR vom Freiherra von Lich- 
leiutem , vollständiger Ciavier- Auszug. 

Einzeln 

Ouvertüre, I — *8 

N." 1. Duo: TourajapslrLC, (Mutli und Kraft beleben). — 4,, 
11 a. Chanson BolitmieniiC : J'ctlcniliiiimir les espagnes, 

üigeanerlied t (Börse uud Thälcr bedecken). 3.4 

■ 3. Duo; Tu pars, adieu nia vie , 

(Verlast du micli mein Leben ), __ t a 

■ 4- Choeur de Moinci: A saint FranfoU , 1 

(Ein Gi.iUjI di' 11 Fratiiiskanern ) , >• 

■ 5. Duo: Sil Ml beurcux de plaire , 

(Soll die Liebe dicU entzücken). , A 

» C.Air: O douleur ö malhcur! 

< Todesichmerz tjui.lt mein H«rz)I _ 33 

t j. Choeur d'Inquiiiteuri ; O saint oflice, 

(Ehrt eure Richter). «t 

■ 8. Trio: O ciel, quevois-je, ^ 

(W« nuu ich sehen). , a8 

■ p> Romance: Daiüiie ecouter mes avem , 

(Soll icli in Sdiiiim-fit und Fkhji J, ,{ 

x 10. Bolero: Aimable objet de mes arnnurs , 

(0 holde* Weib jmiiii liikliittfj Cliick). _ .,! 

« n. Chanson: Cbut! Lon Dieu <juef mystire , 

(Süll! mein Gott ,»„« miIiw,.!^,..,,). — 34 

(Freiheit Ul errungen). ** - 4, 

356o Herold, (.F.) Zarapa 011 La Fiancec de Marbre (Zampa, 
oder: Die Marinorbratit) . opera comiqnc en 3 Actes, 
paroles de M.r Mülcsville, mit drtitschcr L'cbcrsetzung 
von C^irl Blum, vollständiger Clavicr-Atiszug. ja 36 

Einzelne Qe sänge. 

Ouvertüre. ^ 0 

K.° 1. Introduct.CliDOiirairetcouplcIs: Dansses peesens 
que Jcina^uilicence, (Oseht wie herrlich diu schöueGalien). 1 3a 
fi° a. Complainte: D'unc haute naisaance , 

(In dem Schmuck erster Jugend). - ai 

» 3. Trio; Qu'as tu deine, (Nun was ist). - _ 4g 
, b 4' Quatuor: Le voila que mon inie , 

( JJa ist er o wie bebet ). 1 3, 

• 5. Finale: Au ligm! qui sc fait entendre, 

(Das Sijnal nfiUlt Jiesc Haiion). a 48 

■ 6. Choeur des Kemme» : Aus pied de la Madooe, 

(Zu der heilten Jungfrau Füssen). ,g 

» 7. Air; Camille est la, (Camilla da). — io 
» 8. Duo et Trio: Juste Ciel , (Ach mein Himmel). 1 Ii 
n 9. Duo: Pourquoi , vous trcmblez , 

■ ( Camilla du zitterst). 55 

r 10. Finale : L'ecbo de noi montagnei , 

(Das Echo bull den Klang der Lieder). 3 a8 
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fi. in, 

K.° n. Barcarole: Ou va« tu paovrt gondolicr , 

(Schiffer wohin, eilest du ). — a4 

« 11. Serenade Ciineur: Li nuil prnfondc courre loraonde, 

(Sinket der Schleier dunkler Sacht). — 16 

■ i3. Finale: Qu'entends- je , o Ciel ! 

(Was hüt ich } o Himmel) ! I 5a 

Favorit -Gesänge aus derselben Oper. 

N.° i. Couplet*! Mei bona amia partagei motl ivresse, 

(Ihr Freunde all', tlieil et heut' mein Entzücken}. — lS 

■ a. Ballade; D'une haute naissance , 

(In dem Schmuck erster Jugend). — a4 

» 3. Couplets: Quo In vague cc um ante , 

( Sclili'udi'f sdiäiNin'nile. Welle). — 16 

■ 4- Couplets: Au plaisir a In folie , 

(Nur dem Sehen der Heiterkeit), — iß 

» 5. Air: Toi dunt la präce sdduisante , 

(Wenn ein Mädchen mir gefallt). — 4& 

» 6, Rande : Dance jnitveuccll e vieus 'irr ta n aCelle, 

(MädcliL-n seht die hell,: glänz umstrahlte Welle), — 16 
» —,. Barcamlle : On v:ii-tn? jiauvre {.'ondulier, 

(Schiffer wohin eilest du). — a 4 

» 8. CavaL: Pourqiioi trombler c'cst moi nni vonsimplöre, , 
.(Ach bebe nicht und wende deinen Blick). — iß 
3$5o Kiiffner, (Jos.) Der Körnet, Operelle in einem Aufzug-, 

Gedichtet von Dr. Fuchs , vollständiger Ciavier- ^ 
Auszug 6 - 

Einzelne Gesänge daraus. 
K. e i. Arietie mit Chor: Das schöne weite Unterland. — 3a 
»' a. v Für Sie vertauscht ich Bang und Stand. — iG 
» 3. Terrett: Alsicli ihm heut sein Frühstück, brachte, — 4 8 
» 4--Aria : An deiner Brust war meine Wonne. — a4 
h 5. a Die Zeit ist schnell. — 3a 

■ 6. Terzelt: Von deinen Lippen. — 3a 
» 7. Duett: Zu den Waffen. — 3a 

■ 8. Sextett! Herr Kommandant, ich that. — 56 
» <). Arictte: Sein Schlummer ist so süss. — >.\ 
d 10. Finale: Wir haben gesiegt. — 48 

345a Labarre, (Theod.) Les dem Famillei (Die beiden 
Familien), Optra corniqua cn 3 a cl.es , parolcs de 
Mr. Eugene, mit deutsche 1- UV.hcväi'tzii 11g ™n l'reilieri n 
von Liclitenstein , Ciavier -Auszug mit Hinwcglassung 
der Finale. 

Einzelne Gesänge daraus. 
Ouvertüre. , — 48 

Fi. 0 i. Air: C'est dans sa cainpagne, 

(Hier von duft'gen Blül.lreu). — 48 

j> a. Bomance: A pareil jour ju sein de la famille, 

(An diesem Tag gefeiert durch Verwandle). — 16 
» 3, Air: .S;ini ileiiinr sans m y'i lere , 

(Gerne will ohne Zagen). — . 4° 
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20 Musitpie de chant av. acc. de piano etc. 

,N.°4. Quinjetto: Heureus le jour qui nous rasscmble, 
(Seliger Tag der uns erblühet). 
» 5, Duo : Je vais pi>nr te satisfaire , 
(Recht deutlich dir' 



6. Duo 


Viens Mir mm, cocur ö in 






(Kor. 


m an mein Herz : o, tlieu 




- 48 


7. Air : 


Non de ma juste coiere , 






(Nein 


, nimmer wertt' ich bereue 


D ). 


- 40 


8. Bolc 


o: AMons gai nies fillettcs 







r Mädchen alle). — 4o 

■ g. Staiices : l*rea ile la tour le jeune AbenceragE , 

(Im üden Thurm verhallt Abeucerage). — a| 

» it.. Duo: Ah mon äine est dans IWsse , 

(\Velch ein namenlos' Entzücken). — 43 

> Ii. Air: Comme unc fanvette qui.vole en caclielle, 

(Wo die Wellen rauschen Nachtigallen lauschen). — 48 
* 13. Romance : Ilonneur pour te rester fidcle , 

(Znr Rettung tief gekränkter Eine). — a$ 

■ i3. Air: Benissez votre fille en ce jour, 

(Spende mir den Vaterseyen unserm Glück)., — 3a 

■ l4- Runde : Un soir trouvai Jcanuette , 

(Es ging dereinst JeaoneLtc). — 48 

Musique de chant avec aecompagnement de 
piano ou härpe ou guitare. 

34a6 Planta d c , Le retour de Pierre , ou le enngi du Soldat, 
pour alter veriger la patrie : Um einst das Vaterland, 
zu rächen. N° 386. — 34 

3443 Chollet, Le voeu francais ou 1 'ordre et la libeite : 

Nous revoyons ces conleurs ; Wir sehen die theuren 
Farben wieder. N° a8j. — 16 

3444 Plantade, Le Rappel rle la-Garde nationale : En ayant. 

Vorwärts marsch! N.° a88. - a4 

3445 — Le vieux drapeau ; Des' mes viei.x compagnons de 

gloire: Im Kreise alter Kameraden. N.° 3-89. -l6 
3448 Vogel, La Francaise ; chant. riat. A toi salnt, 0! nia 

patrie! Heil Frankreich dir! dem Vaterlande. N. n 390. — a4 
3447 NeyU, Le vieux Sergen t ; l'rcs du rouel de sa fille chciie. 

An seiner einzigen, holden Tochter Seite. N." arjr. — 16 
'3454 Prillipp, La Varsovienne ou la Polonaise, Cantale de 

C. Dclavignc, II s'eat \ev&: Auf Polen auf. K.« aga. — 34 
3455 Le Rom, Das Maimrr Kasinoüed: "Hier am beslcn 

können wir,» eu der Melodie des französ. Rondo : 

C'est l'aoiour. K. n a 9 J. ' — 16 

3487 Sowinski, (Alb.) Chant national polonais , ä une ou 

dein vois., nJcsr.eze PoUka Niezgineaa. » Noch ist 
P.olen nicht verloren, B «La Pologne eiiste 
encore. « N 0 394. — 16 

3488 — Invocalion a la Patrie de Krasicki, « Swicta mi Soscifeo» 

nO heil'gc Lieb' mm theuren Vaterländer 

» Amour tacro de I» douce patrie, » H." af>5. iß 
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ü, kr. 

3^95 Sowinsky, L'AfTranciiiäseraent de la Pologne , chantpa- 
triotiquededie au Vcnpciii's ilu In Pülric, Polens Befn-iimg 
denVcrtltPidi^crii JesValHrbinds «ewi Jmet « Bdfcve tui , 
roinns de viles entraves » Erhebe d Tc h , zer b rieh 
die Sclavenketten. .. N.° agß. —16 

3473 Le Rom, (Aug.) Der Kosmopolit «Nein ich lass' mich 

nicht beUiikfl" , i> nach der franzüs Liehen Melodie 

« Sans 6 tre belle on e*st aimable. ■ N 0 297. — a4 

34j)0 Panseron, fAug.) Roman ce : Le chien de l'invalide, 
n Autour d'un brave une foule ae presse , «Dem 
Braven schwand des Lichtes Hiliimclisabe. « N.° 298. - " 

3496 Scblachtgesang der Polen , nach der Polonoise von Kos- 
ciusko .i Auf Sobicalj's Sühne kämpft fürs Vaterland.» 
W ° 099. 

3489 Krow, (J.) «Polen wird für ewig Polens Tesme sc 

slädkau nadegi, gedichtet von Workinsky. N.° 3oo. - 
- 353i BeaupUn, L'enfant du Regiment « J'aime le «on du 
clairon,« Hörnerklang, Trommclschall,» Chansonette, 
pafoles de Montigny. H° 3or. - 

3534 ZcitLjcmäaer Volkswalzer «Wenn» nur nicht schlimmer 
. wird. .. N.° 3oa. 

3535 Brugui tre. Ereilte toi pelit, (Erwache Kind , wach' 

auf}! Cbansonclte. N.° ao3. 
3GGi Kc-a.ma.ly, Der weisse Adler am Rhein im Januar iB3a. 

Was glänzt vom Himmclsbogen. Pi.° ao4- - 
344i Almenräder, Kennst du es wohl: Gedicht von Th. 

von Haupt. K." 11 3. 
344 1 — Spinnerlicd: Gedicht von Jacobiue L....S. N.° ] 1/1. - 

34 7 4 Kürfner, (J.l Polonoise du General Clopizky, Auf 

Polen auf. N 0 1*1. 
3498 - Polonoise, Zum Kampf Polonia. N.° ia3. 
33oo Kro w, (J.) Trennungsklagc , Seit ich von dir in Thränen 

3543 Küffner, (X) Trenn 11 ngssch merz , .0 wenn ich auf 

dem Berge steh'.» Gedicht von Schmitz. N.° ia5. - 

3544 — Die Kunst zu küssen, B Roncnlippru, Purpurspangen. n 

Gedicht von H. -Fuchs. N.° i^ti. 

3545 — Bondeau, Es brennt in meinem Herzen. N.° 137. 

3546 — Die Augen, Im blauen Auge ttrahlet. » laS. 

3547 - Trost: Mnnkleinpsjladclimschmollciiicht. « rag. 
3558 — Triolet, Einmal im Leben nur lacht mir im Mai. 

N." i3o. 

3549 — Rondeau , Zeit bringt Rosen. N.° i3i. 
35äo — Das Standchen, Durch fiitstre Nacht. Gedichtet von 

Freiherrn von Zurcihn. K." 1 3a. - 
355 [ — Liel>csgi-iis5 bei Ui-.bc-rsr-ndiin?: eines Blumenstrausse» , 

Bunte Blumen süsse Düfte. N.° i33. 
355a — Stolic, Füll' mir den Becher, schellmisch Gesiebt! 

N.° i34. 

3553 — Verschwiegene Liebe, Ich trag' einen Brief in der 

Tiefe der Brust. N.° i35. 

3554 — Stiuleotenlied , GesunGPu sr-aprungen. N-° '36. — 

3555 — Fischerlied , Willkommen genossea im schaukelnden 

Kahn. S." 137. 
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a.b. 

3660 Festgesang. Polens tapfern Streitern geweiht , Seid uns will- 

kommen am allen deutschen Rheine, nach der bekauuten 
Melodie dei Ehcinweinlicdes. N.° i54- — 8 

3661 Rhcinweinüeu , Bekränzt mit Laub. N.° i55. — 8 
36i3 KüfFncr, (J.j Neujuhisgeacbonk , 6 Gedichte von Dr. 

Fuchs. Op. a4o. — Ifi 

36(4 — FrühlingsgescbcnV, 6 Gedichte tod Freiherr», von 

Zureihu. Op. 34i. — 48 

Musique de chant avec accompagueinent 
de guitare. 

Auher, Gesänge aus der Oper : Gatt und die Bajadere, 
(Le Dieu et la Bajadere]. 
3434 - Air. Je suis content. Mir hat der Wein etc. N.° 106. — 16 
343.1— » Soi ma Bayadcrs, Schöne Bajadere etc. « 107.— B , 

3436 — .1 Je cherche, Was mag so seltsam sie bewegen. 

N° 108. — 16 

3437 — Air. Ou trouver l'araitie , Wo soll ich wahre Liebe 

• finden. N.° 109. - — lS 

3438 — Air. Des qu'une amie, Ist eine Freundin in Notb. 

K.° iio. — 16 

3439 — Duo. Commentaimablc Bajadere, Ihr holden Mädchen. 

W." 111. — 4 

344o — " 1 12. Nocturne. An-bords hcurein du Gange , Am 

Ganges wohnt etc. — >f 

Auber, Gesänge aus der Oper: Die Braut, (La Fiancce). 

3477 — Ballade. Si je suis iufldele, Sollt ich die Treu einst 

brechen. H.» n5. „ ''—'•» 

3478 — Couplets. Quo de 'mal tom 

ivelclie Pein. N.° 116. 

3479 — Duett. Entendez vous , Horch Trommclschall. P." 1 17. -1» 

3480 — Couplets. Garde ä toi» , Habt Acht. » 118.-« 
3ijSi — Tjrulien. Monlagiiard r.u hn-er, Hört mich an. u 1 ig. - 1* 
348a — Bomance. O jours henreus, 0 Woitnetag. » 120. — ! 
3483 — idem Uu ciel sercin , Ein Bach begrün rt. » iai. — * 

Herold, (y.~) Gesänge ans iler Oper: Zaropa, oder: 
Die Matmorbraut , {Zampa 011 la t'iancec de marmor). 
35G4 — Couplets. Mcs bona amis , Ihr Freunde all. K.« i38. - 8 
3565 — Ballade. D'unc haute naissauce. In dem Schmuck 

erster Jug;cnd. N.° 1 3t). — 11 

35GS — Conpleu. Ouc la Taguc ecumante, Schlcudrc schäu- 
mende Welle. N." i4o. — * 

3567 — Couplets. Au plaisir a U Folie, Kur dem Sehen 

der Heiterkeit. N.° 14 1. — 8 

3568 — Air. Toi dont la gracc , fteitzen des Mädchen oderrer- 

ändertcrText «Wenn ein Mädchen mir gefallt.» S 0 i4a. — '4 
356o — Bernde. Doucc jouvencelle , Mädchen seht die Helle. 

"N.° 143. - * 

3">7o — Ihircarolc. Ou vas-tn , Schiffer wtihiii eilest da. N.° J-|4. " 11 
35;i — Cavatine. Pourquoi trembler, Ach bebe nicht. » i45. — IS 
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fl. kr. 

Auber, Gesänge am der Oper: Der Liebeslraak, 

(Lc Philtre). , 

35 9 4 — Balade. La Reine Yseult, Königin Yseult. K.° r^ß. - 13 

3595 — Air. Je suis Sergent, Icli bin Sergent. » 147. — a4 
3596'— » La coquettcrie, Dasa ich stets gefalle. ' ■ 148. — iS 
35o; - » Vous im connaissei lous , Ihr alle kennt mich 

schon.' H° .45. — iS 

35 9 S - Air. Philtre .iivin , ttütllictier Trank. N. B i5o. -34 
359J) — Couplets. Habitans du bords de l'Adour , Bewohner 

dieser reichen Flur. N.° l5l. — 8 

36oo — Barcarole. Je suis riebe vous ctei belle, Ich bin 

reich du bist schön. N.° läa. — S 

3Goi — Duo. Je voulais partir, In den Krieg. N.° i53, — i\ 
36oaDullye, (J. M.J 6 Gesang«. —36 



Während dem Bruch dieses Katalog- Nachtrags sind 
noch folgende Werke unter die Presse gekommen 
oder werden nächstens dazu erwartet. 

H. Herz, Variations pönale Piano sur un rootif de Zampa. 
Op. 64. * 

C. G 11 hr, Ciun-o! filr .Iii: Vinliiic mit. RfijlcIUms; rlcs Orchesters, 
des Quartetts oder Piano- Forte; die Principal stimme 
ist aowulil in Pa'-Miiiiii'j Manieren geschrieben , mit 
Hiiiweisunijen auf dessen Werk « Uehcr Paganini'a 
Kunst die Violine zu spielen, »0 wie auch nach 
Rodc'scher Manier eingerichtet. 

Cli. H. R i n c k , Der Choral freund oder Sludien liir das Cboral- 
spicien , t. a. und 3tes Heft. Subscriptionsprcias für 
jedes Heft iS kr. 

Ch. II. Kinct nnd Abbe Mainzer, 1a Kinder-Duetten für 
Stadt- und Landschulen, gedichtet von Pb. Laven. 
Zweites Heftchen. , 18 kr. 

Gfr. Weber, Die nächtlichen Heuler, «Es schwebt auf 

■dunklem Rosse, u mit Clav, oder Guit. S.« 1S6 8 kr, 

Auber, Rorcarolc de l'op. Fra Diavolo , Le Gondolier ßdele, 
b Der Gondolier auf leichtem Boot , » mit Clav, oder 
Guitare. IS. 0 3o5. iG kr. 

J. Küffncr, a6te Potpourri pr. Piano et Flute ou Violou 
sur des niatifs de l'opera Le Philtre, (Der Licbcstrank). 
Op. a43. 

C. Fischer, Introduction et Polonoise d'aprfis des Themes 
de Kalkbicimer et Kalliuoda pour inusiqite mUttaire, 
. O,,. ,3. • , 
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Zur Nachricht. 

* Herr Wilhelm Härtel in Leipzig besorgt unser dortiges Auslie- 
ferungslager , jedoch nur auf feste Rechnung. 

In beiden Messen zu Frankfurt a. M. unterhalten wir ein voll- 
ständiges Lager van Musikalien, lustruiu eilten und Sölten. Im BraunCeli 
eine Stiege hoch N.° 55 und 56. 

Vilsen: auawiirt irren Etablissements sind in Paris chea C, Heu, 
lue de la Chaussee d'Antiii K.° io. 

In Antwerpen, rnarche ans oeufc 63S. 

Ausserdem befindet sich bei jeder soliden Bucb - oder Musikband- 
lung ein Sortiment unsers Verlags. 

Handlungen, ■welche uns mit Bestellungen auf feste Rechnung 
beehren , erhalten , ausser dem übereingekommenen Rabatt, iu 
sechs Exemplare noch ein siebentes unberechnet. 



Tiebit unserem eigenen und Sortiments- Verlage empfehlen w 
Piano-Forte 

in FlügeUbrm, Tafelform, Chiraffeform, Collage- und Cabinet-Pi» 
von solidester Bauart, in jeder Holzgattung mit englischer olo 
deutscher Mechanik. 

Blasinstrumente. 

von Holz oder Messing mit allen neuen Verbesserungen , deren winsle 
Abstimmung durch Mitwirkung anerkannter Künstler erreicht wird. 



Nebst allen ins musikalische Fach einschlagenden Artikeln eropfen- 
Ien wir auch unsern Vorrath von alten Geigen -italienisch« o«i 
deutscher Meister. — Neue Geigen und Bässe, Guitaren, BW™ 
und alle andere t.ur Musik gehäi-igeri Instrumente. Allejeit Irische 
Geigen-, üuilaren - und Harfen-Sailen der vorzüglichsten Fabriken 
Italiens, so wie auch Deutsch! au da. 

Zugerichtetes Holz für Geigen, Bässe und Guitaren. 



Alle einzelne Bestandteile für Piano- Forte. 



Unsere lithographische Anstalt für jede dergleichen Arbeil, nnJ 
Verkauf von Pressen und Steinen zur Lithographie. 



Zum Kupferdruck feinste gebrannte Weinhefen färbe , oder sogt- 
nannte Frankfurter Schwärze. 



Alle Papier -Sorten zum Drucken, Schreiben und Zeichnen- 
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äuögctfpt(ottS=anftün&fgung 

auf nachatehenda 

Gesang-Werke: 

) Methode complete deChant 

en deux parties 

par 

Alexis de Garaude', 

rofesseur do Cbant, Merabre du Comerraioire deParia et de plutieurl 
Academies Hoyalos. 

Op. 40. 

Subscriplionspreis für jede AMIieilung 5 & 24 hr- rhein. 
oder 3 Thlr. säcbs. 



2) So ixant e 

>olf eges progressifs, 

ä deux Voix egales, 
avec accompagnement de Piano ou Harpe; 
oa 

Noüveau Cours de Lecture musicale 

precedo 

de Principes de Musique , par derann des et reponses , 

Alexis de Garaude', 

'rofesseur de Chant, Membre du Coiuervatoire de Paris et de plasiaa» 
Aeademies Hoya I es. 

Op. 4 t. 

Subscriptionsprcis 5 fl. 24 kr. rhein. oder 3 Thlr. Sachs. 

)ie Subacription bleibt bis mm Erscheinen der Werbe offen, von 
welcher Zeit alsdann der bedeutend höhere Ladenpreis unabänder- 
lich eintritt. 



Bei Ankündigung einer deutschen Ausgabo des erstgenannten, 
in Italien und Frankreich als das vorzüglichste in seinem Fache 
allgemein anerkannten, und in Wahrheit bis jetzt ohne alle Ri- 
ralität gebliebenen Wertes, glaube ich (in dem nachstehenden 
\uszug des Voiberichts) die Leser vor Allem darauf . hinweisen zu 
müssen , -was dessen erstes Erscheinen in Paris bedingte , und dass 
gerade diese allgemeine Aufnahme dieses Gesangwerltes in allen 
Konservatorien Italiens und Frankreichs , ans denen es die so be- 
rühmte Gesangschule des Conservatoriums zu Paris ohnlängst gänz- 
lich verdrängte, was gewiss für seine Vortreff lichkeit den hoch 



sten Beweis liefert and zwar in dem Grade mehr «Ii die lej 

genannte Gesangschula das vorzüglichste Werk dieser Art bü 
war, das wir belassen, — diese allgemeine Anerkennung seil 
Vortrefflichkeit , sage ich, und die dadurch so schnell bewirä 
überaus günstige Aufnahme hei allen Sängern und Gesanglei:- 
in Italien und Frankreich, als den berühmten Herren: Senden 
Secc/ii, Garcia, Bordogni, Peltegrini, Blangini etc., teJ 
lasste mich, dieses □nschatzhare Werk so wie die eben so <l 
trefflichen 60 SolJ'eges progressifs desselben Verfassers i 
deutschen Hoden zu verpflanzen. 

Ich schloss daher mit Herrn von Garaudd einen Contract i 
und ersuchte ihn, mit besonderer Berücksichtigung des drt 
sehen Gesanges, das Erstcre der genannten Werke neuerdingiJ 
überarbeiten , zu verbessern und mit den , seit seinem Ersehe« 
in Paris, in sechs Jahren gemachten Erfahrungen zu bereichern 

„Aus besonderer Achtung für die deutschen Componisten a 
Gesanglehrcr," überarbeitete derselbe, nach meinem Wuns« 
seine Grsaiifisclmle und iihcrliess, mir käuflich diese beiden Wo 
als ausschliessliches Kigenlhum. 

Die nachstehende, theilweise Mittheilung des Inhal tsrerzeü 
nisses und des Vorberichts zur eisten Auflage wird den Sanger; 
Gesanglehrern , sowie den Freunden des wahren Gesanges äba 
haupt im Voraus einen Begriff geben, was sie von der Gesang 
schule selbst und deren Folge-Werk zu erwarten berechtig. smJ 

I 

Inhaltsverzeichnis» der Gesangschule. 

«Ureter ZttetU 

ERSTES KAPITEL. Von der Stimme. Ihre Definition. Da 
was zu ihrem Mechanismus , zu ihrer Bildung und zu ihrer 
Stimmung mitwirkt. Unendliche Verschiedenheit des Stimm-Rla 
ges. Ihre natürlichen und erkünstelten Fehler. J 

ZWEITES KAPITEL. Von den verschiedenen Stimm-Gb\ 
tungen und ihren Registern. 

Sopran- Stimme. Sie bat drei Register. Uebungen, tn 
deren vollkommene Verbindung zu erhalten. Erste Lectioa 

Tenor - 'Stimme. Sie hat nur zwei eigentliche Regiilet 
Uebungen zu deren Verbindung. Mittel- Stimme üfters angf 
wandt. Z weite L ec tion, um die Brust- und Kopfstimme 
l vereinigen. 

Buss~ und Bary ton- Stimme. Diese letztere Gattung luM 
zuweilen die Kopftöne anwenden. 

DRITTES KAPITEL. Von dem^fAem. Mittel dessen Dan/ 
zu verlängern. Er theilt sich in das Einathmen und Ausathma 
Vorschriften, um leicht Athcm zu schöpfen und ihn zurückzuhi- 
teil. Dessen Zeichen im Laufe dieses Werkes. Dritte Lectifi 
um die verschiedenen Ruhepuncte einer musikalischen Phrase,* 6 
map Alhem holen darf, kennen zu lernen. 

JirFERTES KAPITEL. Von der Vocalisatwn, von der in 
mid Weise di« Töne an- und abzuschwellen, zu tragen und » 
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ben.« und von dem Vibriren der Stimme, Was man ortier 
aliatren versteht. Grosso Vortheile dieses Studiums. Ver- 
edene Nuancen , deren ein Ton fabig ist. Tonleitern in ge- 
vellten Tönen. , 
Von dem Portamento. Beispiele und Hebungen zu 
em Uehuf. Das Schwellen bann auf eine Phrase von mehre- 
Noten angewendet werden. Vierte und fünfte Lection, 
sich zu üben, die Tone zu schwellen und zu tragen. Vor- 
ritten um den Ton anzugeben und zu verlassen. Sechste 
d siebente Lection und üebungen zu diesem Behuf e. 
Von dem Vibriren der Stimme. Vorschriften, Achte Lee- 

■ n und Hebung. 

, FÜNFTES KAPITEL. Von den verschiedenen AusschmÜckun- 

. Von den Vorschlägen (Appoggiaturen.) Deren Definition, 
ispiel des einfachen Vorschlags. Neunte und zehnte 
ctio n und Uebung. 

Von den doppelten Vorschlägen. Eilfte Lection und 
, i s p i e 1 e um sich in deren Ausführung zu üben. 

Von dem Gruppetto. Definition seiner verschiedenen Arten. 
:ispiele und Üebungen. Zwölfte und dreizehnte 

ction um zu dessen Studium zu dienen. 

Von den halben Tönen. Nutzen ihres Studiums. Mittel das- 
' be zu erleichtern. üebungen dazu. Vierzehnte und 

»fzehnte Lection zur Uebung der halben Töne oder 

ro ma t is eben To nlei t ern. 
1 Von den getlieitten Tönen. Ihre DeliniE'aii und ihre Anwen- 
ng in dem graziösen Stvli», oder nls Ausdiuclismittel. Sechs- 
.ihnte und sieben zehnte Lection und Uebung dazu. 
s Von den Syncopen. Achtzehnte Lection und Uebung 
; deren Studium. 

■ Von dun laufen oder Coloraturen des Gesanges. Bc- 
ichtungen über ihre zweckmässige Anwendung und ihren Miss- 

.fauch. Zahlreiche Ue Illingen zu den verschiedenen Gattungen 
■ii Laufen. Ihre Zergliederung, indem man die einfache Phrase 

■ ideiitet, von der sie abstammen. 

,; Von den arpeggirten Läufen. 
. Von den getrennten Noten. 
- : Yon den gestossenen Noten. 

; Von dem Triller, Dessen Definition. Beispiele seiner 
ürochiedenen Vorbereitungen und Endigungen. Üebungen dazu. 

f Trilterkette. 

Von dein Triller, lilordent genannt. Neunzehnte und 
wanzigste Lection, um den Triller mit allen ' seinen ver- 
cliiedciien Vorbereitungen und Endigungen machen zu lernen. 

. Von der Roulade. Deren Definition und verschiedene Mit- 
el sie zu studiren. 

3 üebungen, welche als Vorbereitung zum Studium der Rou- 
ado dienen. 

Uebungeo über die im Tacta auszuführenden Rouladen Ton 
VL'sehiedenen Intervallen. 



_ 4 - 

SECHSTES KAPITEL. Von der musikalischen ¥kn\ 
Die Terscliie denen Glieder derselben sind abgetheilt durch i 
Athemholen. In Italien ist man im Allgemeinen' weniger sireng! 
diesem Puncte. 

SIEBENTES KAPITEL. Von der Aussprache, der H 
nung und dem Wortgewicht. Unterschied zwischen der Ae 
spräche und der Articulation. Mittel ihre natürlichen F<li| 
zu verbessern. Die prosodische Betonung ist in der italia 
sehen Sprache viel häufiger und bestimmter. Witzige Bemerk: 
darüber von Pachierotti. Die französische Sprache hat, im \ 
gemeinen, auch ihre prosodische Länge, und ist bei weitem d 
so anti-musikalisch, als man von ihr sagt. Vorzug der deulsdi 
Sprache vor der letzteren. 

ACHTES KAPITEL. Von dem Character der vehM 
nen Gesangstückc. 

Das Recitativ nähert sich viel der Declamation. Vorschr^ 
die man beobachten muss, um es gut zu singen. Es darfrA' 
mit Verzierungen überladen sein. Gretry's witzige Benote 
darüber. 

Das Cantahile ist der Prohierstein der Sänger. Farin^ 
Pacchierotti, Mar ehest, Crescentini waren die bessten 3j.iv 
in der Kunst, diese so schwierige Art von Musikstücken g«s.D" 

Das Allegro und die Bravour- Arien verlangen vieleüfcüj 
Glanz und fiicgsamlicit der Stimme. 

Das Agitnto drüclit mit verschiedenen Acccnteti die lufe' 
Leidenschaften aus. Deutsche, französische und italienische 1 
ponisten , welche sich in dieser Art YOn Musikstücken ausgebt 
net haben. 

Die Seena bietet die Vereinigung aller obengenannten Ära 
Ton Musikstücken dar. Sie verlangt einen breit ausgeführte! *> 
matischen Ausdruck. 

Di" Cavatine ist ein Musikstück, im graziösen Styl,' «"] 
Einzelheiten oft dem Geschmacke und der Laune der erst) 
Theater sänger unterworfen sind. , 

Das Rondeau mit einer einzigen Tactgattung , und die Wj 
nahe sind fast immer in einem lebhaften und angenehme! ^ 
und verlangen viele Biegsamkeit der Stimme. 

Das Rondeau mit zwei Tactgattungen oder Grand Rohm* 
final ist ein Musikstück, das den höchsten Effect hervorbringe»» 0 

Von der Polonaise, 

Von der Canzonette. 

Von Duetten , Trios und Ensemble - Stücken. . 

Von Nocturnen und der Romanze. Definition dieser, 
Frankreich volkstümlichen Musihgattung. Namen der vsrzJj 
lichsten Componisten, welche darin als Muster dienen 
Sorgfalt, welche man verwenden muss,. die verschiedenen 0 
phen der Huiiionzrn richtig zu dcklamircn. 

NEUNTES KAPITEL. Vom Styl, vom Geschmack onJ? 
Ausdruck. Ihre Definition, und Betrachtungen über die ■ ;. 
brauche, welche der sehlecht angewandte Geschmack der il< lh 
sehen Musik in der deutschen und französischen Musik her 101 : 
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rächt hat Untersuchung der Ursachen, welche das in beiden 
etzteren geschmacklos machen, was in der italienischen Musik gut 
ingebracht ist. Mittel diesem abzuhelfen. - Grosse Hindernisse, 
velche aus dem Missbrauch der Läufe »nd Rouladen entstehen. 
Motive zu Arien und Passagen, in welchen man sich keinerlei 
A_enderung erlauben darf. Phrasen, welche es zulassen, durch, 
Ücm guten Geschmack e und den Mitteln des Sängers entsprechende, 
Verzierungen verändert zu werden. ' 

Von dem Ausdruck. Seine verschiedenen Charactere. Seine 
■wahre Hülfsquelle liegt in der Empfindsam Ii ei t der Seele. Kr 
verlangt durch die Meisterwerke aller schönen Künste, und durch 
den Umgang der grüssten Meister in jedem Fache genährt zu 
■werden. 

ZEHNTES KAPITEL. Von der Mutation der Stimme und 
von ihrer Erhaltung.' Mittel dio Stimmgaüung , »eiche die 
Eleven nach der Stimm -Veränderung erhalten, werden , kennen zu 
lernen. Wesentliche Vorsieh tsmaosreg ein , welche man anwenden 
touss, ihre Stimmen nicht zu verderben. Nach der Stimm- Ver- 
änderung kann eine schlechte Manier zu singen das Organ ermü- 
den , es entstellen und gänzlich zerstören. Ein Eleve soll sich 
tlun Beschwerlichkeiten der theatralischen Laufbahn nicht eher aus- 
setzen, als bis seine physische Constitution sich vollkommen ent- 
wickelt hat. 

Z ui t i 1 c r £ \) 1 1 1. 

Fünf und zwanzig neue Vocalisen oder Gesangstücke ohne 
Worte. 

Besondere Anleitungen , nach der Absicht des Componisten, 
diese Vocalisen zu singen, welche bestimmt sind, zu Studien zu 
dienen, um sich in allen verschie denen Stylen des Gesanges zu 
vervollkommnen. 

asrtttcr % % t i L 

Von der Manier, ein Gesangstück zu verzieren. 

Mittel Verzierungen anzubringen. Vorschriften um darin eine 
verständige Wahl zu treffen und davon eine, für die verschiedenen 
Style des Gesanges passende, Anwendung zu machen. 

Sehr einfache Phrase , mit fünfzig verschiedenen Manieren aus- 
geschmückt, um als i'.<-i;;piel der Hüli'.ijiiellen zu dienen, welche 
die kleinste musikalische Phrase der l'Yuelüburlieit der Einbildungs- 
kraft darbieten kann. 

Fünf Lection en von einer ausserordentlich einfachen Melo- 
die, besonders componirt um als Ucbung, über die Art ein Ge- 
iangstück zu verzieren, zu dienen. 



Auszug 

Forbericht der Gesangschule. 

i,l's ist xrhvrer tu leugnen, dass dorSivl de* Gesanges, seil etwaswnnzi' 
„Jahren, eine jener Gattungen von musikalischen Umwälzungen erfahr 
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„hat, welebo er seit einem Jahrhundert schon mehrmals erlitten, und weit:! 
„seine Natur, in vieler Hinsicht, verändert und modificirt haben. Dil 
„Urheber dieier Umwa'Iaung waren itojjini und die Componistaa sehr.: 
„Schule, so wie die berühmten Sänger, für die ihre Opern ge schrieb« 
„wurden, deren Neuerungen durch den glänzenden und ein stimm ig« 
„Beifall des Publikums aller Hauptstädte Europa'« einen neuen KauV 
„druck erlangt haben." 

„Es ist allerdings wahr, dass diese, im Gcsangstyle , ein geführ!;. 
„Neuerungen , obgleich er dadurch eine glänzendere, reichere, mannick-L 
,. faltigere Fruchtbarkeit in den Verzierungen und den Läufen von ecbwisJ 
„riger Ausführung erhalten hat, Ursache waren, dass er etwas von dw| 
breiten , markigten , einfachen und ausdrucksvollen Manier verloren hat,, 
„welche die alte Schale auszeichnete." 

„Ohne sich als ausschliesslichen Enthusiast der übertriebenen Missbrin- 
„che, welche man mit der iii'in'ii !;t'niiiclii hat, 7.11 erklären, glaube ich docL 
„das» lein wahrer Künstler, frei von Vorurtbeüen , sich enthalten kacr. 
„den IteitE ihrer glücklichen Effecte r,u empfinden, noch dieser litt- 
„liehen und originellen Melodie iti huldigen, deren verführerische Ifta- 
„nigfaltigkeit wenigstens den Zweck jeder guten Musik; s" gefalloaui 
„su rühren, erreicht." 

„Da es nun gewiss ist, dass heutigen Tages das Repertoire der Theffir 
„und Concerte firüsstentheils aus den Opern von Roiiini, Bellini, Paäi, 
„Mercadante, Meyerbeer, Vaccaj etc. bestellt, ist CS durchaus wesenl- 
„lieh, ilnss die iHeven die nothwendigen Studien machen, um die* 
„Vocal-Musik , die eine von der, der andern Meister gänzlich versch» 
„denc Gattung ist, gut auszuführen." 

„Da die Stimme, im Allgemeinen, ihre Frische, Stärke und ihres 
„Umfang nur etwa zwanzig Jahre erhält, so ist es wichtig, obgleich au 1 
„dcnEleven gute Studien machen lässt, sein Organ nicht r.u ermüden«* 
„es doch mißlichst schnell durch jene stufenweise Verkettung der Für- 
„schrijten, lieh rieh,:. t/,;n ! ;:;ar.I.<-awue„ und Focalisen von verschieden« 
„Stylen, zu seiner Vollendung zu führen, welche ihn allmahlig und obm ! 
„Anstrengung in alle Geheimnisse der Kunst, die er studirt, einweihen.« 

„Dies ist der Plan, den ich mir in diesem neuen Werke zu verfolgen 
„vorgenommen habe. Wenn ich dem schmeichelhaften Beifall der ge- | 
„schickten Gesanglehrer Italiens, deren Prüfung ich es unterworfen habe, , 
„vertrauen darf, wird es, für den Unterricht, gewissere und dem neue- 
„ren Gesangstyle entsprechendere Vorzüge darbieten, als jede andere | 



„zureichend. Die So/jtzgien von Ju/unieH, Pr-ryont , iVlajü etc., welche 
„den zweiten Tbeil dieses voluminösen Werkes bilden, scheinen clicr 
mm Studium der Musik, der JNolcngcllungeu und der lntoualiuncn 
„bestimmt zu sein; allein sie bieten, als VotaiUen^ keine Art von Zu- 
sammenhang mit dem Style der verschiedenen Gesangschulcn dar, 
„welche, seil, ungefähr iiehtzig Jahren , n-jicinauder ioliüen." 

..Hie. strenge Ti-oe Uenh ei t einer solchen Methode Motu in keiner Uebff- 
„cinstimiiiung mit den Fortschritten der Kunst und sie erfüllt nicht 
„mehr die notwendigen Bedingungen, um die gliiekliehcii Mri'uige ;J 
„erlangen, welche man davon wünscht, welche sind, dem Eleven da» 
„unumgängliche Studium der Vocalisalion durch den Reiz der Melodie, 
„welchen er darin findet, angenehm zu maehen , und seinen Geschmack 
„zu entwickeln und zu bilden, indem er ihn nach dem Style der neue- 
„ren, von allen grossen Meislern unserer Epoche gerechtfertigten, Schule 
„singen lh=st." 

„Der Wunsch, diesem Ucbclstand abzuhelfen , bewog mich , im Jak 
„1810 eine AW Gtsangschale dem Publicum eu übergehen, deren Er- 
;,folg meine Erwartung übcrtrofTcn hat; mehr als zehn Tausend Eiern- 
„jtlare sind, seit dieser Epoche, in Frankreich und in Italien, wo sie 
„in den verschiedeneu Cons er Talorion im Gebrauch war, davon verkauft 
..worden." 




s, vor drei.si,' Jahren 
1 Tiieil , vi.rircfU'n." - 
sind, dar; allein dB 
id heutigen Tages oii- 
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„■Dieser grosse Erfolg gebührte jedoch einem viel weniger schvr achen 
?Verl(e als dem meinigen, und bat mich nur mehr von seinen «ahlrei- 
shen Unvollkommenheiten überzeugt. Die neue Erfahrung, welche ich 
■vährond den fünfzehn Jahren meines Frofessorals, seit Her Epoche sei- 
>cr Herausgabe, gemacht habe, die Fortschritte der Gesangkunsl seit 
lieser Zeit, der lange Aufenthalt in Italien, der Rath der grossen 
Männer und berühmten Sänger, welche ich daselbst mit Eifer aufge- 
sucht habe, haben mich bestimmt, unter dem Einflüsse des schönen 
EUima's dieses Landes ein neues in seinen verschiedenen Verbindungen 
1>ei Weitem vollständigeres Werk über die Gesangltunst als die bis 
jetzt erschienenen zu schreiben, welches ich hiermit dem' Publikum 
übergebe. Zu Neapel, Floren«, Venedig und Mailand, auf diesem 

_■ P-_l n„J„., ,i;,„ lltalnilla kik. inh ,V.a Vnfali.an • Aiaenr. 1W»_ 



,dcn neueren Ujiern eingeführten Schwierigkeiten zu üben. 4 ' 

„Die 20 EUmentavLectionen des ersten Thcils , die 160 Uebungen, 
, -welche sie vorbereiten und entwickeln, werden den Eleven nach und 
,nach EU einer vollbommncn Ausführung bringen. Dieses sind, wie in 
Grammatiken, gewisse stufenweise Thema' s Cur Jei'c Schwierigkeit der 
„C,es;uu;liunsi, deren Studium also für sich allein besieht. Diese vor- 
,tlieilhnfte Ahtheilung war in meinem ersten Werke nur angedeutet 
und ist in keiner der bekannten Methuden angewandt. Das Kapitel 
„des dritten Theils, Uber die Art und Weise ein Gcsangstliek zu verzieren, 
„ist auch ein neuer Gedanke, welcher eine neue Gattung, zur Entwi- 
,,ckelung und Richtung des Geschmacks und der Einbildungskraft ausser- 
ordentlich liiitulidior', .Studien Ii erhei führt." 

„Der Zweck dieser vollständigen Gesangschule endlich ist, ein glücJc- 
,, liehe» Zusammenschmelzen der älteren und neueren Schalen zu bewir- 
ken , den Kegeln gemäss, welche der gute Geschmack und die Fort- 
schritte de» Stjles festgesetzt haben, trotz, der ungerechten, Vorurtheile) ' 
„einiger gothischen Anhänger des verflossenen Jahrhunderts, und trotE 
„des grossen Geschreies von übertriebener und ausschliesslicher Be. 
„wunderung einiger unserer heutigen Dilettant!. Ich hoffe sicher, dais 
„alle Künstler, welche ihro Kunst wahrhaft lieben, mein Bestreben, ein 
„so vernünftiges System r,u verbreiten, gern unterstützen werden, und 
„dass, wie die Biene ihren Saft aus allen Blumen sammelt, sie auch 

,'tcn e Methc*rie r einer '"Cabrielli, e'insr KLra, eines Moruhrlli, Pacchurllti, 
„Marchesi, Crescemini, mit der Eleganz und der prachtigen Gesang- 
„manicr eine» Velluti., einer Fador, Sonntag, Malibran, Pasta, eines 
t ,David und Rubini zu vereinigen." 

„Seit langer Zeit war, trotz dem bekannten, grossen Talente meh- 
rerer französischen Sänger, an deren Spil/.c nhnl linkst der beriihmto 
„Gerat glänzte, der Ruf derselben weit entfernt, im Auslände, diesen 
„Glanz und diese Triumphe zu erhalten , welche , ausser unteren Gren- 
zen Ausschliesslich unsern Tänzern und unsern Modistinnen vorbehal- 
ten zu sein schienen. Jotit empfinde ich eine Art Nalional-Stolz zu 
„verkünden, dass man unter acht oder neun Sopranistinnen und Alti- 
stinnen, welche den ersten Rang auf den Haupttheatern Italiens un- 
„ter sich t heilen , sechs Französinnen zahlt." 

„Aus meinen vielfältigen Beobachtungen ergicht sich , dass unser 
„Klima eben so viele und selbst mehr schöne Stimmen hervorbringt, 
„als das des lachenden Italiens. Ich füge noch hinzu, dass mit einigen 
„Ausnahmen, die guten Gesanglchrer in diesem Lande, wie in Deutsch- 
land und Frankreich, ausserordentlich selten sind." , 

„DieStimmen durch eine stufenweise und gemässigte Arbeit zu bilden und 
„zu tntwickeln wissen, nur das- von ihnen beim Einüben zu erhalten 
„suchen, was ihrer Gattung und Natur angemessen ist, den Geschmack des 
„Eleven leiten, seinem Ausdrucke durch Vermeidung jedes fehlerhaften und 
„Übertriebenen Systemes neuen Aufschwung geben, seine Mittel ver- 
„gr'öitern, ohne ihnen jemals Gewalt anzulhun: das ist, in allen Ländern, 

iiilas Geheimnis eines guten Gesanglehrers , und ich werda mich glück- 
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„lieh ichgtcen, wenn der Gebrauch dieser Gesangsehule , die Free 
„von fünf und iwanzigjahrigem Kachdenken über diese Kunst, die ■ 
„leidenschaftlich liebe, die **—■■' ' ' 

„leichtern kann, indem dadi 
„verkürzt wird." 

„Im Begriff, den VorberUht zu diesem Werke, welche» leb den Herr 
„Professoren des Kaiserlichen und Königlichen Conscrvatoriums Itali 
„mitgctheilt balle, zu endigen, erfahre ich, dass sie Tereint bei t 
„Gouvernement das Gesuch eingereicht haben, mich zum LhwMü* 
„dieses Instituts zu ernennen. Von der lebhaftesten Erkenntlichkeit 1 il 
„diese Ehre durchdrungen, statte ich ihnen hier meine aufrichtig;» 
„Dankbezeugungcn ab. Ich habe daselbst mit Trahrcm Vergnügen sei 
„ausgezeichnete Eleven mit grossem Talent meine Schwersten Vocaütt; 
„und verschiedene Gesangsiüeke , in den Klassen der grossen Meiste 
„Stecht und Hernie rali, singen gehört. Dieser Letztere geniesst eine 
„grossen, durch die reiche Fruchtbarkeit seiner Einbildungskraft, it 
„Geschmack und die Originalität, welche seine Methode auszeichnen 
„wohlverdienten Ruf. Er hat unserer berühmten Pasta Unterricht gfj(- 

„ben; ich kann ihm kein schöneres Lob beilegen." ' 

A. von Garmde', 

So weit die Auszüge zur Reurlheilnng dessen, was und wie die 
sangsclmlc auf deutschen Boden verpflanzt, deutschen Sängern 
Gcsanglehrern nützen kann. Die Reichhaltigkeit dieses Werkes 
scli.ui; im Allgemeinen, aus de.» vm-sieLemW [ „ Im 1 li. dv.eicliru'.sse 
ersehen; und ebenso ergibt sich aus der, in dem theilweise abgedruckten 
Vorbcricbt, aiHKesrirnel.ei.cn Tendenz und dem glänzenden Erfolge, 
den das erste Erscheinen dieses Werkes in Frankreich und Italien tet- 
Torgcbracbt, nie der Verfasser seine Aufgabe geloset hat. 

Es wäre daher überllüssig , noch besonders darauf hinzuweisen, von 
welchem practischen Nutten der Gebrauch dieser Gesangschule nni 
deren Folge -Werk für alle Sänger und Gesanglcbrer, und vornehmlich 
für alle Verehrer der wahren iislicnisel.cn Schule und der gefeiertester 
Meister derselben, sein würde, und erwähne nur noch, dass ich di. 
Ueborsetiung dieser Werke unter der besonderen Leitung eines Slernei 
erster Grösse am musikalisch theoretischen Horizonte veranstaltet habe. 
Die Gesüftüscliuic wird gegen das 1 r!e dieses Jahres an's Lieht tri 
- (deutsch und französisch,) mit der grössten Elegan 



und Sorgfalt ausgestattet. Da es aber leicht möglich ist, dass, bei di 
grossen Vorliebe für den Gesang, und dem vielfältigen Interesse, d; 
diese, von dem Auslände her, schon so vorteilhaft bekannten Werke allen 



Gesanghmidigen darbieten müssen, die Auflage im Betreff der Exemplare 
zu gering veranstaltet werde und — um den weniger liemittelten diclo- 
Schaffung möglichst zu erleichtern, habe ich den Weg der Subserip- 
tion (nicht Vorauszahlung) gewählt. 

Heide Werke erscheinen in drei Lieferungen. 

Die erste Lieferung enthält den ersten Theil der Gesangechule . 
n) 110 Seiten des grossen M usik forma los stark. Die zweite Liefernn; 
den zweiten und drillen Thcil , von ungefähr 150 Seiten. Die dritte 
Lieferung (als Folge- Werk) die HO Solfegcs progressiv, von etwa 120 Sei- 
ten. Beide Werke werden gegen Ostern 1833 m den Händen der Herrn 
Subsoribentcn sein. 

Bei Ablieferung jeder Abiheilung findet die Zahlung des gewiss 
überaus billigen Subscriplionsprcises von 5 fl. 21 kr. rhein., oder 
3 Thlr. säebs. statt. 

■Die Unterschriften bitte ich, deutlich geschrieben, bald einzusenden, 
. indem sie beiden Werken vorgedruckt werden sollen. 

Ich ersuche alle resp. Musikalien - und Buchhandlungen sich dtr 
- Sammlung von Subscribenten zu unterziehen. 

Bei Bestellungen auf 10 Exemplare wird das Ute gratis beigegeben. 
Darmsiadt den 22. Mar» 1832- 

W. E. Aliskn, 

Musikalien- Verlags- Handlung. 

□ Igilized byi^oogll 
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